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      Es sind nur Agustin und ich.

      Wir stehen etwa drei Meter voneinander entfernt, und ich kann sehen, wie zwischen seinen Fingern Blitze und Flammen auflodern.

      O Junge!

      Ich knirsche mit den Zähnen, strecke die Hand aus und versuche, ihn in dem Wirrwarr von Kräften, die sich in ihm wie viele Schlangen winden, richtig zu spiegeln. Es ist, als würde ich versuchen, mir einen Weg durch ein Spiegelkabinett zu bahnen.

      Okay. Okay, ich kann das schaffen.

      Die Blitzpeitsche erscheint in seiner linken Hand und knallt in der Luft, und ich versuche, mich zu ducken, aber es ist, als wäre ich eingefroren. Ich kann mich nicht bewegen.

      Verdammt noch mal! Warum kann ich mich nicht bewegen?

      Die Peitsche wickelt sich um meine Arme und meinen Oberkörper und verbrennt meine Haut. Dann beginnt das Brennen in mich zu sickern, wie das seltsame, fast kitzlige Gefühl, mit statischer Elektrizität getroffen zu werden, aber viel schlimmer. Es tut verdammt weh, und ich kann mich immer noch nicht bewegen, und …

      Ich wache schweißgebadet auf.

      Die Laken sind um meine Beine und meine Brust gewickelt. Ich reiße sie mir praktisch vom Leib und schiebe sie ans Ende des Bettes, meine Lungen arbeiten angestrengt, mein Pyjama klebt an mir.

      Scheiße! Verdammte Scheiße!

      Ich habe immer wieder denselben Albtraum. In meinen Träumen stehe ich jede Nacht Agustin gegenüber und versuche verzweifelt, ihn zu besiegen, aber ich kann es nicht. Die Gründe dafür sind jedes Mal anders. Dieses Mal lag es offenbar daran, dass ich wie ein verdammter Granitblock an Ort und Stelle erstarrt war. Und jedes Mal, wenn ich versage und einen schrecklichen Tod sterbe, kehre ich wieder an den Anfang zurück. Der Schauplatz mag sich ändern – manchmal ist es eine beliebige Straße, manchmal die Greif-Akademie, manchmal sogar die Bar, in der ich früher gearbeitet habe –, aber es sind immer nur wir beide, wir stehen uns immer gegenüber und ich sterbe immer.

      Jippie.

      Ich reibe mir die Augen, um mich zu vergewissern, dass ich auch wirklich wach bin, und kneife mir dann zur Sicherheit in den Arm. Autsch. Okay, ich bin also definitiv wach.

      Zu meiner Rechten schnarcht Roman, woraufhin Asher, der ebenfalls schläft, ihn unbewusst tritt. Auf meiner anderen Seite liegt Dmitri, und ganz hinten liegt Cam, der schläft wie ein Vampir. Nein, im Ernst, manchmal muss ich nachsehen, ob er wirklich atmet, so still und ruhig liegt er im Schlaf.

      Wir haben ein Zimmer für uns allein, seit die ganze Fünfundachtzig-Prozent-der Regierung-wurden-in-ein-Scheintod-Koma-versetzt-Sache passiert ist. Die Haftanstalt der Unberechenbaren wurde so umgestaltet, dass Paare und Freunde zusammen schlafen können. Es gibt eigentlich keine Betten, die groß genug für zwei Personen sind, geschweige denn für fünf, also haben wir einfach ein paar Matratzen auf den Boden gelegt und uns damit begnügt.

      Ich muss zugeben, dass ein Teil davon ganz nett ist. Ich habe mir Sorgen gemacht, dass die Männer Probleme mit dem gemeinsamen Schlafen haben könnten – weil jemand zu viel des Bettes für sich beansprucht, die Decken klaut oder was auch immer. Aber es ist gut. Jeder fühlt sich total wohl mit dem anderen. Ich meine, Asher und Cam kuscheln mit jedem, der ihnen nahekommt, und Dmitri hat noch keinen von uns ermordet, also würde ich es als Sieg bezeichnen.

      Außerdem möchte keiner von uns wirklich voneinander getrennt sein. Selbst im Schlaf. Nicht bei dem, was gerade los ist.

      Die Regierung – unsere gesamte magische Gemeinschaft – ist gelähmt. Die Leute sind verängstigt. Niemand weiß, wie Agustin es geschafft hat, die überwältigende Mehrheit unserer lokalen und höchsten Regierungsbeamten in einen komaähnlichen Zustand zu versetzen, aber es sagt viel darüber aus, wie mächtig er ist.

      Niemand weiß, was zu tun ist. Agustin hat sich vorerst verzogen, aber es ist nur eine Frage der Zeit, bis er wieder auftaucht. Ob er dann eine Liste mit Forderungen überbringt, behauptet, er sei unser neuer Anführer, oder ob er einfach wahllos mordet, weiß ich nicht. Ich habe keine Ahnung, was er als Nächstes tun wird oder was er überhaupt will, obwohl er vor ein paar Tagen fünf Minuten lang einen verdammt guten Bösewicht-Monolog darüber gehalten hat, wie allmächtig er ist.

      Ich weiß, dass er Macht will. Er denkt, er sei der Gipfel der Evolution, der nächste Schritt in der Weltordnung.

      Er ist der Meinung, dass sich die Menschen vor uns verbeugen sollten, da Magieanwender mächtiger sind als normale Menschen. Und da die Unberechenbaren die nächste Stufe nach den normalen Magiern sind und seine unberechenbare Fähigkeit darin besteht, die Magie anderer Leute zu stehlen, macht ihn das zum mächtigsten Magier aller Zeiten und ergo verdient er es, eine Krone auf seinem Kopf zu tragen.

      Typischer größenwahnsinniger Blödsinn.

      Aber was ist sein nächster Schritt, um tatsächlich etwas von dem zu erreichen, was er sagt, dass er es will? Ich weiß es nicht. Keiner von uns weiß es.

      Alle scheinen zu mir zu schauen, als sollte ich Antworten haben. Obwohl ich schon ein paarmal gegen den Kerl angetreten bin, heißt das nicht, dass ich seine Gedanken lesen kann, aber alle tun so, als sollte ich das können. Meine Klassenkameraden, die alle noch mit uns in dieser Anstalt festsitzen, flüstern mit gedämpften Stimmen über mich, und ich höre Fetzen, wenn ich vorbeigehe – darüber, dass ich etwas wissen muss oder ich es herausfinden werde. Macht euch keine Sorgen! Elliot Sinclair hat das im Griff!

      Nicht.

      Agustin mag sich irgendwie in meinen Erzfeind verwandelt haben, ohne dass ich etwas dafür konnte, aber das macht mich nicht zu etwas Besonderem, und es bedeutet definitiv nicht, dass ich weiß, wie seine verdrehte Psyche funktioniert oder so.

      Gott, der Raum fühlt sich auf einmal klein und stickig an. Ich brauche einen verdammten Drink. Oder wenigstens einen Spaziergang.

      Der Himmel draußen hat diese seltsame blaue Farbe vor der Morgendämmerung, bei der sich alles gesättigt, aber auch nicht ganz real anfühlt. Ich schlüpfe aus dem Bett, schnappe mir einen Pullover und gehe leise zur Tür.

      Der Korridor ist leer. Niemand sonst ist wach. Wir sind hier alle sozusagen leichte Beute, also wurde ein Wachdienst eingerichtet, aber nur außen, nicht im Gebäude selbst. Wir sind hier keine Gefangenen mehr – nicht, dass der Zirkel jemals zugeben würde, dass wir überhaupt Gefangene waren, aber hey, wenn der Schuh passt – und man sollte meinen, das würde bedeuten, dass jeder gehen will.

      Und ehrlich gesagt, einige von uns wollten das auch.

      Aber wir wissen jetzt, dass Agustin seit Jahren Unberechenbare tötet und ihnen ihre Kräfte nimmt. Dass er es auf unsere Schule abgesehen hat. Wir sind die Einzigen, deren Magie stark genug ist, um ihn zu besiegen, also hat er versucht, uns zu eliminieren, bevor wir das tun konnten.

      Wenn wir alle gehen würden, wären wir allein. Ein leichtes Ziel für Agustin, einen nach dem anderen auszuschalten. Das hat er ja schon mit den Unberechenbaren gemacht, die ihre Tests bestanden und die Greif-Akademie absolviert haben. Er hat es schon seit Jahren systematisch auf einzelne Personen abgesehen.

      Vielleicht machen wir uns also selbst zu einem großen Ziel, indem wir zusammenhalten und am selben Ort bleiben, aber ich ziehe diese Stärke in der Menge vor, als alleine zu gehen, besonders wenn die meisten von uns noch nicht einmal ihre Abschlussprüfungen bestanden und eine Lizenz für die Ausübung der Magie erhalten haben. Nicht, dass die Regierung das im Moment wirklich kontrollieren würde, aber es erinnert uns daran, wie viel wir noch zu lernen haben. Eine Erinnerung daran, wie schwach die meisten von uns im Vergleich zu Agustin sind.

      Und ich denke, dass Agustin es trotz seiner Macht nicht wagen würde, eine ganze Gruppe von Unberechenbaren anzugreifen. Ich glaube nicht, dass er stark genug ist, um es mit Dutzenden von uns auf einmal aufzunehmen.

      Jedenfalls noch nicht.

      Ich gehe mit leisen Schritten den Flur entlang. Ich bin mir nicht ganz sicher, wohin ich gehe oder was ich tun will, jetzt, nachdem ich aus dem Bett aufgestanden bin. Ich habe keinen Plan. Ich muss mich einfach bewegen, etwas tun, um mich von den Albträumen, den Sorgen, der Axt, die über uns allen hängt, abzulenken.

      Hinter mir ertönen Schritte, ich drehe mich um und sehe, wie Dmitri aus dem behelfsmäßigen Schlafzimmer schlüpft und die Tür leise hinter sich schließt. Sein dunkles Haar sieht unter der Deckenbeleuchtung fast schwarz aus, und an seinem kantigen Kinn hat er ein paar Bartstoppeln. Das lässt ihn gefährlich und schroff aussehen, auch wenn es wahrscheinlich nur ein Zeichen von Stress ist.

      Außerdem ist er der leichteste Schläfer von uns allen. Ich hätte wissen müssen, dass ich ihn immer irgendwie geweckt hätte, egal wie leise ich war.

      »Hey«, flüstert er, kommt auf mich zu und nimmt sanft mein Handgelenk in seine Hand. »Albträume?«

      »Wie hast du das erraten?«, flüstere ich. »War es das Schwitzen und das ruckartige Aufsetzen, das mich verraten hat?«

      Er grinst und wir gehen gemeinsam den Flur entlang in Richtung Essbereich. In diesem Raum schläft niemand, also können wir leise reden, ohne uns Sorgen zu machen, dass wir jemanden stören.

      Ich bin dankbar für Dmitris Anwesenheit, auch wenn ich es nicht mag, wie er und die anderen drei Männer in letzter Zeit um mich herumscharwenzeln. Ich war nicht einmal diejenige, die in unserem Kampf mit Agustin am meisten verprügelt wurde. Diese zweifelhafte Ehre gebührt Roman.

      Es war verdammt erschreckend, um ehrlich zu sein. Agustin hat ihn entführt – okay, nur für eine Stunde oder so, aber trotzdem – und er hätte Roman getötet, wenn wir anderen nicht sein Versteck gefunden und ihn aufgehalten hätten. Die beiden haben gekämpft, bevor wir ankamen, und dann haben wir alle zusammen gegen Agustin gekämpft. Es wurde ziemlich haarig, und Roman war am Ende in schlechter Verfassung.

      Aber scharwenzeln die Jungs um ihn herum? Stellen sie sicher, dass es ihm gut geht? Stellen sie sicher, dass er nie alleine ist?

      Nö. Stattdessen machen sie es mit mir.

      Vielleicht liegt es daran, dass Agustin mich besonders zu hassen scheint, weil ich alle seine Pläne gegen die Greif-Akademie, die Schule für Unberechenbare wie uns, vereitelt habe. Aber ehrlich gesagt geht mir das auf die Nerven.

      Trotzdem ist es nach dem Albtraum, den ich gerade hatte, beruhigend, Dmitri hier bei mir zu haben. Vor allem, weil von all meinen Freunden der ruhige, ernste Magier derjenige ist, der nicht viel reden wird. Er hat kein Problem damit, einfach bei mir zu sitzen.

      »Die Schutzzauber sind noch in Kraft«, sagt Dmitri. Er fragt mich nicht, was mein Albtraum war, und dafür bin ich dankbar. »Zumindest waren sie das, als ich vor ein paar Stunden Wache hatte. Alles ist noch in bester Ordnung.«

      Alle hier haben zusammengearbeitet, um so viele Schutzwälle um das Gebäude herum zu errichten, wie wir können. Um ehrlich zu sein, bezweifle ich, dass es Agustin wirklich aufhalten kann, wenn er entschlossen ist, hineinzukommen, aber es ist besser als nichts, und es hilft allen anderen, sich sicherer zu fühlen. Also, was schadet es, oder?

      Dmitri lässt mein Handgelenk los, während wir gehen, und legt stattdessen seine Hand auf meinen Rücken, um mich sanft um eine Ecke zu führen.

      »Das ist es nicht, was mich wachhält. Es ist nicht so, dass ich denke, dass er jeden Moment hier hereinplatzen wird«, flüstere ich und lehne mich in seine warme, beruhigende Berührung. Der Duft von Nelken kitzelt meine Nase, als ich tief einatme. »Es ist, dass ich keine Ahnung habe, was wir mit ihm machen sollen. Und die Welt scheint bei uns – vor allem bei mir – nach Antworten zu suchen. Aber das sollten sie nicht. Ich habe nichts Besonderes getan, das es verdient hätte, dass man mich so ansieht.«

      Dmitri legt seinen Arm etwas fester um meine Taille und drückt mich sanft, dann öffnet er mir die Tür zum Speisesaal und legt seine Hand auf meinen Ellbogen, um mich hindurch zu führen. »Die Leute wollen einen Helden haben. Sie haben bereits einen Bösewicht, also brauchen sie jetzt einen Champion. Diesen einen draufgängerischen Helden, der aufsteht, die Verantwortung übernimmt und uns alle rettet. Den Superman. So sehen die Leute dich. Weil du ihnen Hoffnung gibst.«

      »Ich nehme an, das macht Sinn.« Ich rümpfe die Nase, als wir uns auf eine Bank an einem der langen Tische setzen. »Darf ich etwas sagen, das mich vielleicht wie eine schreckliche Person klingen lässt?«

      »Ich weiß nicht, ob du irgendetwas sagen könntest, das dich wie eine schreckliche Person klingen lässt.«

      »Oh, danke.«

      Er zuckt mit den Schultern. »Ich würde es nicht sagen, wenn ich es nicht so meinen würde.«

      Ich lege meine Hand für eine Sekunde auf seine und schenke ihm ein schiefes Lächeln. Dann verblasst mein Lächeln, während ich versuche herauszufinden, wie ich meine Gefühle ausdrücken kann.

      »Es ist einfach verrückt, dass gerade jetzt, da alles im Chaos ist und wir alle so ziemlich um unser Leben fürchten … ich wirklich glücklich bin. Nicht, dass mir die Situation gefällt, in der wir sind. Agustin kann in einem verdammten Vulkan verrecken oder so, wenn man mich fragt. Aber ich bin wirklich glücklich mit euch. Ich habe euch alle vier hier bei mir, die ganze Zeit. Und ich meine – natürlich will ich Freiraum, um ich selbst zu sein, und ich will, dass ihr den Freiraum habt, den ihr braucht. Wenn wir unsere ganze Zeit zusammen verbringen, kann das nicht gut sein.«

      Dmitris dunkle Augen verengen sich leicht, und ich kann sehen, wie er versucht, aus meinen wirren Worten herauszufinden, worauf ich hinaus will.

      Ich lache über mich selbst und schüttle den Kopf. »Verdammt. Ich erkläre das fürchterlich.«

      Er grinst mich leicht an, widerspricht dieser Feststellung aber nicht. Ich zeige ihm den Mittelfinger.

      »Die Welt um uns herum fühlt sich an, als würde sie zusammenbrechen«, fahre ich fort. »Aber ich bin glücklich, weil unsere Beziehung fantastisch ist. Das ist es, was ich zu sagen versuche. Und ich fürchte, dass ich damit egoistisch klinge. Wie kann ich es wagen, glücklich zu sein, bei all dem Scheiß, der hier abgeht?«

      »Nun …« Dmitri rückt auf der Bank ein wenig näher an mich heran. »Ich bin nicht Asher.« Er gluckst. »Wie du weißt. Aber als ich ein Kind war, hat mein Vater alles getan, um mich unglücklich zu machen. Nicht die ganze Zeit. Aber wenn er dachte, ich würde ihm nicht gehorchen. Und in diesen Zeiten … war das Radikalste, was ich tun konnte, einen Weg zu finden, glücklich zu bleiben.«

      Er fährt sich mit der freien Hand durch das Haar, sein Blick wird ein wenig unfokussiert, während er sich in seinen Gedanken verliert.

      »Ich hatte nicht immer Erfolg. Früher war ich die meiste Zeit über unglücklich. Bis ich auf die Greif-Akademie ging und Asher und Cam traf. Und dann dich. Aber die Welt wird versuchen, dich davon abzuhalten, glücklich zu sein. Sie wird versuchen, dich unglücklich zu machen, dir alles zu nehmen, was in dir steckt, das sanft ist, und es zu zerstören. Sie wird versuchen, dich in ein Arschloch verwandeln.«

      Er dreht seine Hand unter der meinen, sodass sich unsere Handflächen treffen, und seine Finger streifen mein Handgelenk.

      »Agustin will uns nicht nur aus dem Weg räumen. Er will, dass wir leiden. Deshalb denke ich, dass es eine radikale Sache ist, das Glück zu suchen. Es ist eine schöne Sache. Und wir alle sollten uns daran klammern. Denn es sind die Dinge, die uns glücklich machen, die uns Gründe zum Kämpfen geben. Jemand, der alles zu verlieren hat, kämpft sehr viel härter als jemand, der nichts zu verlieren hat.«

      »Sieh an, sieh an!«, sage ich und necke ihn ein wenig, um meinen Schock zu überspielen. Jedes Mal, wenn ich denke, dass ich Dmitri durchschaut habe, überrascht er mich mit neuen Schichten, neuen Tiefen in seinem Charakter, die mich ihn nur noch mehr lieben lassen. »Das war gefährlich nahe daran, tiefgründig zu sein, Sir.«

      »Ich habe meine Momente.« Er gluckst, und seine Mundwinkel verziehen sich zu einem sanften Halb-Lächeln.

      Ich kann mir nicht helfen. Ich bin glücklich, trotz allem anderen. Ich beuge mich vor und küsse Dmitri sanft, drücke meine Lippen auf seine wie zur Beruhigung.

      Er erwidert meinen Kuss, seine Hände umschließen mein Gesicht, und Gott, ich könnte in diesem Kuss versinken. Ich möchte hier leben und niemals …

      Laute Stimmen durchschneiden die Luft, und wir reißen beide den Kopf zurück. Mist! Gibt es einen Durchbruch? Ist Agustin hier?

      Die Bank kratzt über den Boden, als wir schnell aufstehen, und Dmitri platziert sich vor mir, während wir zur Tür gehen.

      Die Stimmen im Flur sind lauter, nicht genug, um zu verstehen, was gesagt wird, aber genug, um mir zu mitzuteilen, dass es sich nicht nach einem Angriff anhört. Es klingt wie ein Streit.

      Ich folge dem Lärm, Dmitri bei mir, bis wir ein paar Türen weiter einen Besprechungsraum erreichen und die Tür aufstoßen.

      Ja, es ist definitiv nicht Agustin.

      Es sind Tamlin und Brodie.

      Und sie sehen beide stinkwütend aus.
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      Tamlin und Brodie bemerken kaum, wie Dmitri und ich eintreten. Sie sind zu sehr damit beschäftigt, sich gegenseitig fast an die Gurgel zu gehen.

      Sie stehen praktisch Nase an Nase, Tamlin auf ihren hohen Absätzen, sodass sie nur etwa einen Zentimeter kleiner ist als Brodie, während er normalerweise etwa drei oder vier Zentimeter mehr hat, und sie brummen und knurren hin und her wie ausgehungerte Straßenkatzen.

      Hm. Okay. Nicht das, was ich um halb sieben Uhr morgens erwartet hatte, aber damit kann ich besser umgehen als mit einem Überraschungsangriff von Agustin.

      Tamlin ist wie immer tadellos gekleidet, ihr Haar und ihr Make-up sind perfekt, obwohl der Rest der Welt voller normaler Menschen schläft und das schon seit einiger Zeit. Brodie sieht aus, als wäre er nie ins Bett gegangen, er trägt Jeans und ein weiches graues T-Shirt mit einem karierten Hemd darüber – alles sieht zerknittert und ausgeleiert aus, als hätte er genervt an seiner Kleidung gezerrt. Es ist ein komischer Kontrast zu Tamlins Stöckelschuhen, dem zartrosa Rock und dem schicken Blusentop. Sie sieht aus, als sei sie einem Magazin entsprungen, und Brodie, als hätte er seit zehn Jahren keine Sonne mehr gesehen.

      Natürlich ist das, worüber sie sich streiten, überhaupt nicht lustig.

      »Du steckst den Kopf in den Sand«, schnauzt Tamlin, als wir eintreten. »Herrgott, ich weiß, dass die Arbeit für den Zirkel einen wirklich zu Brei machen kann, aber ich wusste nicht, dass du so verdammt fest daran hängst, antiquierte Regeln zu befolgen, die offen gesagt nicht mehr auf unsere Situation zutreffen! Was zum Teufel ist los mit dir?«

      »Was mit mir los ist?«, spottet Brodie. »Was ist mit dir los? Willst du pure Anarchie? Willst du, dass die Leute noch mehr den Verstand verlieren, als sie es ohnehin schon tun? Ob es dir gefällt oder nicht, Josephine, Regeln sind dazu da, dass sich die Leute sicher fühlen!«

      Ich glaube, wenn ich raten soll, dann hat das mit dem großen Treffen zu tun, das wir alle gestern hatten. Oder besser gesagt das die wenigen hier verbliebenen Zirkelbeamten und die Mitarbeiter der Greif-Akademie gestern hatten. Ich war eingeladen, aber die meisten meiner Klassenkameraden waren es nicht. Ich hoffe wirklich, dass mir das keiner von ihnen übel nimmt.

      Alle sind hin- und hergerissen, was sie bezüglich der Regierung und Agustin machen sollen. Unsere Regierung ist im Grunde genommen nicht mehr existent, und einige Leute – wie Brodie – wollen die noch bestehende Ordnung bewahren. Sie wollen, dass wir versuchen, unsere Regierung zu bewahren und so weit wie möglich so zu regieren, wie es war, bevor Agustin all die Beamten ausgeschaltet hat. Leute wie Brodie vertrauen dem System oder glauben zumindest so sehr daran, dass sie die Dinge von innen heraus ändern wollen, anstatt zu tun, wozu ich neige, nämlich aufzubegehren und zu fordern, dass wir die Guillotine wieder einführen.

      Tamlin ist da offensichtlich anderer Meinung als Brodie. Sie muss sich so fühlen wie die meisten anderen Unberechenbaren: verraten.

      Und tatsächlich …

      »Unsere Regierung hat uns hier reingesteckt«, zischt sie. »Sie haben uns in diese Einrichtung gesteckt – sie sind nicht auf unserer Seite! Das waren sie noch nie! Wir können uns nicht darauf verlassen, dass sie das Problem lösen oder uns beschützen. Die Tatsache, dass sie so lange gebraucht haben, um sich überhaupt mit diesem Problem zu befassen, zeigt nur, wie wenig sie sich darum gekümmert haben! Es kümmert sie erst jetzt, weil es sie selbst betrifft! Warum sollen wir ihnen vertrauen, dass sie uns beschützen, nach dem, was sie uns angetan haben? Es gibt kaum noch jemanden in der Regierung, niemanden, der das Gesetz aufrechterhält, um das du dich so sehr sorgst, also können wir nicht Däumchen drehen und auf die Kavallerie warten! Es gibt keine Kavallerie! Wir sind die Kavallerie! Wir müssen uns selbst schützen. Wir müssen handeln und keine Zeit mehr verschwenden!«

      Heilige Scheiße! Hier geht es vielleicht um mehr als nur um die Frage »Was machen wir jetzt«.

      Ich weiß, dass eine intensive Interaktion zwischen zwei Menschen nicht automatisch bedeutet, dass es eine unterschwellige sexuelle Spannung gibt. Aber ich habe in meinem Leben schon viele Streitereien gesehen, und ich habe auch schon viele Interaktionen zwischen Männern und Frauen gesehen, und in diesem Moment …? Tamlin und Brodie sind praktisch Brust an Brust, beäugen sich gegenseitig, während sie schwer atmen, und ehrlich gesagt sehen sie aus, als wären sie hin- und hergerissen dazwischen, den anderen zu erwürgen oder einander das Gehirn rauszuvögeln.

      Tamlin ist ausnahmsweise mal errötet, ihre Wangen sind pink, ihre Augen glitzern. Ich habe sie noch nie so aus der Fassung gesehen. Ich habe sie ein paar Mal wütend werden sehen, aber selbst das hatte ein Element der Kontrolle in sich. Im Moment aber hat sie völlig die Fassung verloren, und das ist ehrlich gesagt urkomisch.

      Nicht, dass ich jemanden, der sich aufregt, komisch fände. Aber es steht Tamlin einfach ins Gesicht geschrieben, wie sehr Brodie sie aus der Fassung bringt, und ich wette, wenn ich sie darauf anspreche, würde sie nicht einmal merken, dass es wahr ist – oder sie würde versuchen, es zu leugnen.

      Ich persönlich? Ich denke, das ist eine gute Sache. Es braucht eine Menge, um ihr ruhiges Auftreten zu durchbrechen, und jeder Mann, der eine Chance bei ihr haben könnte, muss darin gut sein. Er muss in der Lage sein, die eiserne Rüstung zu durchdringen, die sie fester umhüllt als ihre Designerkleidung, und zum Kern dessen vorzudringen, was Tamlin wirklich ist.

      Und obwohl ich Brodie nicht so gut kenne, scheint er ein guter Kerl zu sein. Er war bisher ein aufrechter Typ, der uns geholfen hat, der sich für uns eingesetzt hat, und er war in den letzten Tagen wirklich freundlich und unterstützend. Ich denke, er ist eine gute Mischung aus sanft und prinzipientreu. Das würde gut zu Tamlins Persönlichkeit passen.

      Ich schaue Dmitri an, der ein leichtes Grinsen im Gesicht hat. Ich weiß, dass er dasselbe denkt wie ich – wir beide waren früher genau so.

      Zum Teufel, das sind wir manchmal immer noch. Wir sind beide sture Menschen mit starken Meinungen.

      Dmitris Gesichtsausdruck zeigt deutliche Belustigung, und ich muss mir ein Grinsen verkneifen, während ich mich wieder auf Tamlin und Brodie konzentriere.

      »Und was genau hast du vor?«, fragt der große Magier. »Hast du einen guten Plan? Weißt du, was wir tun müssen? Was wir möglicherweise gegen diesen Kerl tun können? Denn so, wie ich das sehe, wissen wir nicht einmal genug, um ihn bekämpfen zu können. Und wir müssen an unser Image denken, selbst jetzt – wenn wir abtrünnig werden, und sei es, um gegen ihn vorzugehen, wird man das später gegen uns verwenden. Wir müssen zeigen, dass wir nicht die verrückten Unberechenbaren sind, für die uns alle halten.«

      »Und wenn wir herumstehen und nichts tun, werden sie sich auch daran erinnern, aber sie werden es so sehen, dass wir nicht helfen und ihn nicht aufhalten – es nicht einmal versuchen – und sie werden behaupten, wir hätten Agustin die ganze Zeit unterstützt!«

      »Hört sich für mich nach einer Zwickmühle an«, wirft Dmitri ironisch ein.

      Brodie und Tamlin zucken beide erschrocken zusammen und scheinen zu merken, dass sie im Grunde genommen aneinandergepresst sind. Sie treten beide einen Schritt zurück, ihre Gesichter werden noch röter – diesmal vor Verlegenheit.

      Ich wende mich leicht ab und verstecke mein Lächeln hinter meiner Hand, während ein kleines Glucksen meine Lippen verlässt.

      Ich weiß, ich weiß, ich sollte nicht lachen. Ich war eine echte Nervensäge, was meine Gefühle für die vier Männer angeht, die jetzt meine Freunde sind, und ich habe wahrscheinlich alle um mich herum damit genervt, wie unentschlossen ich war. Ich hatte Angst, meine Deckung fallenzulassen, Angst, verletzlich zu sein, Angst, mich Menschen zu öffnen, die mich verletzen könnten wie mein Vater, oder die mir weggenommen werden könnten wie meine Mutter.

      Aber jetzt geht es mir viel besser, und ehrlich gesagt kann ich nicht leugnen, dass es verdammt lustig ist, zwei Leute dabei zu beobachten, wie sie so dicht beieinanderstehen, dass sie jederzeit hätten anfangen können, miteinander zu knutschen – und dass sie vielleicht genau das tun wollten.

      »Haben wir euch geweckt?«, fragt Tamlin, die sofort in ihre Rolle als große Schwester und Professorin fällt. »Es tut mir leid. Wir haben uns … ich habe mich hinreißen lassen. Es tut mir leid.«

      »Nein, alles gut. Wir waren schon wach.« Ich zucke mit den Schultern. »Ihr wisst auch nicht, was ihr als Nächstes tun sollt, was?«

      Tamlin schüttelt den Kopf und schlingt ihre Arme um sich. Brodie seufzt und fährt sich mit der Hand durch das Haar, sodass die Strähnen in seltsamen Winkeln abstehen.

      »Wir wissen nicht, wo Agustin ist und was sein nächster Angriffsplan sein könnte«, sagt er seufzend. »Das macht es unmöglich, herauszufinden, wie wir ihn aufhalten können, verstehst du? Natürlich wollen wir ihn aufhalten – niemand hier bestreitet das. Aber man kann eine Infektion nicht bekämpfen, wenn man nicht weiß, wo das Virus ist.«

      »Wir sitzen also fest«, sagt Tamlin. »Wir sitzen hier wie Idioten herum, bis er wieder einen Zug macht, und wenn er das tut …«

      Ein Alarm ertönt.

      Wir alle vier werden aufmerksam, und Panik schießt wie eine Flutwelle durch meinen Körper.

      O Scheiße!
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      Ich höre eilende Füße, das Trappeln auf dem Boden und Geschrei. Es hört sich an, als ob die meisten Leute noch schliefen und der Alarm sie geweckt hätte.

      Wir sehen uns alle für den Bruchteil einer Sekunde an, dann drehen wir uns um und eilen in den Gemeinschaftsraum. Wenn etwas nicht stimmt, treffen wir uns alle dort. Zu mehreren ist man sicherer und so weiter. Außerdem ist es ein guter Ort, um letzten Widerstand zu leisten, falls es so weit kommt. Hier gibt es viele Schlupfwinkel, um Agustin und die verrückte Bedrohung, die er sich diesmal ausgedacht hat, in die Falle zu locken. Hoffentlich sind es nicht noch mehr Dämonen.

      Ich hasse Dämonen, damit das klar ist.

      Wir stürmen in den Gemeinschaftsraum und finden Chaos vor, aber ich kann nicht genau sagen, woher es kommt. Alle rennen umher, schreien und sind an ihren Handys und Tablets. Es ist unmöglich, zu verstehen, was hier passiert.

      Jemand packt mich am Arm, und ich schreie überrascht auf, nur um mich umzudrehen und zu sehen, dass es Kendal ist. Wir beide hatten einen schlechten Start, als ich an der Greif-Akademie anfing, aber in den Jahren seither sind wir gute Freunde geworden. Normalerweise ist sie ziemlich zurückhaltend und wortkarg, aber im Moment ist ihre Stimme zu laut, ihr kastanienbraunes Haar steht auf einer Seite ab und ihre Augen haben ein fast manisches Glitzern.

      »Da bist du ja!«, platzt sie heraus. »Gott sei Dank! Hast du gesehen?«

      »Was gesehen?« Ich habe keine Ahnung, wovon sie spricht.

      Dekan Hardwick, der Leiter der Greif-Akademie – zumindest vor der faktischen Schließung der Schule – steht auf einem Tisch. »Alle herhören!«, schreit er, wobei er seine Stimme mit einer Art Zauber belegt, der sie dröhnen lässt, als hätte er ein Mikrofon vor sich stehen. »Bitte, beruhigt euch, bleibt ruhig und still!«

      Ein anderer meiner Lehrer, Professor Macombe, gibt Hardwick einen Laptop in die Hand. Auf dem Gehäuse des Laptops befinden sich Runen, die darauf hindeuten, dass er mit einer Art Zauber versehen ist, und sie leuchten hell auf. Dann wird das Bild auf dem Bildschirm des Laptops an die Wand projiziert, als wären wir in einem Kino.

      Hm. Das ist ein toller Trick.

      Kendal hält sich ängstlich an meinem Arm fest, während wir den magischen Nachrichtenbericht sehen.

      Es ist …

      Es ist nicht gut.

      In unserer Welt haben wir Fernsehkanäle und all das, genau wie Nicht-Magieanwender. Normalerweise kann man sie nur über bestimmte Websites empfangen, für die man das richtige Passwort hat oder so. Aber es gibt sie landesweit, und wir alle schalten sie ein, so wie die Leute CNN einschalten.

      Aber heute ist auf dem Live-Video, das an die Wand projiziert wird, nicht einer der üblichen Nachrichtensprecher zu sehen. Es ist nur Agustin.

      Sein Gesicht füllt den Bildschirm, und ich möchte ihn so sehr schlagen, dass meine verdammte Hand zittert. Ich hätte nicht gedacht, dass ich zu Hass fähig bin, bis ich Agustin traf. Ich würde ihn am liebsten in ein brennendes Gebäude werfen und dann Marshmallows über den Flammen rösten.

      Das ist nicht gerade die heldenhafteste oder edelste Gesinnung, aber ich habe ja auch nie darum gebeten, ein Held zu sein.

      Auf dem Bild an der Wand verziehen sich Agustins unheimlich ausdruckslosen Gesichtszüge zu einem Lächeln. Er sieht so zufrieden mit sich selbst aus, dass er Cäsar bescheiden erscheinen lassen könnte.

      Das ist aber nicht das Besorgniserregendste.

      Es ist das, was um ihn herum ist.

      Der braunhaarige Magier sitzt derzeit am Kopf der Hohen Tafel. Der Hohe Zirkel ist so etwas wie unsere Version des Kongresses oder des Parlaments. Wir haben Vertreter aus verschiedenen Regionen des Landes, die alle gleichberechtigt sind und über wichtige Themen abstimmen.

      Der Hohe Zirkel ist unsere mächtigste Regierungsinstanz, und er besteht im Allgemeinen aus extrem mächtigen Magieanwendern. Es gibt zwar kein Gesetz, das besagt, dass man ein mächtiger Magier sein muss, um dem Hohen Zirkel anzugehören, aber ich habe das Gefühl, dass das die ungeschriebene Regel ist. Ich kann mich nicht daran erinnern, wann wir das letzte Mal jemanden an der Hohen Tafel hatten, der nur so lala in Magie war. Sie sind alle knallhart, wenn es um magische Fähigkeiten geht, auch wenn ihre Persönlichkeiten einen manchmal so sehr mit den Augen rollen lassen, dass man Gefahr läuft, sich etwas zu verrenken.

      Die Hohe Tafel ist tatsächlich der Name der Tafel, an der sie alle bei ihren Treffen sitzen. Normalerweise sitzt das ranghöchste Mitglied des Hohen Zirkels am Kopf des Tisches, aber im Moment sitzt Agustin dort, und das ist nicht das Schlimmste daran. Überall um ihn herum liegen Körper.

      Tote Körper.

      Ein paar Leute sitzen auf anderen Stühlen, ihre Gesichter sind entspannt und ausdruckslos, und ich erkenne etwas in ihrer Haltung – es ist dasselbe, was ich in dem Dämonenvogel und in dem Magier auf dem Turm gesehen habe, den Agustin organisiert hat, um die Greif-Akademie anzugreifen.

      Ihrer alle Gedanken werden kontrolliert.

      Nun, wir wussten bereits, dass Agustin über eine Art Gedankenkontrolle verfügt, es ist also keine große Überraschung.

      Aber es ist erschreckend.

      Ich bin nur so verdammt froh, dass er Ashers Gedankenmanipulationskräfte nicht in die Finger bekommen hat. Ash hat die stärksten Fähigkeiten zum Gedankenlesen und zur Gedankenkontrolle von allen, die ich kenne. Ich kann mir gar nicht vorstellen, was Agustin damit anstellen könnte – möglicherweise Menschen kontrollieren, ohne dass sie überhaupt merken, dass sie beeinflusst werden, und sie in dem Glauben lassen, dass es ihnen gut geht und sie einen freien Willen haben.

      Ich erschaudere bei dem Gedanken und verdränge ihn, als könnte er irgendwie wahr werden, wenn ich zu lange bei ihm verweile.

      Neben den bewusstseinskontrollierten Magiern gibt es eine Menge leerer Sitze. Und auf dem Boden, auf dem Tisch, überall liegen Leichen herum. Sie sehen aus, als hätten sie gekämpft, und zwar tapfer. Sie haben Brandwunden, Wasserflecken, alle Arten von blauen Flecken und Narben auf ihren Körpern.

      Heilige Scheiße!

      »Die Übertragung hat gezeigt, wie er einfach hineingelaufen ist und – und jeden getötet hat, der versucht hat, sich zu wehren«, flüstert Kendal, deren Hand immer noch wie ein Schraubstock um meinen Arm geschlungen ist. »Jemand hat hier den Alarm ausgelöst, damit wir es alle sehen können, glaube ich. Es war … es war …«

      Sie bricht ab und schüttelt den Kopf, während ihre Unterlippe zittert.

      Ich spüre eine weitere Präsenz an meiner Seite und sehe, wie Roman, Cam und Asher neben mir auftauchen. Roman reicht mir schweigend sein Handy, und als ich einen Blick auf den Bildschirm werfe, erkenne ich, dass es sich um einen Clip mit den Aufnahmen von Agustin handelt, als er das Hauptgebäude des Hohen Zirkels betritt.

      Er macht die Leute fertig, die versuchen, ihn anzugreifen. Er wirft mit Magie um sich, als wäre sie nichts, als wäre sie nicht einmal ein Gedanke, als wären die Menschen, die ihr Leben riskieren, um ihn aufzuhalten, nur lästige Fliegen, die er mit einem Fingerschnippen zerquetschen kann.

      Ich habe noch nie jemanden gesehen, der so zaubern kann. Ich wusste gar nicht, dass es möglich ist, so zu zaubern.

      Roman schaltet seinen Bildschirm mit einem Tastendruck aus und legt sein Telefon weg, und ich bin froh darüber. Ich könnte es nicht ertragen, noch mehr davon zu sehen – unschuldige Menschen, die schreiend, verängstigt und unter Schmerzen sterben, die versuchen, sich zu verteidigen und zurückzuschlagen, obwohl sie keine Chance haben.

      Oben auf dem Hauptbildschirm, den Hardwick projiziert, grinst Agustin voller Selbstgefälligkeit.

      »Guten Morgen, alle zusammen«, säuselt er. »Entschuldigt, dass ich euch so früh wecke. Ich bin mir sicher, dass die meisten von euch von dieser Wendung der Ereignisse ziemlich erschrocken sind.«

      Habe ich schon erwähnt, dass ich diesen Kerl wirklich schlagen möchte? Denn das will ich. Wiederholt.

      »Ich bin sicher, dass sich viele von euch fragen, was hier los ist.« Agustin setzt sich in dem großen Stuhl am Kopfende des Tisches ein wenig aufrechter hin. »Ihr seid verängstigt, besorgt, beunruhigt. Wie kleine Schafe.«

      »Wenigstens hat er nicht Lemminge gesagt?«, murmelt Cam, aber ich erkenne am Tonfall seiner Stimme, dass er zwar versucht zu scherzen, wie er es normalerweise tut, aber im Moment keinen Funken Humor aufbringen kann.

      »Ihr müsst euch aber keine Sorgen mehr machen«, fährt Agustin fort. »Es ist für alles gesorgt. Es wird keine Gewalt mehr geben. Keinen Streit mehr. Solange ihr alle versteht, dass es eine neue Weltordnung gibt. Und diese Ordnung bin ich. Ich habe das Sagen.«

      Er hält eine Hand hoch. »Nun, ich bin mir sicher, dass ihr im Moment alle ziemlich verängstigt seid. Ihr fragt euch, was das für euch bedeutet. Keine Sorge – dies wird keine feindliche Übernahme sein, es sei denn, ihr wollt es so. Alles kann friedlich sein. Ich möchte, dass es friedlich ist. Ich habe kein Interesse daran, euer Leben zu ruinieren oder euch zu verletzen. Und schon gar nicht, euch zu töten. Es gibt keinen Grund für Blutvergießen.«

      Ich spüre, dass am Ende ein großes »aber« kommt, und tatsächlich …

      »Wie friedlich das abläuft, hängt natürlich ganz von euch ab. Wenn ihr euch wehrt, werde ich Gewalt anwenden müssen.« Der Mann mit dem bleichen Gesicht zuckt mit den Schultern. »Aber so weit muss es nicht kommen. Unter meiner Herrschaft wird alles so weitergehen, wie es bisher war. Natürlich wird es mehr Vorschriften für Dinge wie Verzauberungen, Amulette und Tränke geben – zur Sicherheit aller.«

      Ich ziehe die Brauen zusammen. Zur Sicherheit?

      Er lässt es so klingen, als sei es so einfach, einen Zauberspruch zu bekommen, der ein Gebäude in die Luft jagen kann, als würde man in einen Laden gehen und ein Bündel Bargeld hinlegen. Das ist es aber nicht. Dieses Zeug ist bereits stark reguliert – Johnsons verrückte Sammlung von Amuletten hat ihn wahrscheinlich Jahre gekostet, um sie anzuhäufen, und die Tatsache, dass er sie überhaupt in die Hände bekam, spricht dafür, wie gut er vernetzt war. In unserer magischen Gemeinschaft kann man nicht einfach jeden verdammten Zauber oder jedes Amulett bekommen, das man will. Wovon redet er also?

      »Die Rationierung von Zaubersprüchen, Amuletten und Tränken wird mit sofortiger Wirkung beginnen«, sagt Agustin. »Eine Liste mit Gegenständen, die als zu gefährlich eingestuft werden, um sie zuzulassen, wird in Kürze veröffentlicht werden, und jeder, der solche Gegenstände besitzt, wird aufgefordert, sie abzugeben.«

      »Er versucht, uns zu schwächen«, sagt Roman leise, seine Stimme ist ein leises Knurren, das in seiner Brust grollt. »Er sorgt dafür, dass normale Magieanwender ihre Fähigkeiten nicht durch Tränke oder ähnliches verstärken können.«

      Scheiße! Das macht Sinn. Er kann nicht zulassen, dass jemand seine Macht oder seine Herrschaft bedroht.

      »Oh! Und noch etwas.« Agustins freundliches Lächeln wurde noch ein klein wenig bösartiger. »Viele von euch schreien schon seit langem über den schädlichen Einfluss, den die Unberechenbaren in unserer Gesellschaft anrichten. Viel zu lange hat man eure Stimmen ignoriert und übergangen. Damit ist jetzt Schluss. Habt keine Angst, meine lieben Bürger. Ich habe eure Sorgen gehört, auch wenn der Hohe Zirkel es nicht getan hat.«

      Brennende Wut durchströmt mich, und es kostet mich all meine Willenskraft, nicht aufzustehen und mit den Fäusten gegen die Wand zu schlagen, wo Agustins Kopf zu sehen ist. Ihre Sorgen gehört? Seit Jahren schürt er die Stimmung gegen die Unberechenbaren.

      »Niemand wird in Gefahr sein, es sei denn, die Unberechenbaren weigern sich, sich zu stellen. Wenn ihr eine solche Magie besitzt, seid ihr hiermit verpflichtet, euch zu melden und euch registrieren zu lassen. Andernfalls …« Er schnalzt mit der Zunge, als wären wir ungezogene Kinder. »Werde ich meine Regierungsbeamten auf euch hetzen müssen. Und das will niemand.«

      »Beamte?« Mein Kiefer ist so fest zusammengebissen, dass ich kaum sprechen kann. »Eher Lakaien.«

      Ich habe keinen Zweifel daran, dass das Bewusstsein der Leute, die er auf uns hetzt, von ihm kontrolliert wird, genau wie es bei dem Dämonenvogel und dem Magier der Fall war. Oder es sind einfach nur Leute, die böse genug sind, um die Pläne dieses Wahnsinnigen tatsächlich zu unterstützen.

      »Tut das Richtige!«, sagt Agustin mit sanfter und aufrichtiger Stimme. »Stellt euch! Erklärt euch! Und dann kann der Rest der magischen Welt, die guten, gesetzestreuen Bürger unserer Gesellschaft, ihr Leben so weiterleben wie bisher. Ich verspreche nichts als Frieden.«

      Damit ist das Video zu Ende.
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      Im Raum herrscht fassungsloses Schweigen. Ich glaube nicht, dass irgendjemand weiß, was er tun oder sagen oder wo er überhaupt anfangen soll.

      Mein Herz rutscht mir in die Hose. Ich glaube, mir könnte schlecht werden.

      Das ist noch nicht das Ende. Es ist erst vorbei, wenn der Vorhang fällt, richtig? Wir haben noch nicht aufgegeben und die Niederlage erklärt. Aber es ist schwer, nicht das Gefühl zu haben, dass Agustin hier alle Karten in der Hand hält.

      Ich habe Mitleid mit den Leuten, die versucht haben, ihn in diesem Büro aufzuhalten. Sie hatten nie eine Chance, aber bei Gott, sie haben es versucht. Und sie haben den höchsten Preis dafür bezahlt. Ich hasse es, dass ich nicht dabei war. Sicher, ich habe nicht die geringste Ahnung, was ich hätte tun können, um ihn aufzuhalten, aber zumindest hätte ich mein Bestes tun können, anstatt hier hilflos herumzusitzen. Ich fühle mich, als hätte ich instinktiv wissen müssen, dass er es auf den Hohen Zirkel abgesehen haben würde, dass er dreist genug sein würde, einfach hereinzuplatzen und zu versuchen, ihn zu übernehmen, und dass er mächtig genug sein würde, um tatsächlich Erfolg zu haben.

      Alle wirken wie erstarrt, fast benommen. Selbst Roman, der immer einen Plan hat, sieht genauso verloren aus, wie ich mich fühle.

      Dann bewegt sich Cam.

      Ich zucke ein wenig erschrocken zusammen. Ich hatte nicht erwartet, dass Cam in Aktion tritt – er ist eher der Typ, der sich zurückhält und Bemerkungen macht, und ich dachte, Dmitri würde zuerst losstürmen oder so. Aber Cam holt sein Handy heraus und bahnt sich einen Weg durch die Menge, um zu Brodie zu gelangen.

      »Hey, ich brauche deine Hilfe.« Er reicht dem schlaksigen Mann sein Handy. »Ich habe hier ein Video und wir müssen es so schnell wie möglich ins Internet hochladen.«

      Mein Herz kriecht zurück in meinen Körper und zieht sich zusammen, als ein kleiner Hoffnungsschimmer in mir aufflackert.

      Oh, verdammt, ja. Cam hat Agustins riesige Tirade darüber aufgenommen, dass normale Magieanwender erbärmliche Schwächlinge seien, dass er die nächste Stufe in der Evolutionskette sei und über alle herrschen würde – durch Gewalt, nicht durch Frieden.

      Wenn wir das ins Internet stellen und die magische Gemeinschaft dazu bringen können, es zu sehen, wird das Agustins ganze »Ich bin auf eurer Seite und mag nur die Unberechenbaren nicht«-Nummer im Keim ersticken. Er will die Unberechenbaren nur aus einem Grund loswerden: Wir sind die Einzigen, die eine Chance haben, ihn zu Fall zu bringen. Er ist selbst unberechenbar. Er kümmert sich nicht um die besten Interessen der magischen Gemeinschaft.

      Wenigstens glaubt Johnson tatsächlich an den ganzen fanatischen Blödsinn, den er von sich gibt. Agustin will nur die Flammen des Fanatismus schüren, damit er die Unberechenbaren aus dem Weg räumen kann und niemand mehr mächtig genug ist, seine Herrschaft anzufechten.

      Es ist teuflisch – und leider scheint es auch zu funktionieren.

      Brodie nimmt Cam das Telefon ab und kaut auf seiner Lippe, während er sich das Video anschaut. Es scheint nur ein paar Sekunden zu dauern, bis er begreift, dass dies eine große Sache ist. Seine Augenbrauen schießen in die Höhe, und er nickt schnell.

      »Ja. Ich werde tun, was ich kann.«

      »Agustin wird es sperren«, sagt Asher. »Oder er wird seine Lakaien damit beauftragen. Wie bei den Raubkopien auf Youtube.«

      »Aber sie können nicht alle Raubkopien aus allen Quellen sperren«, sagt Kendal, die zu unserer kleinen Gruppe hinzutritt, in deren Nähe sie sich die ganze Zeit aufgehalten hat. Ihre blauen Augen sind groß, ihr Gesicht ist so blass, dass sich ihre Sommersprossen deutlich von ihrer Haut abheben, aber ihre Stimme ist ruhig, als sie sich an Cam wendet. »Kannst du das Video an uns alle schicken? So können wir es alle von unseren Computern und Handys aus hochladen.«

      Heilige Scheiße, das ist eine gute Idee.

      »Holt alle eure elektronischen Geräte!«, rufe ich. »Bringt sie hier rein!«

      »Als würden wir eine Feuerübung machen, bitte, Leute«, ruft Hardwick. Er steht immer noch auf dem Tisch, aber ich glaube, er hat unser Gespräch mitgehört. Zumindest so viel, dass er uns bei dem, was wir vorhaben, unterstützt. »In geordneter Weise, nicht drängeln, normal gehen, nicht hetzen!«

      »Ich bin mir da nicht sicher.« Brodie verlagert sein Gewicht von einem Fuß auf den anderen und hält immer noch Cams Telefon in der Hand. »Es könnte nichts bringen und nur Agustin auf uns hetzen. Außerdem weiß er dank der Standortdaten beim Hochladen genau, wo wir sind …«

      »Ich bin sicher, er weiß es schon«, wirft Tamlin ein.

      Sie geht auf ihn zu und kommt ihm so nahe, dass sie ihren Kopf neigen muss, um Brodies Blick zu treffen. Sie nimmt ihm das Handy ab und hält es vor sein Gesicht, als wolle sie, dass er es wirklich sieht.

      »Was wirst du sagen, was du getan hast, Brodie, wenn die Zeit kommt und man dich fragt? Wirst du sagen, dass du herumgesessen und auf den Dienstweg gewartet hast, dass du dich zurückgehalten und nichts getan hast, aus Angst, etwas Falsches zu tun? Oder wirst du sagen, dass du gekämpft hast? Dass es vielleicht nicht der beste Weg oder der richtige Weg war, aber dass du eine Entscheidung getroffen hast, dass du aufgestanden bist und etwas getan hast, um das zu verhindern?«

      Sie drückt ihm das Telefon wieder in die Hand, legt seine Finger darum und schlingt ihre eigenen Hände um seine geschlossene Faust. »Es gibt mehr von uns, als es von ihm gibt. Die Welt muss die Wahrheit erfahren, damit die Welt sich erheben kann. Wie können wir von den Menschen erwarten, dass sie das Richtige tun, wenn sie falsch informiert sind?«

      Brodie sieht sie mit zwei roten Flecken auf den Wangen an, seine Augen sind ein wenig geweitet, als sei Tamlin das Verrückteste und Beste, was er je in seinem Leben gesehen hat.

      Ich glaube, er weiß nicht einmal, dass er diesen Gesichtsausdruck trägt.

      »Du kannst das hochladen«, sagt Tamlin, ihre Stimme ist sanft und nur für ihn bestimmt. »Oder ich werde es tun. Ich werde die verdammten Tore stürmen, wenn es sein muss. Wir werden ihn nicht gewinnen lassen. Und wenn es auch nur eine Chance gibt, dass dies hilft, egal wie gering, dann sollten wir sie nutzen. Kriege können durch die öffentliche Meinung gewonnen und verloren werden.«

      Brodie schaut auf das Handy und dann wieder zu Tamlin. »In Ordnung«, sagt er. »Wenn du dir sicher bist.«

      »Ich bin es.« Ihre Stimme lässt keinen Raum für Diskussionen.

      Er nickt, nimmt seine Hand aus ihrer und tippt auf dem Telefon herum, sein Gesicht immer noch rot.

      Alle anderen strömen zurück, Computer und Handys stehen bereit. Hardwick und die anderen Professoren fangen an, uns so zu organisieren, dass wir von verschiedenen Konten aus auf so viele Social-Media-Seiten wie möglich hochladen können, und zwar alle zur gleichen Zeit, damit wir eine Flut erzeugen, die schwerer zu stoppen ist. Wir haben unsere eigenen Versionen von Instagram, Twitter und all den anderen, damit wir magische Videos und andere Dinge teilen können, ohne dass jemand, der nicht magisch ist, darüber stolpert – nicht, dass das nicht ab und zu passiert, und es gibt eine Abteilung des Zirkels, die sich ausschließlich damit beschäftigt, aber es hilft, diese Fälle auf ein Minimum zu reduzieren – und wir laden es auf all diese Seiten hoch.

      Es dauert einige Zeit, das Video mit allen zu teilen und dann alles hochzuladen. Aber wir schaffen es.

      Alle sind still, während sie arbeiten. Das ist nicht viel, aber es ist alles, was wir im Moment tun können. Cam kennt sich gut mit sozialen Medien aus und geht in dem großen Raum umher, um die Leute ruhig anzuleiten. Ich habe ihn noch nie in einer derartigen Führungsrolle gesehen, und ich muss zugeben, dass sie ihm gut steht. Ich würde sogar sagen, dass es verdammt heiß ist, wenn da nicht die Tatsache wäre, dass irgendetwas … an ihm gerade nicht stimmt.

      Manchmal scheint es, als würde Cam aus purem Sonnenschein bestehen. Es ist nicht so, dass er die Dinge nicht ernst nimmt, aber er neigt dazu, dunkle Situationen zu erhellen, die helle Seite zu sehen und andere aufzumuntern.

      Im Moment jedoch ist sein Gesicht ernst, seine Stimme tief und fest, seine Schultern steif. Das sieht ihm gar nicht ähnlich.

      »Die Leute sehen es auf jeden Fall«, sagt Tandy, die zu mir hochschaut. Erin blickt über ihre Schulter und nickt zustimmend. »Die Zahlen steigen schnell.«

      »Gut«, sage ich ihr.

      Die Leute müssen wissen, dass Agustin lügt. Normale Magieanwender sind ihm egal. Er hält sie für wertlos, schwach und entbehrlich. Er interessiert sich nur für sich selbst. Die Unberechenbaren wären ihm wahrscheinlich sogar egal, wenn sie keine Bedrohung für ihn darstellen würden.

      Cam nickt grimmig, dann schlüpft er durch die Seitentür.

      Hm. Nicht einmal ein Lächeln?

      Ich bin stolz auf ihn – stolz auf seine schnelle Auffassungsgabe, stolz darauf, dass wir dank ihm jetzt eine Chance haben, die Nachricht zu verbreiten –, aber er scheint nicht so zu denken.

      Ich berühre Romans Arm. »Ich bin gleich wieder da.«

      Er wirft einen Blick auf die Tür, durch die Cam gerade gegangen ist. Er runzelt die Stirn, dann drückt er meine Hand und nickt.

      Als ich auf den Flur hinausschlüpfe, ist Cam bereits einige Meter vor mir und lehnt mit der Schulter an der Wand, den Kopf gesenkt. Er steht mit dem Rücken zu mir, und als ich meine Hand auf seinen Arm lege, springt er auf.

      »Hey, bist du …«

      Bevor ich ein weiteres Wort herausbringen kann, dreht sich Cam um, und jetzt bin ich an der Reihe, vor Überraschung zusammenzuzucken, als er mich packt, zu sich zieht und mir mit einem Kuss den Atem raubt.
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      Nicht falsch verstehen. Ich liebe es, mit jedem einzelnen meiner festen Freunde rumzumachen. Wenn ich das nicht täte, wären sie ja nicht meine festen Freunde, oder?

      Und Cam ist ein verdammt guter Küsser. Spielerisch, leidenschaftlich, energisch.

      Aber das sieht ihm nicht ähnlich.

      Natürlich ist es trotzdem ein verdammt fantastischer Kuss. Ich versinke darin, und für eine wilde Sekunde vergesse ich Agustin, unsere Situation und vielleicht sogar meinen eigenen Namen, als Cam mich an die Wand drückt und meinen Mund verschlingt, bis ich spüre, wie mein Körper schmilzt und vor Verlangen pulsiert.

      Das ist nicht seine Art, Dinge zu tun. Ganz und gar nicht.

      Es gibt viele leere Räume, da die Hälfte der Zirkel-Mitarbeiter in Stase ist und alle anderen noch im Hauptraum sind, um das Video hochzuladen, also zieht mich Cam einfach in den nächstgelegenen Raum. Ich weiß, dass ich wahrscheinlich anhalten und ihn fragen sollte, was los ist, aber ich spüre die Energie, die unter seiner Haut pulsiert, und die Spannung in seinen Muskeln. Er will im Moment nicht reden, das steht fest.

      Er zerrt mich in einen kleinen Konferenzraum und tritt die Tür hinter uns zu. In der Mitte des Raumes steht ein großer ovaler Tisch, um den herum ein paar Bürostühle aufgestellt sind, und an einer Wand steht ein kleinerer Tisch. Ich nehme all das mit einem Blick auf, während Cam schnell mit dem Türgriff herumfummelt und das Schloss dreht, und dann sind seine Hände wieder auf mir und sein Mund auf meinem, als wären die wenigen Sekunden, in denen unsere Lippen getrennt waren, reine Folter gewesen.

      Was auch immer ihn antreibt, was auch immer dieses heftige, brennende Bedürfnis schürt, es steckt auch mich an. Mein Körper antwortet auf seinen mit derselben Begierde, und meine Zunge trifft seine, Bewegung für Bewegung. Wir stolpern fast, als er mich zum Tisch zurückzieht, denn keiner von uns beiden achtet wirklich darauf, wohin wir gehen. Sobald wir ihn erreichen, gleiten seine Hände meinen Rücken hinunter und über meinen Hintern, greifen meine Oberschenkel und heben mich leicht an, um mich auf der stabilen Holzoberfläche abzusetzen.

      Er reißt seinen Mund von meinem, und als er ihn zurückzieht, sind seine Wangen gerötet, seine blauen Augen leicht manisch.

      »Ich muss in dir sein, Sin.« Er schüttelt den Kopf, seine Nasenlöcher blähen sich auf, während seine großen Hände meine Hüften und Schenkel massieren. »Ich muss.«

      Er hört sich fast entschuldigend an, als wäre ich verärgert oder beleidigt, dass mein Freund mich so sehr ficken will, dass es ihn ein wenig verrückt macht.

      Aber ich bin da ganz bei ihm.

      Ich spüre bereits, wie mein Slip feucht wird, und ich atme schwerer, während das Verlangen wie eine lodernde Flamme durch meinen Körper tanzt. Ich nicke nachdrücklich, mein Kopf wippt auf und ab.

      Das ist alles, was Cam als Startschuss braucht. Seine Hände bewegen sich zielsicher zum Knopf und zum Hosenschlitz meiner Jeans und öffnen sie, bevor er mir Hose und Slip in einem Zug auszieht. Ich verlagere mein Gewicht, um ihm zu helfen, und als sie sich auf dem Weg nach unten in meinen Schuhen verheddern, gibt er ein Geräusch ungeduldiger Frustration von sich, bevor er mir auch die Schuhe auszieht.

      Das glatte Holz des Tisches ist kühl an meinem nackten Hintern, während ich Cam dabei zusehe, wie er den Reißverschluss seiner Hose öffnet und sie über seine Hüften schiebt, während er seinen Schwanz herausholt. Er ist hart, schwer und geschwollen, und an der Spitze perlt bereits seine Nässe, als hätten wir uns eine Stunde lang mit dem Vorspiel gequält, anstatt zwei Minuten lang heiß und heftig zu küssen.

      Dann tritt er zwischen meine Beine und stößt sie weiter auf, während seine Hände wieder meinen Hintern finden und mich zu sich heranziehen, sodass ich direkt auf der Tischkante hocke. Eine Hand greift nach seinem Schwanz, und sobald die glatte Spitze meinen Eingang erreicht, stößt er zu und vergräbt sich in mir.

      Ein lautes zufriedenes, schockiertes Geräusch entweicht meinen Lippen über die Plötzlichkeit des Eindringens, und Cam reißt die Augen auf, um meinen Blick zu treffen. Er bewegt sich nicht. Zieht sich nicht zurück und stößt nicht wieder zu. Er bleibt einfach so, so tief vergraben, dass ich ihn überall spüren kann.

      O Gott! Er hat wirklich nicht gescherzt, dass er in mir sein muss. Er scheint sich nicht einmal zurückziehen zu wollen, um mich ernsthaft zu ficken.

      Nicht dass ich mich beschweren würde.

      Es hat etwas Perfektes und Erdendes, so mit ihm verbunden zu sein, ganz von ihm ausgefüllt, die tiefste Verbindung, die wir je haben werden. Meine Beine sind um seine Taille geschlungen, und unsere Gesichter sind nahe beieinander, unsere Blicke fixiert, während wir so verharren. Ich drücke meine inneren Wände fest um ihn zusammen und er stöhnt. Also tue ich es noch einmal. Er beißt sich auf die Lippe, sein Atem geht schneller.

      Aber er bewegt sich immer noch nicht.

      Eine kräftige Hand legt sich um meinen Nacken, während die andere zwischen uns gleitet und die Spitzen seiner Finger schnell meine Klitoris finden. Er reibt in engen Kreisen und lässt die Lust durch meinen ganzen Körper strömen. Ich pulsiere um ihn herum, drücke seinen Schwanz im gleichen Rhythmus, wie er mich bearbeitet, und ich weiß, dass er jeden einzelnen Impuls spürt.

      »Komm, Sin!«, murmelt er und die Muskeln in seinem Nacken spannen sich an, während er um Kontrolle kämpft. »Ich muss spüren, wie du auf meinem Schwanz kommst.«

      Das Tempo seiner Finger erhöht sich, seine schönen himmelblauen Augen leuchten, während er mich beobachtet. Sein Blick wandert über jeden Zentimeter meines Gesichts, registriert jede kleine Veränderung in meinem Gesichtsausdruck, während er mich an den Abgrund drängt.

      »Scheiße! O Gott!«

      Die Spannung, die sich in mir aufbaut, reißt und überflutet mich mit überwältigender Lust, ich pulsiere und spanne mich um ihn herum so fest an, dass er ein ersticktes Stöhnen von sich gibt. Seine Finger lassen von meinem Kitzler ab, während er beide Arme um mich schlingt, mich fest an sich drückt und sein Gesicht in meinem Haar vergräbt, während ich mich an ihn klammere und die Wellen meines Orgasmus ausreite. Er murmelt leise Worte in mein Haar, und ich kann sie nicht ganz verstehen, aber als mein Körper sich langsam entspannt und von dem Hochgefühl herunterkommt, tut es auch seiner.

      Ich spüre, wie sein Herz hart gegen meins schlägt, als er seine Hände unter meine Oberschenkel schiebt, mich vom Tisch hebt und quer durch den Raum trägt, während sein Schwanz noch immer in mir steckt.

      Oh, oh. War es ihm so ernst damit, in mir sein zu wollen?

      Plötzlich habe ich die Vision, wie wir so auf den Flur hinausgehen und den Rest unseres Tages verbringen, als bekäme Cam seinen Wunsch erfüllt und hätte uns irgendwie für immer miteinander verbunden.

      Aber er greift nicht nach der Türklinke. Stattdessen legt er mich auf den Boden und platziert seinen Körper über meinem, dann stützt er sich auf seine Unterarme, um auf mich herabzusehen. Und schließlich zieht er sich aus mir zurück.

      Nachdem er so lange stillgehalten hat, fühlt sich die Reibung seines Schwanzes an meinen empfindlichen Innenwänden verdammt gut an, und als er fast ganz draußen ist, dreht er den Kurs und stößt wieder hinein, so hart und tief, dass unsere Körper auf dem Boden schaukeln. Dann macht er es noch einmal. Und noch einmal.

      Seine Stöße sind lang und wohlüberlegt, und selbst als er das Tempo steigert, lässt die Intensität nicht nach. Er fickt mich wie ein Mann auf einer Mission. Wenn er nur tief genug eindringen könnte, würde er vielleicht einen Teil meiner Seele berühren. Mein ganzer Unterkörper fühlt sich noch durchflutet und geschwollen an von dem Orgasmus, der mich vorhin überwältigt hat, und die Art und Weise, wie Cam in mich eindringt, überzeugt mich, dass ein weiterer Orgasmus nicht mehr weit entfernt ist.

      Er ist auch kurz davor. Ich spüre es daran, wie sein Schwanz immer dicker und unvorstellbar hart wird.

      Er stützt seine Ellbogen auf beide Seiten meines Kopfes und senkt seinen Kopf, um mich zu küssen, wobei unsere Lippen miteinander verschmelzen, während sich unsere Körper im selben Rhythmus bewegen. Er küsst mich innig, verschmilzt unsere Münder miteinander und weigert sich, einen von uns beiden nach Luft schnappen zu lassen, während wir beide in der Süße dieses Kusses ertrinken.

      Und ich komme.

      Mit Cams Lippen auf meinen, seinem Schwanz in mir, seinem Gewicht auf mir und seinem warmen Sandelholzduft, der meine Nasenlöcher kitzelt.

      Mit all dem, was dieser schöne, gutherzige, gefühlvolle Mann ist, der meine Sinne überwältigt.

      Meine Arme und Beine umschlingen ihn, und schließlich löst er seine Lippen von meinen, um ein leises Stöhnen von sich zu geben, als er ein letztes Mal tief in mich eindringt. Sein Schwanz pulsiert in mir, und ich knabbere an seinem Ohrläppchen, was ihm ein weiteres Geräusch entlockt.

      Ich spüre, wie die Anspannung von ihm abfällt, die seltsame Intensität, die so gar nicht zu Cams sonst so gelassenem Verhalten passt. Sein Körper schmiegt sich für eine Sekunde an meinen, während er wieder zu Atem kommt, dann zieht er sich zurück und lässt sich neben mir auf den Rücken fallen.

      Dabei fällt mir auf, dass er immer noch – mehr oder weniger – Hose und Shirt trägt, und obwohl meine untere Hälfte völlig nackt ist, habe ich auch noch mein Shirt an. Irgendwie habe ich das in dem ganzen Trubel kaum bemerkt. Aber jetzt fühlt es sich etwas seltsam an, also setze ich mich leicht auf und ziehe mir mein Shirt über den Kopf, dann rolle ich mich zu Cam und tue dasselbe mit ihm.

      Vielleicht ist es nicht angemessen, sich zu diesem Zeitpunkt weiter auszuziehen, aber was soll’s?! Wir haben gerade in einem leeren Besprechungsraum gefickt, also denke ich, dass wir die Frage, was angemessen ist und was nicht, so ziemlich hinter uns gelassen haben. Und ich will Haut an Haut mit ihm sein.

      Cam lässt mich sein Shirt ausziehen und zieht mich dann an seinen Körper. Er schlingt seine Arme um mich, während ich mich über seine Brust drapiere.

      Als ich ihm in die Augen schaue, sehe ich noch ein paar Funken manischer Verzweiflung in seiner Iris tanzen, und ich kann die Frage nicht unterdrücken, die aus meinem Mund kommt.

      »Was sollte das denn?«

      Ich versuche, meine Stimme sanft und ein wenig spielerisch zu halten, nicht anklagend. Ich möchte nicht, dass er denkt, dass mich der extrem heiße Sex gestört hat oder dass es ihm nicht erlaubt ist, verärgert zu sein.

      Cam seufzt und fährt sich mit der Hand durch das Haar. »Das hört sich vielleicht seltsam oder gefühllos an, aber gerade jetzt? Mit dir und den anderen? Ich bin so glücklich wie noch nie in meinem Leben.«

      Ich blinzle und bewege mich in seinen Armen ein wenig, um sein Gesicht besser sehen zu können. Das war überhaupt nicht das, was ich dachte, das er sagen würde.

      »Zum ersten Mal seit Jahren habe ich eine Familie.« Er streicht abwesend über mein Haar und fährt mit den Fingern durch die Strähnen. »Ashers Familie hat sich immer um mich gekümmert und ihr Bestes getan, um mich willkommen zu heißen. Aber jetzt habe ich das Gefühl, dass ich nicht nur eine zusätzliche Person bin oder jemand, den eine andere Familie in ihre Reihen aufgenommen hat. Ich bin ein Teil dieser ganzen Einheit. Ich bin ein Teil von uns allen, ein gleichberechtigter Teil. Das hatte ich nicht mehr, seit meine Eltern gestorben sind.«

      Seine blauen Augen werden weich, und meine eigenen Augen brennen, während mein Herz in meiner Brust anschwillt.

      »Es macht mich wirklich verdammt glücklich, Sin«, flüstert er. »Das mit euch allen zu teilen, auch wenn die Bedingungen nicht gerade ideal sind. Aber auf der anderen Seite mache ich mir auch die größten Sorgen, die ich je in meinem Leben gehabt habe. Es fühlt sich an, als könnte mir alles in jeder Sekunde genommen werden. Ich könnte blinzeln und Agustin könnte hier sein, oder jemand anderes, den er an seiner Stelle geschickt hat, um mir alle zu stehlen, die mir etwas bedeuten.«

      Er zieht mich ein wenig fester an sich und streicht mir sanft ein paar Haare aus dem Gesicht. »Ich habe alles, was ich je wollte, aber ich kann auch nicht vergessen, dass ich das alles in nur einer Sekunde verlieren könnte.«

      »Das verstehe ich. Das tue ich wirklich.« Ein kleiner Seufzer entweicht meinen Lippen, und ich lächle traurig. »Ich habe Dmitri vorhin gerade gesagt, dass es mir genauso geht. Ich liebe euch alle, und ich bin so glücklich, mit euch zusammen zu sein, aber je mehr ich habe, desto mehr habe ich zu verlieren, weißt du?«

      Cam gibt ein Geräusch in seiner Kehle von sich, und einen Moment lang klammern wir uns aneinander, so fest, dass wir kaum atmen können. Als ich mich schließlich zurückziehe, lege ich meine Handflächen auf seine Brust und spüre, wie sein Herz unter meiner Berührung in einem gleichmäßigen Rhythmus schlägt.

      »Es ist aber noch nicht vorbei.« Ich schüttle heftig den Kopf. »Ist es nicht. Wir können nicht einfach in Verzweiflung versinken. Wir müssen weiterkämpfen. Wir müssen weiter Druck machen. Es ist erst vorbei, wenn wir sagen, dass es vorbei ist, und er hat noch nicht gewonnen. Er denkt, dass er gewonnen hat, und weißt du was, soll er das denken. Aber wir werden uns weiter zur Wehr setzen. Wir sind hier zusammen, und das ist schon ein Sieg.«

      Cam sieht mich mit diesem sanften Ausdruck an, als ob … ich weiß es nicht einmal. Als wäre ich der Mond, und er sieht mich zum ersten Mal. Er streicht mir über die Wange und küsst mich sanft, schmerzhaft, und ich schwöre, ich kann die Süße fast schmecken.

      Dann rollt er mich von sich herunter und setzt sich auf, greift in die Gesäßtasche seiner Jeans und kramt nach – seiner Brieftasche?

      »Ich weiß den Gedanken zu schätzen«, stichle ich und frage mich, ob er gleich ein verdammtes Kondom zücken wird, »aber dafür ist es ein bisschen zu spät, Hengst. Du bist wortwörtlich gerade in mir gekommen.«

      Cam wirft mir einen spielerischen, todernsten Blick zu und zieht dann etwas aus seiner Brieftasche.

      Es ist … ein Armband.

      Er ist einfach, silbern, nicht protzig, mit ein paar eingravierten Symbolen. Wenn ich mich richtig erinnere, sind das Runen, die für Liebe, Verbindung und Widerstandsfähigkeit stehen.

      »Das gehörte meiner Mutter«, sagt Cam leise und hält es mir hin.

      Es dauert einen Moment, bis ich begreife, dass er will, dass ich es anlege. Ich strecke mein Handgelenk aus, und Cam schiebt es an die Stelle, an der früher meine Manschette war, als ich eine tragen musste, um meine Magie zu dämpfen. Hey, es passt. Und es steht mir sogar ziemlich gut.

      »Als sie starben, musste ich das meiste von meinen Sachen loswerden, um die Beerdigung zu bezahlen. Das Sozialamt hat sich um alles gekümmert. Aber ich durfte ein paar Dinge behalten, und das hier wollte ich behalten. Mein Vater hat es meiner Mutter geschenkt, nachdem sie schon eine Weile zusammen waren, ich glaube, um zu testen, ob er ihr einen Heiratsantrag machen kann. Sie trug es jeden Tag, egal was sie sonst trug, außer im Labor, wo sie keinen Schmuck tragen durfte. Zu Hause habe ich sie nie ohne es gesehen.«

      Er streicht mit den Fingern über das silberne Band, und an den Stellen, wo seine Fingerspitzen meine Haut berühren, bildet sich eine Gänsehaut.

      »Als ich das und ein paar andere Dinge behalten durfte, dachte ich: Eines Tages möchte ich es jemandem schenken. Jede Familie hat solche Erbstücke, weißt du? Und so dachte ich, dass es etwas in dieser Art sein würde. Für jemanden, von dem ich wusste, dass er lange Zeit in meinem Leben bleiben würde. Und na ja, du bist nicht wie meine Mutter, und ich würde mir Sorgen machen, wenn du es wärst, aber du hast so viel Liebe und Mitgefühl, Sin. Auch wenn du gerne das Gegenteil behauptest. Und du bist hartnäckig und unverwüstlich, du gibst nie auf, du kämpfst weiter. Also dachte ich, das macht das Ganze … nur noch passender.«

      Ein Kloß wächst in meinem Hals. Ich kann gar nicht in Worte fassen, wie gerührt ich bin. Es fühlt sich an, als wollte mein Herz aus meiner Brust springen und als säße ich am Strand fest, während ein Tsunami direkt auf mich zukommt – aber auf eine gute Art. Ich will mich nicht bewegen. Ich will, dass die Welle mich umwirft.

      »Danke«, flüstere ich mit heiserer Stimme. Ich küsse ihn auf seinen Mundwinkel. »Einfach … danke, Cam.«

      Er legt seine Stirn auf meine und lächelt sanft. »Natürlich, Elliot. Du bist die Liebe meines Lebens.«

      Wir lassen uns Zeit beim Anziehen und genießen die letzten Minuten der Ruhe in dieser kleinen Blase, die wir geschaffen haben. Dann treffen wir wieder auf die Gruppe im Gemeinschaftsraum, von der die meisten noch nicht einmal bemerkt haben, dass wir gegangen sind. Die anderen Jungs haben es aber alle mitbekommen. Dmitri klopft Cam leise auf die Schulter, als wir auf ihn zugehen, während Roman fragend eine Augenbraue zu mir hochzieht. Ich nicke beruhigend, und er entspannt sich.

      Asher muss gar nicht erst fragen. Er hat einfach nur einen amüsierten und leicht vernarrten Gesichtsausdruck, als würde er denken, dass Cam und ich das Niedlichste sind, was er je gesehen hat, und dass es sogar Videos von Babyhasen übertrifft.

      Ich verdrehe die Augen, aber das lässt ihn nur noch breiter grinsen.

      Der Rest des Tages vergeht wie im Fluge. Wir sitzen alle an unseren Computern und Handys, laden das von Cam aufgenommene Material hoch und verbreiten es so weit wie möglich. Die Nachrichtenagenturen greifen es jetzt auf, aber sie haben Angst, sich mit Agustin anzulegen – ein Haufen Unberechenbarer, die ein Video hochladen, wenn sie bereits Zielscheiben sind, ist eine Sache, aber Leute, die noch keine Zielscheibe auf dem Rücken haben, sind nicht so scharf darauf, sich eine zu verdienen.

      Cam, Roman, Dmitri, Asher und ich werden von Tamlin »interviewt«, um zu erklären, was passiert ist, und um dem Video mehr Kontext zu geben, und dann fangen wir alle an, auch das hochzuladen. Es ist schon ein bisschen verrückt, die provisorische Kommandozentrale zu sehen, die im Gemeinschaftsraum entstanden ist, weil jeder das Video wieder hochlädt, sobald eines gelöscht wird, und immer wieder die Nachricht verbreitet: Wenn er die Chance bekommt, wird Agustin alle Magieanwender vernichten. Keiner von uns ist sicher.

      Gegen Abend rufe ich Maddy an. Die Mobilfunknetze funktionieren endlich wieder, und ich will mich vergewissern, dass es ihr gut geht. Ich hoffe, dass es ihr in ihrer Schule gut geht, aber ich weiß es nicht.

      Sie hebt sofort ab. Sie muss darauf gewartet haben, dass ich anrufe. »Ellie?«

      »Gott sei Dank bist du in Sicherheit!«, platze ich heraus und fühle mich sofort wie ein Idiot, weil ich das gesagt habe. Sie ist sicherer als ich – theoretisch.

      »Du bist froh, dass ich in Sicherheit bin?« Ihre Stimme wird ein wenig schrill. »Ich bin nicht diejenige, die ein psychopathischer Mörder mit einem Tyrannenproblem gerade für exkommuniziert von der magischen Welt erklärt hat!«

      »Mir geht es gut«, verspreche ich ihr. »Mir geht es gut. Wir versuchen alle nur, herauszufinden, was wir als Nächstes tun sollen.«

      Ich erzähle ihr, was wir den ganzen Tag über gemacht haben, und als ich fertig bin, macht sie einen knurrenden Laut in ihrer Kehle.

      »Ich wusste, dass der Kerl nichts Gutes im Schilde führt, als er seine kleine Rede an der Hohen Tafel gehalten hat. Ich habe ihm nicht eine Sekunde lang vertraut. Aber jetzt, nachdem du das Video hochgeladen hast – die Leute schauen es sich an, und ihnen wird klar, wie beschissen sie ohne euch dran sind. Ich meine, es gibt definitiv Leute, die immer noch denken, dass die Unberechenbaren schrecklich sind oder ihr Lügner seid oder so. Aber so, wie ich das sehe, erkennen viel mehr von ihnen, wie sehr sie es vermasselt haben, indem sie diesem Anti-Unberechenbare-Schwachsinn aufgesessen sind.«

      Nun, das ist ein schöner Silberstreif am Horizont, nehme ich an. Es fühlt sich irgendwie an, als wäre es zu wenig und zu spät, aber ich versuche, mich daran zu erinnern, dass es noch nicht vorbei ist und die öffentliche Meinung, die sich endlich zu unseren Gunsten wendet, uns nur helfen kann. Deshalb haben wir ja auch das Video hochgeladen – damit die Leute die Wahrheit über dieses Arschloch erkennen und ihm nicht blindlings folgen. Wenigstens das funktioniert also.

      »Warst du wirklich dort mit ihm? In seinem Versteck oder was auch immer?«, fragt Maddy. »Ich bin so froh, dass es dir gut geht. Wie ist das überhaupt passiert?«

      »Das ist eine lange Geschichte. Wir stecken irgendwie bis über beide Ohren drin.« Ich erkläre, was in Agustins Haus passiert ist und was seitdem passiert ist.

      »Wow! Er hat keine Zeit verschwendet«, kommentiert sie mit einem Hauch von Abscheu in der Stimme. »Er muss gemerkt haben, dass es ihm zu heiß wurde und er seine Übernahmepläne in die Tat umsetzen musste, sonst wäre es zu spät gewesen.«

      »Das denke ich auch.« Ich seufze. »Und jetzt muss ich los und versuchen, ihm wieder in den Arsch zu treten.«

      »Musst du das denn?« Maddys Stimme wird leise, ein wenig zögernd. »Ich meine, das Video hilft den Leuten, zu erkennen, dass es ein Fehler war, gegen die Unberechenbaren zu hetzen und euch als Feind zu sehen. Die Leute – zumindest hier auf dem Campus und in vielen Kommentaren in den sozialen Medien – sagen, dass wir die Unberechenbaren brauchen. Dass es Agustins Plan ist, euch alle loszuwerden, weil er weiß, dass die Unberechenbaren die beste Chance haben, ihn zu stoppen.« Am anderen Ende der Leitung herrscht einen Moment lang Stille, während sie innehält. Dann fügt sie hinzu: »Aber warum muss es ausgerechnet dich treffen?«

      »Wer soll ihn denn sonst verfolgen, wenn wir es nicht tun?«

      »Die Behörden vielleicht?«

      »Welche Behörden?« Uff, das war wahrscheinlich zu hart. Ich seufze. »Mads, ich weiß, dass du dir Sorgen um mich machst, und ich weiß das zu schätzen. Und wirklich, ich werde alles tun, was ich kann, um sicher zu sein. Aber es gibt niemanden mehr, der ihn aufhalten kann. Er hat den größten Teil der Regierung lahmgelegt. Er hat uns im Würgegriff. Wir müssen etwas tun, und wir sind die Einzigen, die ihn aufhalten können. Oder die zumindest die Hoffnung haben, ihn aufzuhalten.«

      Ich höre, wie Maddy einatmet und bereit ist, eine Antwort zu geben, als ich plötzlich auch etwas anderes höre.

      Laute Geräusche, die durch die dicken Wände der Anstalt etwas gedämpft werden, hallen von draußen herüber.

      O Scheiße!

      Jemand ist hier.
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      »Ich muss los«, sage ich zu Maddy und lege trotz ihrer Proteste schnell den Hörer auf. Vielleicht ist es nichts, vielleicht sind es sogar gute Nachrichten, und wenn ja, rufe ich sie gleich zurück.

      Ich glaube aber nicht, dass das eine gute Nachricht ist.

      Mein Herz klopft, als ich zu einem Fenster eile und hinausschaue.

      Heilige Scheiße!

      Ich hatte geahnt, dass Agustin hinter uns her sein würde, aber verdammt, ich hätte nicht gedacht, dass es so schnell gehen würde. Und jetzt … jetzt steht eine Armee von Magiern und Dämonen vor unserer Tür und versucht, sie niederzureißen.

      Der Angriff kam so plötzlich, dass die Wachen nicht einmal Zeit hatten, Alarm zu schlagen, aber das Krachen, Grunzen und Heulen draußen ist so laut, dass jeder in der Einrichtung weiß, dass wir angegriffen werden. Alle schreien und brüllen, Angst und Panik stehen ihnen ins Gesicht geschrieben. Ich kann es ihnen nicht verdenken. Dutzende von Feinden stehen vor den Toren.

      »Wir haben Schutzzauber.« Cam taucht zu meiner Linken auf und stützt sich mit den Händen auf der Fensterbank ab, während er nach draußen blickt. »Das wird sie verlangsamen.«

      »Aber das wird sie nicht aufhalten«, fügt Asher hinzu. »Seht nur. Sie sind schon dabei, sie zu zerlegen.«

      Ich starre aus dem Fenster auf die tatsächliche Armee von gottverdammten Dämonen, die sich außerhalb des Zauns versammelt haben, der die Haftanstalt umgibt, und daran arbeiten, unsere Schutzzauber niederzureißen, damit sie ins Innere gelangen können. Kreaturen aus Rauch und Flammen, Eis und Dunkelheit, Magma und Stein und ein paar, die aus etwas bestehen, das wie echte Kotze aussieht – ehrlich gesagt würde ich mich lieber den feurigen stellen als denen, die wie Kotze aussehen – sind alle nur dreißig Meter von uns entfernt.

      Mein Magen kribbelt und dreht sich. Seltsamerweise habe ich nicht so viel Angst um mich selbst. Ich habe mich schon früher Dämonen gestellt, und bisher lebe ich noch und wurde nicht von innen nach außen gestülpt, das ist schon mal ein Gewinn. Aber was ist mit meinen Klassenkameraden? Vor allem die Erstsemester, die so neu sind, die noch nie Magie benutzt haben und gerade erst lernen, wie sie ihre Kräfte kontrollieren können?

      Unsere Manschetten sind Gott sei Dank ab. Ich nehme an, das ist ein kleiner Segen, aber es hält die Angst kaum davon ab, mich zu ersticken. Wir sind umzingelt, und ich habe Angst, dass meine Freunde es nicht lebend herausschaffen werden.

      Die Dämonen brüllen, knurren und stampfen, während die Magier daran arbeiten, die Schutzzauber zu zerstören. Es scheinen sich noch ein paar andere Leute unter sie gemischt zu haben – Magieanwender, die nicht besonders mächtig oder stark aussehen und ein wenig Angst vor den Dämonen zu haben scheinen, anstatt sich zielstrebig darauf zu konzentrieren, die Schutzwälle zu beseitigen.

      »Hast du eine Ahnung, wer diese Leute sind?«, frage ich Asher, wobei ich mit dem Kinn in Richtung einiger von ihnen deute.

      Er konzentriert sich eine Sekunde lang, und ich weiß, dass er versucht, ihre Gedanken zu erforschen – das ist nicht einfach durch die Schutzzauber, aber hoffentlich ist er stark genug, um ihre oberflächlichen Gedanken zu überfliegen.

      »Ich glaube, das sind Hasser der Unberechenbaren«, sagt er mit einer Grimasse. »Es gibt nicht viele von ihnen. Sie versuchen wohl, sich mit Agustin gut zu stellen, oder sie wollen einfach nur eine Chance haben, ein paar Schläge auszuteilen.«

      »Ihr alle!«, schreit Hardwick, seine Stimme dröhnt durch den Raum hinter mir. »Bleibt ruhig! Hört auf Tamlin und Roman!«

      Das ist klar. Tamlin ist unsere Kampfausbilderin und Roman hat die meiste Erfahrung im Kampf der echten Welt. In Ermangelung echter Zirkelbeamter sind sie am besten dafür gerüstet, diesen Ort zu verteidigen.

      Und sie kennen sich schon so lange und vertrauen einander so sehr, dass sie sich nicht einmal beraten müssen, bevor sie in Aktion treten. Sie fangen an, uns in Gruppen aufzuteilen und im Gebäude zu verteilen, wobei sie unsere unberechenbaren Fähigkeiten zu unserem Vorteil nutzen, Leute mit anderen zusammenbringen, die sie gut ergänzen, und einen erfahrenen Professor in jede Gruppe setzen, der die Verteidigung leitet.

      »Elliot, Asher, Cam, Dmitri, mit mir an der Spitze«, ruft Roman mit grimmiger Miene. Ich weiß, dass es nichts mit Bevorzugung zu tun hat – wir sind diejenigen, die im Moment die meiste Erfahrung mit Dämonen und gegen Agustin haben.

      Ich denke, es könnte auch eine Propagandasache sein, auch wenn Roman es nicht zugeben will. Wenn ich das Gesicht dieser ganzen Unberechenbarkeitsbewegung bin – und das scheine ich geworden zu sein, ob ich will oder nicht –, dann ist es gut für die Leute, zu sehen, dass ich an vorderster Front bei einem Angriff auf uns kämpfe und gegen Agustin zurückschlage.

      Ich kann auch verstehen, warum Tamlin und Roman einst ein so gutes Paar waren. Wenn es darum geht, eine Schlacht zu planen, sind sie absolut synchron. Das muss es gewesen sein, was sie von Anfang an zueinander hingezogen hat. Aber ich verstehe jetzt besser als je zuvor, dass das nicht ausreicht – sie sind sich zu ähnlich, beide zu kontrolliert und beherrscht, zu sehr auf dieselben Dinge konzentriert. Tamlin braucht jemanden, der sie aus dem Gleichgewicht bringt, und Roman auch, jemanden, der ihn auflockert.

      Ich denke gern, dass ich das für ihn tue. Zumindest versuche ich es.

      Aber im Moment bin ich verdammt froh, dass sowohl Roman als auch Tamlin hier sind und so ernsthaft, kontrolliert und strategisch vorgehen.

      Die Jungs und ich stürmen aus dem Haupteingang und auf das Gelände. Gleich auf der anderen Seite des Zauns kann ich unsere Angreifer sehen. Eis und Feuer scheinen an meiner Haut zu lecken, und Rauch steigt in die Luft, während sich die Dämonen unruhig bewegen und mit der Zerstörung beginnen wollen. Sie sind nur noch fünfzehn Meter entfernt, und es fühlt sich seltsam weit weg und gleichzeitig zu nah an.

      Wie zum Teufel kann das passieren? Wie werden wir das überleben?

      »Wie lange noch, bis die Schutzzauber brechen?« Dmitris Körper ist angespannt, seine Stimme heiser vor Spannung.

      »Sekunden«, antwortet Roman. Sein Blick ist direkt auf die Dämonen gerichtet.

      Mein Herz rast in meiner Brust und mein Magen dreht sich so sehr, dass mir übel wird. Vielleicht kommen wir hier nicht lebend raus. Keiner von uns.

      Ich atme tief ein, dann noch einmal, dann noch einmal. Scheiße. Maddy! Ich habe einfach aufgelegt. Ich habe mich nicht mal richtig verabschiedet.

      Ich zücke mein Handy und schreibe eine kurze SMS.

      Ich: Ich liebe dich, Mads. So sehr.

      Gerade als ich mein Handy wieder in die Tasche stecke, sehe ich, wie der Schutzwall bricht. Das Tor knickt ein.

      Ich bereite meinen Überschallknall vor, als Dmitri seine Vervielfältigungskraft einsetzt, um sich in fünf identische Kopien zu teilen. Ein gewaltiges Gebrüll und ein Hitzeschwall steigen hinter mir auf, und ich weiß, dass Roman soeben einen eigenen Dämon beschworen hat.

      Ich habe keine Ahnung, was in den anderen Bereichen der Einrichtung vor sich geht, ob es allen anderen gut geht, ob sie den Angriff abwehren können oder überrannt werden, aber ich verdränge diese Gedanken vorerst aus meinem Kopf. Sich um sie zu sorgen, hilft ihnen nicht, und ich muss mich darauf konzentrieren, unseren Teil des Kampfes zu gewinnen.

      »Haltet die Stellung!«, befiehlt Roman mit harter Stimme. »Tretet von Elliot zurück, ihr alle!«

      Er sagt nichts mehr, aber ich weiß, worauf er hinaus will. Ich lasse den Überschallknall in mir wachsen und wachsen, als würde jemand den Regler eines Verstärkers aufdrehen, bis der Lärm unerträglich wird.

      »Sachte!«, schreit er. Ich kann ihn vor lauter Rauschen in meinen Ohren kaum hören. »Sachte, Reckless, sachte …«

      Der Schutzwall zerbricht, das Tor stürzt zu Boden, und Magier und Dämonen strömen herein, direkt auf uns zu.

      »Halten …«

      Roman zieht das Wort in die Länge, seine Stimme ist fest und befehlend.

      Er hat Glück, dass ich ihm vertraue. Ich halte, halte, und halte. Und die Monster kommen weiter auf uns zu.

      Sie sind direkt vor uns, nur drei Meter entfernt … zwei Meter entfernt … einen Meter entfernt … auf allen Seiten …

      »Jetzt, Elliot!«

      Ich schließe die Augen und schreie, während ich alles, was ich habe, entfessle.

      Ich habe nicht mehr einen solchen Überschallknall losgelassen, seit ich es zum ersten Mal instinktiv vor einem Nachtclub getan habe. Damals bin ich rückwärts geflogen und habe ein ganzes Gebäude zertrümmert.

      Diesmal bin ich bereit, also fliege ich nirgendwohin, aber ich spüre, wie sich der Boden unter mir wölbt, als die Kraft der Explosion nach außen dringt. Ich erinnere mich, dass ich einmal irgendwo gelesen habe, dass, wenn man einen ausreichend großen und lauten Überschallknall direkt auf den Boden abgibt, die Atome so schnell vibrieren und durcheinandergeraten, dass die feste Erde vorübergehend flüssig wird.

      Ich weiß nicht, ob es wahr ist oder nicht, aber so fühlt es sich um mich herum an. Als hätte sich alles in Flüssigkeit verwandelt.

      Die Dämonen und Magier fliegen in einem weiten Kreis nach hinten. Ich sehe, wie Blut aus den Gesichtern spritzt, Köpfe zurückschnellen, Hälse brechen und die schiere Wucht des Aufpralls Gott weiß welchen Schaden an ihren Körpern anrichtet. Die Dämonen scheinen nicht ganz so stark betroffen zu sein, aber sie werden trotzdem zurückgeschleudert und bleiben stolpernd und desorientiert zurück.

      Und ich stehe im Zentrum des Geschehens. Das Auge des Sturms.

      Ich habe mich noch nie so stark gefühlt. Ich bin es gewohnt, in den Arsch getreten zu werden und den Tag nur knapp zu gewinnen – oder in bestimmten Fällen, dass jemand anderes mir in letzter Sekunde das Leben rettet.

      Aber in diesem Moment? Ich habe gerade ein ganzes Bataillon von Dämonen und Magiern zurückgeschleudert, und ich fühle mich verdammt fantastisch.

      Der Kampf ist aber noch nicht vorbei.

      Weit gefehlt.

      Überall auf dem Gelände höre ich die Schlachtrufe, das Geschrei, die Anfeuerungsrufe und die Schreie der Bestürzung. Ich kann nicht sagen, wie gut es den anderen geht, ob wir uns durchsetzen und den Kampf gewinnen oder meine kleine Gruppe die einzige ist, die noch steht. Alles, was ich weiß, ist, dass wir uns mit den Kerlen vor uns auseinandersetzen müssen und Aufgeben keine verdammte Option ist.

      Asher bleibt im hinteren Teil unserer kleinen Gruppe, die Augen geschlossen und die Stirn in Falten gelegt, während er seine Gedankenkontrollkräfte einsetzt, um die Magier und Dämonen dazu zu bringen, sich gegeneinander zu wenden. Dmitri hat einen Doppelgänger vor Ash postiert, um ihn zu bewachen, während die anderen mit Cam in die Offensive gehen, der seine Teleportationsfähigkeit nutzt, um Schlägen auszuweichen, vor allem von den Dämonen. Roman steht wie ein Berg neben mir, die Hände ausgestreckt, die Finger wie Klauen, während er die Dämonen kontrolliert.

      Natürlich kann er nicht alle von ihnen kontrollieren – und es ist noch schwieriger, die Kontrolle zu erlangen, weil er nicht derjenige ist, der sie herbeigerufen hat. Aber es gelingt ihm, ein oder zwei von ihnen zu beeinflussen und sie dazu zu benutzen, Chaos anzurichten, indem er sie auf ihre Landsleute hetzt, die vor Wut brüllen. Das ist alles, was nötig ist, um die Dominosteine fallenzulassen.

      Unsere Angreifer fürchten sich jetzt vor meinem Überschallknall und halten sich aus meinem Explosionsradius heraus, also kann ich ihn nicht benutzen, aber ich kann meine Spiegelungsfähigkeiten einsetzen.

      Die Magier um mich herum sind alle ganz normale Magieanwender, Elementarmagier, Zaubertrankbrauer und so weiter. Und während ich mit meinen Gefühlen nach ihren Kräften greife, fällt mir auf, dass das Spiegeln noch nie so einfach war.

      Ich hatte vorher noch nie darüber nachgedacht, aber ich habe die ganze Zeit die Unberechenbaren gespiegelt. Unberechenbare, mit ihren verrückten, zufälligen Fähigkeiten und ihrer supermagischen Kraft. Jetzt, da ich es mit normalen Magiern zu tun habe, ist es viel einfacher, ihre Kräfte zu nutzen.

      Heilige Scheiße!

      Ich möchte fast hysterisch lachen vor Erleichterung. So muss es sich für Agustin anfühlen, wird mir klar. Und ich beginne ein wenig besser zu verstehen, warum die Leute Angst vor uns haben. Das macht es nicht okay, macht es nicht richtig, aber heilige Scheiße, ich bin mächtig.

      Es ist immer noch ein harter Kampf. Es gibt viel mehr von ihnen als von uns. Aber zum ersten Mal fühle ich mich … rachsüchtig. Wir werden diese Arschlöcher besiegen. Wir werden ihnen in den Arsch treten, und dann werde ich Agustin in den Arsch treten und der Welt zeigen, dass wir nicht alle böse sind, nur weil die Unberechenbaren mächtig sind. Dass einige von uns ihre Macht für das Gute einsetzen wollen.

      Am Ende fühlen sich meine Beine und Arme wie Nudeln an. Die Magie hat mich fast eine Stunde lang durchströmt, und alles tut weh. Asher sinkt mit einem Stöhnen zu Boden, und Dmitri zieht seine Duplikate in sich zurück und schüttelt den Kopf, um die Desorientiertheit zu vertreiben.

      »Gute Arbeit!« Roman richtet sich schwer atmend auf.

      Ich nicke und humple zu ihm hinüber. »Mir war nicht klar … wie viel mächtiger wir eigentlich sind.«

      Er wischt sich mit der Rückseite seines Arms über die Stirn und verwischt die kleine Blutspur, die von seinem Haaransatz an der Schläfe herunterläuft. »Deshalb haben die Leute so viel Angst vor uns. Sie gehen davon aus, dass eine solche Macht automatisch mit Kontrollsucht und mangelndem Einfühlungsvermögen gleichzusetzen ist. Vielleicht weil sie genau das tun würden, wenn sie unsere Macht hätten. Aber unberechenbar zu sein, hat genauso viele Nachteile wie Vorteile.«

      »Ich habe das Gefühl, dass es in letzter Zeit nur noch Nachteile gibt«, gebe ich zu. »Ich bin froh, dass ich endlich einen Nutzen darin sehe.«

      Er schenkt mir ein müdes Lächeln, und seine intensiven kobaltblauen Augen erwärmen sich ein wenig. »Ich bin froh, das zu hören. Wenigstens ist etwas Gutes aus diesem verdammten Schlamassel herausgekommen.«

      Was mich daran erinnert – geht es allen anderen gut?

      Gerade als mir dieser Gedanke durch den Kopf geht, kommt Tom, ein Freund von mir von der Greif-Akademie, von der Nordseite des Geländes um die Ecke. Er hat ein blaues Auge und sein Hemd hat große Risse, die wie Krallenspuren aussehen. »Elliot! Geht es euch gut?« Er humpelt leicht.

      »Das sollte ich dich fragen.« Ich mustere ihn von oben bis unten, während ich auf ihn zugehe. »Du siehst höllisch aus.«

      »Ja, du solltest die Gegner sehen«, schießt er mit einem müden, aber zufriedenen Grinsen zurück. »Alle sind okay, keine Opfer auf unserer Seite, aber ein Haufen Verletzungen. Gebrochene Knochen, Verbrennungen, so was in der Art. Die Heiler tun, was sie können, und ich denke, alle werden wieder gesund – aber, Mann, das war beängstigend.«

      »Ich bin froh, dass es dir gut geht.« Ich werfe einen Blick auf die toten Dämonen und Magier, die um uns herum auf dem Boden liegen. Es ist … ekelhaft. Jetzt, nachdem das Hochgefühl der Schlacht vorbei ist, möchte ich am liebsten alles auskotzen, was ich je gegessen habe. »Ähm. Wir müssen ein Aufräumteam zusammenstellen. Kannst du alle, die nicht verletzt sind, um Hilfe bitten? Wir sollten die Leichen wahrscheinlich verbrennen.«

      Dieser Gedanke macht mich noch kränker, aber wir können sie nicht einfach hier draußen liegen lassen. Leichen, sogar dämonische, stinken wie die Hölle und tragen eine Menge Krankheiten in sich.

      »Ich muss erst ein paar Befragungen durchführen«, sagt Roman leise und tritt hinter mich.

      Oh. Richtig.

      Mein gut aussehender Professor hat drei Kräfte: Dämonenbeschwörung und -kontrolle, Todesberührung und Nekromantie. Menschen von den Toten auferstehen zu lassen, um sie zu befragen, ist in Situationen wie einer Mordermittlung verdammt hilfreich, und wer weiß, vielleicht erfährt er ja etwas Nützliches von einem der Toten.

      Ich führe Tom weg. Ich habe noch nie gesehen, wie Roman eine Leiche auferstehen lässt, aber er hat es mir beschrieben und gesagt, dass die meisten Menschen das als beunruhigend empfinden.

      Dmitri kommt hinzu, als Tom den anderen von der Organisation eines Scheiterhaufens für die Leichen erzählt.

      »Wir hatten Glück, dass wir keine Opfer zu beklagen haben«, murmelt er, während er mit harten Augen das Gelände absucht. »Hier ist es nicht mehr sicher.«

      Verdammt noch mal! Ich stimme ihm zu.

      »Wir müssen uns um die Verwundeten und die Leichen kümmern und aufräumen.« Ich reibe mir die Stirn. »Und dann werden wir ein Treffen einberufen.«

      Keine Ruhe für die Schuldigen.
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      Alle sind erschöpft, und ich weiß, dass ich am liebsten einfach Ewigkeiten schlafen würde, aber das ist keine Option, bis wir wissen, was wir als Nächstes tun werden.

      Es ist hier nicht mehr sicher für uns. Nicht, dass es von Anfang an so sicher gewesen wäre, aber jetzt ist die Gefahr offensichtlicher denn je. Wir können diesen Ort nicht halten. Ich habe nicht gerade Die Kunst des Krieges studiert, aber selbst ich weiß, dass dieses Gebäude und dieses Gebiet schlecht zu verteidigen sind, besonders jetzt, nachdem es einmal durchbrochen wurde. Es ist ein Ort, an dem man Leute festhalten kann, wenn man eine ganze Reihe von Wachen hat, um sie in Schach zu halten. Es ist nicht dafür gedacht, gegen äußere Kräfte verteidigt zu werden.

      Als ich mich umschaue, sehe ich viele Leute mit schweren Verbänden. Draußen kümmern sich Erin und ein paar andere Freiwillige um das Feuer und sorgen dafür, dass es nicht außer Kontrolle gerät. Der Rest von uns befindet sich im großen Gemeinschaftsraum, wo sich Professoren und Studenten in kleinen Gruppen mit leisen Stimmen unterhalten.

      Die Grenze zwischen diesen beiden Gruppen scheint zu verschwimmen. Die meisten Professoren sind Mitte dreißig und aufwärts, mindestens ein Jahrzehnt älter als ich, aber auch wir Studenten sind alle erwachsen. Die meisten von uns haben mit Anfang zwanzig an der Greif angefangen und nicht in einem jüngeren Alter wie die meisten normalen Magieanwender, wir sind also jung, aber nicht gerade Kinder.

      Jetzt, da wir alle verängstigt und erschöpft sind, als es keine staatlichen Behörden mehr gibt … fallen all diese gesellschaftlichen Strukturen weg. Wir sitzen alle im selben Boot.

      Student. Lehrer. Es spielt eigentlich keine Rolle mehr.

      Ich setze mich auf eine lange Bank zwischen Ash und Cam und schreibe Maddy eine SMS, die mir – heilige Scheiße – dreiundfünfzig SMS geschickt hat.

      Ich schicke ihr eine Antwort, wobei meine Finger in meiner Eile über den Bildschirm fliegen, um sie zu beruhigen, nachdem ich sie so hängen gelassen habe.

      Ich: Uns geht es gut. Agustin hat ein paar Dämonen und Magier geschickt, um uns anzugreifen, aber wir haben sie abgewehrt. Wir besprechen unseren nächsten Schritt. xoxo

      Ihre Antwort kommt sofort.

      Maddy: Halt mich auf dem Laufenden. Bitte!!!

      Als ich einen Blick auf Ashers Handy werfe, hat einer seiner Brüder gerade eine SMS geschickt, in der steht: Ich dachte, du wärst tot, Arschloch. Was die Standpauken besorgter Geschwister angeht, bin ich also wohl ganz gut davongekommen.

      Ein paar Minuten später versammeln wir uns alle in einer Gruppe um einen der großen, langen Tische. Ich erwarte fast, dass alle sofort anfangen zu reden, ihre Meinungen kundtun und ihren Senf dazugeben, was wir als Nächstes tun sollten. Aber stattdessen schweigen alle nur, schauen sich gegenseitig an, in der Hoffnung, dass einer der anderen als Erster etwas sagt.

      Schließlich räuspert sich Hardwick. »Es scheint mir, dass … trotz unserer Befürchtungen, einer nach dem anderen erwischt zu werden, Sicherheit in der Menge nicht mehr wirklich eine Option ist. Nicht so, wie wir sind. Wenn es einen Ort gäbe, den wir gut verteidigen könnten, wäre das vielleicht anders. Aber wir haben keinen. Selbst wenn wir zur Greif-Akademie zurückkehren würden, wären wir zu verwundbar. Offen für Angriffe.«

      Ein Schauder läuft mir über den Rücken. Er klingt ganz anders als bei unserer Semesteranfangsansprache. Seine Stimme ist härter, unverblümter. Vielleicht hat er die Dinge ein wenig beschönigt, als er in unseren Schulversammlungen zu uns sprach, aber hier beschönigt er gar nichts.

      »Ich glaube, das Beste, was wir jetzt tun können, ist, uns irgendwie aufzuteilen, so ungern ich es auch sage«, fährt er fort. »Wir sind einfach ein zu verlockendes Ziel, wenn wir alle so zusammen sind. Wenn wir uns strategisch in Fraktionen aufteilen, haben wir vielleicht eine bessere Chance.«

      Roman steht auf. Er hat sich das Blut vom Kampf aus dem Gesicht gewischt, aber er sieht immer noch wie ein gottverdammter Krieger aus. »Wir können uns auch besser wehren, wenn wir nicht alle zusammen sind. Das ist kein Krieg, bei dem wir alle auf einem Schlachtfeld stehen und derjenige gewinnt, der die größte Armee hat. Wenn wir in kleineren Gruppen sind, können wir immer noch zusammenarbeiten, uns abstimmen und Wege finden, ihn zurückzuschlagen, während wir gleichzeitig ein kleineres Ziel darstellen.«

      »Aber wie geht es jetzt weiter?«, fragt Kendal und hebt dabei die Hand, weil sie eben Kendal ist. »Sollen wir uns einfach verstecken?«

      »Das Wichtigste ist, bis morgen zu leben«, sagt eine Person. Ich kann nicht erkennen, wer es in der Menge ist.

      »Nein, wir müssen uns wehren!«, argumentiert ein anderer.

      Dann bricht der Streit endgültig aus. Der Stress und die Anspannung, die in den letzten Tagen in der Luft lagen und die Atmosphäre verdichtet haben, reißen wie Gummibänder, die zu straff gezogen wurden. Alle schreien und zanken sich. Die eine Hälfte der Anwesenden will einfach nur überleben, die andere Hälfte will etwas unternehmen, und in der Mitte stehen ein paar Leute wie Hardwick, die versuchen, zu vermitteln und die Ordnung wiederherzustellen.

      Uff. Ich stütze meinen Kopf in die Hände und reibe mir das Gesicht. Das ist so lächerlich, dass ich es nicht einmal aushalte.

      Ich stehe auf und lasse einen Überschallknall los, den ich nach oben an die Decke richte – nur einen kleinen, der ausreicht, um dieses unverwechselbare Geräusch zu erzeugen, bei dem alle aufspringen und vor Überraschung die Klappe halten.

      »Verdammt noch mal!«, schreie ich. »Versteht ihr denn nicht? Es hat keinen Sinn, zu fliehen oder sich zu verstecken, um zu überleben, wenn die Zukunft nur immer schlimmer wird. Natürlich müssen wir kämpfen! Wenn wir nicht kämpfen, dann gibt es nichts, wofür es sich zu leben lohnt. Ich weiß nicht, wie es euch geht, aber ich möchte die letzten Tage, Wochen oder Monate meines Lebens nicht damit verbringen, mich vor Angst zu verkriechen. Das ist kein Leben! Das ist kaum Überleben! Dieser Kerl hat es schon länger auf uns abgesehen, als irgendjemand von uns wusste, und es ist an der Zeit, dass wir zurückschlagen. Das ist es, was er will! Er will, dass wir uns vor Angst verstecken!«

      Ich mache eine Geste zu Brodie, der an der Seite steht und Tamlins Schulter streift, während sich beide zu mir umdrehen.

      »Sag es ihnen!«, platze ich heraus. »Sag ihnen, was du mir erzählt hast. Was mit den Unberechenbaren passiert. Dass die große, schöne Zukunft, die uns versprochen wurde, wenn wir unseren Abschluss machen und unsere Lizenzen bekommen, nur eine Illusion war.«

      Brodies Gesicht wird rot und er reibt sich den Nacken. »Okay. Ich habe ein wenig recherchiert, nachdem mein Chef mich gebeten hatte, die Aktivitäten der Unberechenbaren zu untersuchen, um zu sehen, ob wir wirklich eine Bedrohung für die Gesellschaft darstellen. Der Zirkel … ihr werdet es vielleicht nicht glauben, aber der Zirkel wollte nicht wirklich gegen euch vorgehen. Es gab einige Leute, die das wollten, aber nicht die meisten von ihnen, nicht insgesamt. Trotzdem mussten sie ihre Sorgfaltspflicht erfüllen …«

      »Komm zum Punkt, Brodie, bitte!«, fordere ich und versuche, meine Verzweiflung zu verbergen.

      »Richtig. Entschuldigung. Anscheinend sind über drei Viertel der Unberechenbaren, die im Laufe der Jahre ihren Abschluss gemacht haben, verschwunden. Sie werden vermisst oder sind tot.«

      Das schickt eine Schockwelle durch die Menge, schärfer als mein Überschallknall. Es gibt hektisches Getuschel und Geschubse. Ich räuspere mich bedeutungsvoll und schaue Brodie an.

      Er nimmt den Hinweis auf und fährt fort, wobei er seine Stimme leicht anhebt, um über das Gemurmel hinweg zu sprechen. »Es ist eine wirklich hohe Zahl. Ich werde nicht ins Detail gehen, aber im Grunde genommen hat jemand – oder eine Gruppe von Leuten, das wusste ich damals noch nicht – die Tatsache ausgenutzt, dass Unberechenbare ohnehin eine Art Ausgestoßene sind, und sie haben unsere Isolation genutzt, um uns systematisch ins Visier zu nehmen.«

      »Ich glaube, wir wissen alle, wer das ist«, füge ich hinzu. »Agustin.«

      Alle murmeln immer noch. Sie klingen empört, und ich kann es ihnen nicht verdenken.

      »Agustins unberechenbare Kraft wurde schon als kleines Kind ausgelöst, was an sich schon sehr selten ist.«

      Ich vermeide es, meinen Blick zu Roman schweifen zu lassen, während ich spreche. Er ist der einzige andere Mensch, den ich kenne, dessen Magie sich so früh manifestierte, und das hatte verheerende Folgen. Aber im Gegensatz zu Agustin wurde Roman zu einem der besten Menschen, die ich kenne.

      »Wie ihr sicher alle aus dem Video wisst, hat er die Fähigkeit, die Kräfte anderer zu stehlen, aber er tötet sie dabei. Er hat diese Fähigkeit, seit er jung war. Das ist mindestens ein Jahrzehnt, um Unberechenbare zu jagen, sie zu töten und ihre Kräfte zu stehlen.«

      Ich sehe, wie die Gesichter um mich herum blass werden, während jeder nachrechnet. Wenn so viele Unberechenbare getötet wurden, muss eine erstaunliche Anzahl von ihnen durch Agustins eigene Hand gestorben sein. Vielleicht nicht alle, nicht bei dieser hohen Zahl, aber viele von ihnen.

      Wie viele Kräfte hat er? Zwei Dutzend? Einhundert? Es gibt nicht viele Unberechenbare, wir sind eine Untergruppe einer kleinen Kultur – Magieanwender im Allgemeinen gibt es nicht im Dutzend.

      Aber es gibt genug von uns.

      »Wenn wir zusammenbleiben, sind wir leichte Beute.« Ich spreche in die Stille hinein, die im Raum eingetreten ist, während sich alle Augen auf mich richten und jeder fast den Atem anzuhalten scheint. »Aber wenn wir uns völlig planlos trennen, wird er uns aufgreifen, wie er es immer getan hat. Es gibt immer noch Unberechenbare da draußen. Wir sind nicht die Einzigen. Ich schlage also vor, dass wir uns in kleine Gruppen aufteilen, diese Unberechenbaren finden und Verstärkung holen. Wenn wir sie dazu bringen können, uns zu helfen, können wir einen richtigen Angriff gegen Agustin starten – wir alle.«

      Ich stehe etwas aufrechter und klammere mich an das letzte Fünkchen Hoffnung und Zuversicht, das ich habe.

      »Er hat Angst vor uns. Das habt ihr in dem Video gesehen. Er weiß, dass wir ihn besiegen können. Und so viele Kräfte er auch haben mag, er ist nur eine Person. Wir können es mit ihm aufnehmen. Wir müssen nur organisiert und vorbereitet sein. Wenn wir alle zusammen sind, dann müssen wir einen Angriff starten – und wenn wir getrennt sind, dann aus einem bestimmten Grund, nicht weil wir uns alle verstecken und fliehen. Können wir das also bitte mit Absicht tun? Seid proaktiv, nicht reaktiv! Er hat die ganze Zeit proaktiv gehandelt, und das ist der Grund, warum er so weit gekommen ist, während wir uns immer noch abmühen. Wir müssen wirklich etwas tun.«

      Ich schlucke, lege meine Hand um das Armband, das Cam mir geschenkt hat, und fahre mit dem Daumen über das polierte Silber.

      »Wir könnten untergehen. Agustin könnte gewinnen. Ich werde dir nicht sagen, dass es unmöglich ist, dass wir verlieren. Aber wenn wir untergehen und verlieren, dann wenigstens, weil wir gekämpft haben. Wir werden kämpfend untergehen, wir werden verlieren, weil wir etwas getan haben, anstatt auf das Ende zu warten. Und ich weiß nicht, wie es euch geht, aber so möchte ich es machen. Das klingt für mich nach einer verdammt guten Art zu gehen.«

      Wenn das Leben ein Film wäre, wäre dies die Stelle, an der es einen Moment der Stille gäbe, dann würde jemand aufstehen und langsam klatschen, und dann würden alle anderen aufstehen und mitmachen, und es gäbe tosenden Applaus und anschwellende Musik und all das.

      So etwas gibt es hier nicht, und ehrlich gesagt wäre es mir auch ein wenig peinlich, wenn es so wäre.

      Stattdessen geht ein Raunen durch die Gruppe, die Leute nicken und murmeln sich gegenseitig zu. Nach ein paar Augenblicken, in denen die Leute leise debattieren, stehen einige auf und stimmen zu. Hardwick sagt, dass er dies für die beste Vorgehensweise hält und dass wir die Gruppen so aufteilen sollten, wie wir es für die Schlacht getan haben, wobei ein erfahrener Professor einigen der jüngeren Leute zugeteilt wird. Die Leute fangen an, sich in Teams aufzuteilen und sich nach Kräften und Erfahrung zu organisieren.

      Erleichtert setze ich mich wieder hin und habe das Gefühl, dass wir alle auf lange Sicht etwas weniger am Arsch sind.

      Wir müssen versuchen, die Leute auf dem Weg dorthin so kampfbereit wie möglich zu machen. Die Professoren können hoffentlich dabei helfen, und vielleicht können auch einige der älteren Unberechenbaren, die wir rekrutieren, helfen und den Jüngeren beibringen, wie sie ihre Kräfte gezielt zum Kämpfen einsetzen können.

      »Was ist mit euch?«, fragt Brodie, sieht mich an und deutet auf die Männer. »Ich meine, nichts für ungut, aber ihr habt eine riesige Zielscheibe auf dem Rücken. Agustin hasst euch fünf ganz besonders. Und er will eure Kräfte.«

      Das ist wahr. Der größenwahnsinnige Bösewicht will Ashers Gedankenkontrolle – einige der Magier, gegen die wir vorhin im Kampf gekämpft haben, schienen unter Gedankenkontrolle zu stehen, aber nur ein oder zwei. Agustins Macht erlaubt es ihm, buchstäblich in das Gehirn von jemandem einzudringen und ihn als Marionette zu benutzen, aber Ashs Macht ist breiter angelegt – er kann sie auf eine einzelne Person anwenden, aber er kann auch Massen von Menschen beeinflussen. Im Moment ist Agustins Macht konzentriert, aber wenn er Ashs Fähigkeit stiehlt, könnte er ganze Gruppen kontrollieren.

      Und dann ist da noch das Problem mit Roman und mir. Roman hat die Fähigkeit, Dämonen zu beschwören, die Agustin eindeutig schon hat, aber mein gut aussehender, stoischer Professor verfügt auch über Nekromantie und Todesberührung. Und ich? Nun, mit meinen Spiegelungsfähigkeiten will ich mir gar nicht ausmalen, wie stark Agustin werden könnte. Gepaart mit seiner eigenen Magie könnte er buchstäblich allmächtig werden.

      Er hat es deutlich gemacht, als wir ihm zuvor gegenüberstanden – er will uns drei. Und ich bin mir sicher, dass er auch nichts gegen die Fähigkeit einzuwenden hätte, sich zu teleportieren und Magie zu absorbieren oder durch Wände zu gehen und Kopien von sich selbst zu machen.

      Und, nun … er hasst uns. Mich, ganz besonders.

      »Wir müssen uns von den anderen trennen«, sage ich zu Brodie. »Ich bin mir nicht sicher, was wir darüber hinaus tun werden. Aber wir müssen uns von euch allen fernhalten.« Ich schenke ihm ein schiefes Lächeln, auch wenn sich mein Magen in mir dreht wie ein Fisch auf dem Trockenen. »Vielleicht lenken wir Agustin ab und beschäftigen ihn mit uns, während ihr euch an die Arbeit macht.«

      Brodie nickt. »Nun, in diesem Fall«, sagt er, »viel Glück«.

      »Danke.«

      Wir werden es brauchen.
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      Am nächsten Tag brechen wir gleich morgens auf. Alle Gruppen wurden eingeteilt, und jeder hat ein Gebiet zugewiesen bekommen, das er abdecken wird. Brodie hat jedem eine Liste mit Unberechenbaren gegeben, nach denen er aufgrund seiner Nachforschungen Ausschau halten soll.

      Viele Leute gehen zuerst zu ihren Familien zurück und versuchen, sie für unsere Seite zu gewinnen. Tamlin hat offenbar einige gut vernetzte Verwandte in der Nähe von Seattle, die sie um Hilfe bitten will. Brodie meldet sich freiwillig, sie zu begleiten.

      »Es macht nur Sinn«, sagt sie, als Roman ihr einen Blick zuwirft. »Ich habe das beste Kampftraining, Brodie kann sich nicht verteidigen, und er hat die Liste aller Unberechenbaren, die noch am Leben sind. Er braucht einen richtigen Leibwächter.«

      »Natürlich«, antwortet Roman, sein Tonfall ist völlig neutral und sein Gesichtsausdruck leer. Aber ich kenne ihn inzwischen gut genug, um das Glitzern in seinen kobaltblauen Augen zu erkennen. »Das ist eine sehr solide Logik. Es wäre gut für euch beide, wenn ihr zusammenhaltet. Strategisch gesehen, meine ich.«

      Tamlin errötet, schürzt die Lippen und sieht aus, als würde sie überlegen, wie viel Mühe es wert wäre, zu versuchen, ihn zu erstechen.

      Meine Gruppe – die Männer und ich – sind unter den Letzten, die gehen. Asher und Cam verbringen den ganzen Vormittag damit, die Schutzzauber rund um das Gelände neu zu setzen, während ich mit Dmitri und ein paar anderen daran arbeite, das kaputte Tor an der Vorderseite zu reparieren. Megan und ein paar andere Greif-Schüler benutzen Telekinese-Zauber, um den Schutt aus dem Weg zu räumen und alles so gut wie möglich wieder zusammenzusetzen. Es soll den Anschein erwecken, als würden wir hier ausharren, als würden wir uns zusammenkauern und campieren, um eine letzte Verteidigungsstellung einzunehmen. Hoffentlich sind unsere Schutzwälle stark genug, dass wir alle schon längst wieder weg sind, wenn eine neue Armee durchbricht und merkt, dass wir weg sind.

      Wir verabschieden alle, und Professor Perkins, der die Macht über das Licht besitzt, setzt seine Magie ein, um die Fahrzeuge beim Verlassen des Komplexes zu verdunkeln, für den Fall, dass Agustin uns von irgendwelchen Spionen beobachten lässt. Vielleicht kann er jetzt mit Vögeln sprechen, wer weiß das schon.

      Bevor sie geht, umarmt mich Kendal fest. Genauso wie Tandy, Erin und Tom. Selbst Alyssa nickt mir respektvoll zu, als sie in den ihr zugewiesenen Bus steigt. Aber Kendal ist diejenige, die ich am stärksten umarme, die, die meine Augen ein wenig brennen lässt.

      »Pass auf dich auf!«, sage ich ihr mit etwas heiserer Stimme. »Du bist eine Kämpferin. Ich bin nicht gut in diesem ganzen Worte-Scheiß, aber du bist viel stärker, als du denkst.«

      Kendal drückt mich an sich. »Du bist eine Heldin. Ich weiß, dass du dich nicht so siehst. Aber du bist eine.«

      Sie zieht sich lächelnd zurück und klettert in den ihr zugewiesenen Bus.

      Ich winke, bis alle in der Ferne verschwunden sind.

      Und dann sind nur noch ein paar Gruppen in der Einrichtung, und es ist Zeit für uns zu gehen.

      Viele der anderen Gruppen wurden mit Bussen abgeholt, da wir ursprünglich auf diese Weise hergebracht wurden. Sobald sie von der Einrichtung weg sind, werden sie entweder andere Fahrzeuge bekommen oder magische Transportmittel benutzen. Aber Romans Auto ist hier, also werden wir fünf es nehmen. Das ist praktisch und außerdem ist es mit einigen erstklassigen Schutzzaubern ausgestattet.

      »Ist das alles?«, fragt Cam, als wir fertig sind.

      »Ich glaube schon.« Roman sieht sich um. »Die Lichter sind mit einer Zeitschaltuhr versehen, damit es so aussieht, als wären die Leute nachts hier …«

      »Runter!«, zischt Dmitri.

      Gerade als er es sagt, höre ich, was er hört – ein Auto.

      Wir ducken uns alle hinter Romans Auto, als ein weiteres Fahrzeug vor dem Tor hält.

      Mein Herz hämmert. Das sieht nicht nach etwas aus, was Agustin tun würde, nur ein einzelnes Auto, aber wer weiß, was er geplant haben könnte? Vielleicht ist da eine Bombe drin. Oder vielleicht sind es noch mehr Unberechenbare, die Schutz suchen. Oder …

      Die Fahrertür öffnet sich, und bevor ich überhaupt bewusst erkenne, wer es ist, renne ich auf sie zu.

      »Maddy!«

      Meine kleine Schwester springt auf und ab, winkt und grinst, dann rennt sie auf mich zu. Ich reiße das Tor auf, eine Sekunde bevor sie mit mir zusammenstößt, und dann umarmen wir uns so fest, dass ich kaum atmen kann, und ich weiß wirklich nicht, ob ich sie jemals wieder loslassen werde.

      »Es geht dir gut!«, keucht sie immer wieder. »Es geht dir gut!«

      »Ja, mir geht es gut, Mads.« Ich drücke sie fester an mich, auch wenn sich mein Gesicht vor Verwirrung verzerrt. »Aber … was machst du denn hier? Wie kommst du hierher? Du hast doch Schule!«

      »Die Schule kann mich mal am Arsch lecken«, sagt sie mit Nachdruck, und meine Augenbrauen schießen in die Höhe. Ich weiß, dass ich fluche wie ein Bierkutscher, aber meine Mutter und ich waren immer sehr streng, was Maddys Sprache angeht, und sie ist im Allgemeinen ein sanftmütiger Mensch, deshalb ist es immer etwas verwirrend, sie fluchen zu hören.

      Mads zieht sich zurück, sodass ich ihr Gesicht sehen kann. »Ich bin hier, um zu helfen. Ich weiß, dass du mich schützen willst und versuchst, mich zu beschützen, aber ich will mit dir kämpfen. Schluss mit diesem Getrenntsein-Gequatsche. Ich werde diesen Kampf nicht aussitzen, und ich werde ganz sicher nicht ohne dich kämpfen. Ich will mit dir zusammen sein. Du bist meine Schwester, und was auch immer passiert, wir werden es Seite an Seite durchstehen.«

      Hinter ihr sehe ich, wie Justin vom Beifahrersitz des Autos aussteigt. Er sieht etwas benommen aus, und ich kann nicht umhin, mich zu fragen, wie schnell Maddy gefahren ist.

      Außerdem hat meine Schwester kein Auto. Gehört das Justin, oder hat Mads einfach eins von der Straße geklaut?

      Ich hoffe wirklich sehr, dass Justin ein Auto hat.

      Maddy löst sich schließlich aus unserer Umarmung, verschränkt die Arme vor der Brust und starrt mich mit versteinerter Miene an, als würde sie denken, ich wolle sie davonjagen.

      Und um ehrlich zu sein, bin ich irgendwie versucht, das zu tun. Der Scheiß, mit dem wir es zu tun haben, ist erschreckend, und der Gedanke, dass Maddy verletzt werden könnte, lässt mein Herz in meiner Brust einen Krampf erleiden. Aber die Sache ist die, sie ist kein kleines Kind mehr. Ich habe nicht das Recht, diese Art von Entscheidungen für sie zu treffen.

      »Hör zu«, sage ich ihr, »du bist erwachsen. Ich kann dich nicht aufhalten. Aber bist du sicher, dass du das tun willst? Du hast eine Ausbildung, du bist nicht unberechenbar, und es wird wahnsinnig gefährlich sein. Ich will nicht, dass du das tust, weil du meinst, es tun zu müssen, weil ich deine Schwester bin.«

      Maddy schüttelt den Kopf, ihre blauen Augen leuchten.

      »Du bist meine Schwester, und ich will das tun. Es ist das Richtige, das zu tun. Viele Organisationen – andere Akademien, Unternehmen – hinken noch hinterher. Sie versuchen, so zu handeln wie vor dem Regierungsstillstand und der Übernahme durch Agustin. Sie versuchen, es normal zu machen. Einige Leute kooperieren, weil sie Angst haben, geben ihre Zaubersprüche und -tränke ab und so weiter. Aber viele Leute wollen sich wehren.«

      Sie wird immer lebhafter, und ich habe das Gefühl, dass sie die ganze Fahrt von der Neptun-Akademie mit diesen Gedanken in ihrem Kopf verbracht hat.

      »Viele Leute bei der Neptun erkennen, dass sie die Unberechenbaren nicht hätten unterdrücken dürfen und dass das alles … inszeniert war. Dass ihr Hass aufgestachelt und konstruiert wurde, dass sie als Werkzeuge benutzt wurden und ihre schlechtesten Eigenschaften zum Vorschein kamen, damit sie übernommen werden konnten – und es hat funktioniert.«

      Sie blickt finster drein und vibriert förmlich vor Energie. »Es gibt immer noch Leute, die den Kopf in den Sand stecken wollen und darauf bestehen, dass alles in Ordnung ist, wenn wir mit Agustin zusammenarbeiten. Aber nachdem sie das Video gesehen haben, das du gepostet hast, merken immer mehr Leute, dass sie reingelegt wurden. Der Unterricht an der Neptun läuft immer noch schleppend, aber viele verlassen die Schule – um zu protestieren, um bei der Familie zu sein, einfach um etwas zu tun. Aber ich wusste, dass du kämpfen würdest, und ich will mit dir kämpfen. Ich will nicht länger zusehen, wie meiner großen Schwester in den Arsch getreten wird.«

      Ich schnaube. »Mir wird nicht in den Arsch … okay, ja, mir wird in den Arsch getreten. Und ich mache mir Sorgen, dich da mit reinzuziehen, aber ich bin auch froh, dass du hier bist. Ich habe dich vermisst.«

      Maddy grinst mich an. »Ich bin auch froh, dass ich hier bin. Ich vermisse dich die ganze Zeit.«

      Ehrlich gesagt habe ich das Gefühl, dass es ein bisschen … okay, wenn ich mich hier kleinlich und verbittert ausdrücken darf, ist es verdammt noch mal zu spät für die ganze »O nein, wir lagen so falsch mit Unberechenbaren«-Sache.

      So ein Quatsch. Natürlich merken die Leute erst dann, dass etwas nicht stimmt, wenn sie selbst betroffen sind, und plötzlich sind sie diejenigen, denen man ihre Rechte wegnimmt. Aber wenn es jemand ist, der eine andere Gruppe angreift, o nein, dann ist es in Ordnung. Wir sind alle so bereit, andere Menschen aus dem geringsten Grund zu hassen, das Schlimmste in anderen zu sehen und uns vorzustellen, dass andere es auf uns abgesehen haben. Aber wir sind die anderen für jemand anderen.

      Also, ja, ich bin ziemlich sauer.

      Aber es hat keinen Sinn, Maddy all das zu sagen – nicht, wenn sie so glücklich klingt, dass alle anfangen, etwas zu tun. Meine Schwester sieht die positive Seite der Dinge, die gute Seite der Menschen, und ich bin froh darüber. Ich werde ihr nicht in die Suppe spucken.

      Und mehr öffentliche Unterstützung für uns muss eine gute Sache sein. Es ist besser, als wenn die öffentliche Unterstützung sowieso gegen uns ist. Selbst wenn die meisten Menschen zu viel Angst haben, um viel zu tun, bedeutet das, dass sie nicht versuchen werden, uns zu stoppen oder uns in die Quere zu kommen, und einige von ihnen könnten sogar bereit sein, uns zu verstecken, uns zu beschützen, uns bei der Weitergabe von Informationen zu helfen oder ähnliches.

      Es ist also eine gute Sache. Das ist es. Und ich muss mich darauf konzentrieren.

      »Jedenfalls sind wir da«, sagt Maddy fröhlich. Sie gestikuliert hinter sich, als Justin auf sie zukommt.

      Er ist wahrscheinlich ungefähr in Maddys Alter, hat eichenfarbene Haut und warme braune Augen, die von einer Brille umrahmt werden, und er verlagert unbeholfen sein Gewicht, als er neben ihr stehenbleibt und verdammt nervös aussieht. Ich brauche eine Sekunde, um zu begreifen, warum – schließlich hat er mich schon kennengelernt, und das ist gut gelaufen. Aber dann spüre ich eine Welle der Wärme in meinem Rücken und drehe mich um, um über meine Schulter zu schauen.

      Alle vier Männer starren Justin an, als sei er ein hungriger Löwe und Maddy eine kleine Baby-Gazelle.

      Ah. Richtig.

      »Justin.« Ich lächle breit, als ich auf ihn zugehe und ihn in eine Umarmung ziehe. Ich bin nicht der umarmende Typ, und die Männer wissen das, also sollte es helfen, die Botschaft zu vermitteln, dass sie den Beschützerinstinkt des älteren Bruders zurückschrauben können.

      So sehr es mich auch freut, dass sie so besorgt um Maddy und bereit sind, sich auf diesen Kerl zu stürzen, wenn er sie auch nur falsch anhaucht, denke ich, dass Justin ein guter Mensch ist, und ich weiß genau, dass es Maddy nicht gefallen würde, wenn sie ihn zu Tode erschrecken. Die Erfahrung hat mich das gelehrt.

      Ich könnte Maddys Abschlussballdate vergrault haben. Wir reden nicht darüber.

      Justin erwidert die Umarmung unbeholfen, ein wenig steif vor Überraschung, und ich ziehe mich zurück, lege meine Hand auf seine Schulter und wende mich den vier Männern zu. »Leute, das ist Justin.«

      Roman zieht eine Augenbraue hoch. Dmitri verengt seine Augen. Ashers Stirn ist in Falten gelegt, was bedeutet …

      »Asher, hör auf, seine Gedanken zu lesen!«

      Er hört auf und schaut verlegen.

      Mads rollt mit den Augen. »Das ist mein Freund, Leute. Ehrlich, er ist cool.«

      »Ich habe schon viel von euch gehört«, sagt der große Junge freundlich. Er setzt ein nervöses Lächeln auf. Ach, der arme Kerl. »Maddy mag euch alle sehr und betrachtet euch als Familie. Es ist mir ein Vergnügen, euch kennenzulernen.«

      Cam, der stets freundlich ist, beschließt, dass er derjenige ist, der das Eis brechen kann. »Hey, Justin.« Er geht hinüber und bietet seine Hand an. »Schön, dich kennenzulernen. Nettes Shirt.«

      Justin trägt ein Shirt mit der Aufschrift Mutig dorthin gehen, denn natürlich ist er ein Star Trek-Fan.

      »Danke.«

      »Maddy hat eine Schwäche für Nerds«, verkünde ich.

      Meine Schwester schlägt mir auf die Schulter.

      »Wir sind froh, dass du gekommen bist, um uns zu helfen«, sagt Cam lächelnd und räuspert sich demonstrativ.

      Asher kommt als Nächster, und er und Justin geben sich die Hand. Ash sieht immer noch ein wenig verärgert aus und entschuldigt sich für den Versuch, seine Gedanken zu lesen. »Maddy ist auch für uns wie eine kleine Schwester geworden, deshalb sind wir wohl ein wenig beschützend.«

      »Und sie hat dich nicht erwähnt«, fügt Dmitri hinzu, wobei er verraten klingt.

      Mads verschränkt die Arme. »Ich werde euch nicht sofort anrufen, wenn ich einen Freund habe, das ist meine persönliche Angelegenheit.«

      Alle vier Männer sehen beleidigt aus, weil Maddy ihnen nicht jedes Detail aus ihrem Leben erzählen will. Ich hebe eine Hand, um mein Grinsen zu verbergen und ein Lachen zu unterdrücken.

      Roman begrüßt Justin als Nächstes, und anscheinend weiß Justin ein wenig über Romans Karriere, denn er fängt an, davon zu schwärmen, dass er seine Abschlussarbeit im ersten Semester über Romans Arbeit mit der Zirkel-Polizei im Zusammenhang mit einem Serienmörder geschrieben hat, als Roman erst fünfzehn war, und zum ersten Mal in meinem Leben sehe ich, wie mein gut aussehender stoischer Professor in Verlegenheit gerät. Seine Wangen werden ein wenig rosa, als er versucht, mit den Schultern zu zucken, und sagt, es sei nichts gewesen und er sei froh, dass er seine Nekromantie zur Unterstützung der Ermittlungen eingesetzt habe.

      Das ist verdammt niedlich.

      Dmitri ist der Letzte, und er ergreift Justins Hand so fest, dass ich sehen kann, wie der arme Junge zusammenzuckt.

      »Mach mal halblang, Cowboy«, murmle ich und stelle mich neben Dmitri.

      Er lässt Justins Hand los, aber seine Augen sind immer noch zu Schlitzen verengt, als er sagt: »Schön, dich kennenzulernen.«

      O Junge.

      »Er wird mit dir warm werden«, verspreche ich Maddys Freund und werfe meinem einen festen Blick zu.

      Mit anderen Worten: Er wird mit Justin warm werden, wenn er weiß, was gut für ihn ist. Ich bin mir nicht zu schade, den Sex zurückzuhalten, bis Dmitri anfängt, nett zu sein.

      Dmitri deutet meinen Gesichtsausdruck richtig und hebt seine Hände in einer Geste der Kapitulation, während er zurücktritt und leicht grinst – wahrscheinlich, weil er weiß, dass meine »Strafe« mich genauso quälen würde wie ihn.

      Nachdem die Vorstellungsrunde vorbei ist, wird es Zeit zu gehen. Roman legt einige der Zaubersprüche und Verzauberungen aus seinem Auto auf das von Justin, damit auch er geschützt ist. Zwei Autos sind besser als eins – so können wir uns trennen, wenn es nötig ist, oder ein Fahrzeug als Lockvogel irgendwohin schicken.

      Justin steigt in sein Auto, zusammen mit Cam und Asher, die am wenigsten Gefahr laufen, dem Kerl den Kopf abzureißen. Maddy will bei mir bleiben, also ist sie in Romans Auto mit Dmitri und mir.

      »Bist du bereit?«, fragt Roman und blickt zu mir hinüber, während er den Wagen startet.

      Ich nicke.

      So bereit, wie ich nur sein kann.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            KAPITEL NEUN

          

          
            
              [image: ]
            

          

        

      

    

    
      Unser erster Halt ist bei Ashers Familie.

      Seine Brüder sind ein wenig über das Land verstreut, aber einige von ihnen leben in San Francisco – dort sind sie alle aufgewachsen und ihre Eltern leben noch immer dort. Es gibt ein großes Familienhaus oben auf einem Hügel in einer der besten Gegenden, und erst als wir die Auffahrt hochfahren, wird mir klar, wie reich Asher ist.

      Dmitris Familie setzt ihren Reichtum und ihre Macht wie eine Waffe ein. Sie setzen ihn ständig ein, tragen ihn und drapieren ihn über sich selbst wie eine Art Spinnennetz, das nicht mehr abfällt.

      Ich wusste, dass Ashers Familie wohlhabend und gut vernetzt ist, aber ich habe immer angenommen, dass sie am bescheidenen Ende des Spektrums angesiedelt ist. Er hat zwölf ältere Brüder, dank eines verrückten alten Zaubers auf der Familienlinie, der sie mit vielen Söhnen gesegnet hat – was im Mittelalter wahrscheinlich viel mehr Sinn machte als in der heutigen Zeit. Selbst für Leute, die viel Geld haben, können so viele Kinder eine Belastung für das Budget sein. Und Ash tut sicher nicht so, als wäre er stinkreich. Er fährt kein ausgefallenes Auto und trägt keine Designerklamotten.

      Doch als ich vom Beifahrersitz gleite und auf das riesige dreistöckige Haus mit dem weitläufigen Garten, den makellosen Blumenbeeten und Marmorbrunnen überall und dem herrlichen Blick auf die Bucht dahinter starre, fällt meine Kinnlade herunter.

      Heilige Scheiße!

      Justin und Maddy sind auch ein wenig verwundert. Ich weiß nicht, wie viel Mads über Ashers Familiensituation weiß, aber wahrscheinlich weniger als ich. Und Justin weiß nichts.

      Asher sieht, wie Justin starrt, und bekommt ein erfreutes Funkeln in den Augen, als würde er denken: Ja, wenn du Maddy das Herz brichst, kann ich mir die besten Killer leisten, um dich zu vernichten.

      Nicht, dass Asher einen Auftragskiller anheuern müsste. Dafür hat Dmitri bestimmt schon gesorgt. Der arme Justin tut mir leid. Maddy hat eindeutig nicht damit gerechnet, dass die vier Freunde ihrer Schwester den großen Bruder spielen würden, als sie ihn vorgestellt hat. Er wurde nicht vorgewarnt.

      Nun gut. Wenn er ein Teil der Familie sein will, muss er die Männer für sich gewinnen, und damit hat es sich. Ich bin sicher, er wird hart genug dafür sein. Maddy mag vielleicht Nerds, aber sie mag auch Männer mit starkem Charakter. Die guten Jungs. Superman war als Kind ihr Lieblingscomicheld. Wenn sie Justin mag und er ihrer würdig ist, dann wird er unter den Legend-of-Zelda-Anspielungen ein starkes Rückgrat haben.

      Cam grinst, als wir aussteigen, und schaut mit Eifer statt mit Ehrfurcht zum Haus hinauf. Er hat schon einmal bei Asher gewohnt, also fühlt er sich pudelwohl. Roman hebt eine Augenbraue, sagt aber nichts. Er hat zwar etwas Geld in der Familie, aber ich weiß nicht, wie wohl er sich unter reichen Leuten fühlt.

      Ich beuge mich vor und flüstere Dmitri etwas zu, während wir die breite Eingangstreppe hinaufgehen. »Was denkst du?«

      Er zuckt mit den Schultern und sieht sich um. »Es ist ein nettes kleines Haus. Idyllisch.«

      »Dir ist klar, dass deine Eltern dir den Geldhahn zugedreht haben, oder, Mr. Schmierig?«, frage ich, aber dann bemerke ich, wie er seine Lippen zusammenpresst, um ein Grinsen zu verbergen.

      Dieses Arschloch hat sich einen Scherz mit mir erlaubt.

      Ich schlage ihm auf die Schulter. »Sehr witzig.«

      Seine dunklen Augen funkeln amüsiert. »Dein Gesicht war saukomisch.«

      Als wir das große Foyer betreten, wird Asher sofort von seiner Mutter in die Arme genommen.

      »Gott sei Dank geht es dir gut!«, ruft sie aus. Sie hat braunes Haar wie Asher und ein Gesicht, das immer ein wenig zu lächeln scheint.

      Cam wird als Nächster in eine Umarmung gezogen, dann ich und so weiter. Maddy begrüßt die Umarmung, denn sie ist Maddy und umarmt gerne. Justin sieht ein bisschen verwirrt aus, macht aber mit und bedankt sich bei Ashers Mutter, dass sie uns Unterkunft bietet.

      »Oh, bitte, nenn mich Linda!«, besteht sie.

      »Nicht Lin«, flüstert Asher mir zu. »Nur mein Dad darf sie so nennen.«

      »Würde mir im Traum nicht einfallen«, flüstere ich zurück.

      Linda bringt uns alle in den Gästezimmern unter, was einen Moment der Unbeholfenheit mit sich bringt. Nicht von mir, was ich erwartet habe. Ich glaube, Asher hat seinen Eltern unsere ganze Dating-Situation erklärt, denn Linda sagt mir einfach, dass ich mit Asher und Cam zusammen wohnen werde, die sich immer ein Zimmer teilen, wenn sie hier sind, und fragt Roman und Dmitri, ob jeder von ihnen ein eigenes Zimmer möchte oder ob sie sich auch ein Zimmer teilen wollen.

      Nein, die Unannehmlichkeit kommt, als Linda fragt, ob Maddy und Justin sich ein Zimmer teilen werden.

      Ich ziehe die Augenbrauen hoch. Es ist mir egal – ich meine, es ist mir nicht egal, natürlich ist es mir nicht egal, aber ich kann nicht urteilen. Als ich Roman das erste Mal traf, haben wir in einer Gasse hinter der Bar, in der ich arbeitete, gevögelt. Wenn ich auch nur daran gedacht hätte, Maddy darauf anzusprechen, dass sie mit ihrem festen Freund geschlafen hat, hätte sie mir so schnell die Quittung gegeben, dass mir schwindelig geworden wäre.

      Alle vier meiner Freunde schauen gezielt in andere Richtungen. Maddy ist erwachsen, aber sie ist fünf Jahre jünger als Cam und Asher, sieben Jahre jünger als Dmitri und neun Jahre jünger als Roman. Für sie ist sie in vielerlei Hinsicht noch ein Kind.

      Aber meine Schwester bleibt standhaft und hält ihr Kinn hoch. »Justin und ich werden uns das Zimmer teilen«, sagt sie. »Vielen Dank.«

      Ich unterdrücke ein Grinsen, als Linda Justin und sie in ihr Zimmer führt. Maddy hat auch ein bisschen von meinem Feuer in sich, dieses Verlangen, widerspenstig zu sein, wenn die Leute versuchen, Erwartungen an sie zu stellen. Und darüber kann ich nicht böse sein.

      Als Linda zurückkommt, um Dmitri und Roman auf ihre Zimmer zu bringen, zeigt mir Asher das Zimmer, das er mit Cam teilt.

      »In San Francisco mussten wir mit dreizehn Kindern teilen«, erklärt er. »So große Häuser gibt es hier einfach nicht. Als ich geboren wurde, waren meine ältesten Brüder schon aus dem Haus, aber es gab immer noch Zeiten, in denen wir uns behelfen mussten.«

      Sein Zimmer ist in einem beruhigenden Hellblau gestrichen, mit zwei großen Betten auf jeder Seite an der Wand und Platz dazwischen. Es gibt ein großes Fenster mit einer fantastischen Aussicht, und es fühlt sich an, als ob das Meer draußen in die Wände dringt und ein entspannendes, offenes Gefühl erzeugt.

      »Das war als Kind nicht mein Zimmer«, sagt Asher. »Wir haben alle paar Jahre die Zimmer gewechselt, wenn meine Brüder älter wurden und auszogen, oder andere Bedürfnisse hatten. Aber jetzt, da sie alle weg sind, habe ich dieses Zimmer für mich ausgewählt. Die Farbe beruhigt mich, mit dem ganzen …« Er tippt sich an die Schläfe.

      Ah, das macht Sinn. »Es gibt also Farben, die für dich beruhigender sind als andere?«

      Asher nickt. »Jede Kraft hat eine Kehrseite. Meine macht mich irgendwie … leicht überreizt. Mit der Manschette war das natürlich kein Problem, und jetzt, da ich meine Magie besser kontrollieren kann, ist es nicht mehr so schlimm. Aber es hilft trotzdem. Rot ist nervig und laut, überstimulierend. Blau und Grün sind besser.«

      Cam wirft seine Sachen auf das Bett, als von unten ein schepperndes Geräusch ertönt, gefolgt von einem lauten »Asher! Wo bist du, du kleiner Scheißer?«

      Ich habe noch nie gehört, dass Asher als »kleiner Scheißer« bezeichnet wurde, da diese Rolle in unserer Gruppe normalerweise von Cam oder Dmitri ausgefüllt wird, aber das müssen einer oder mehrere seiner Brüder sein.

      Asher zwinkert mir zu, dann verlässt er den Raum. »Was willst du?«, brüllt er, und ich höre, wie er die Treppe hinuntergeht.

      »Asher ist der Ruhige«, sagt Cam mit einem schiefen Grinsen. »Aber er ist auch das Baby, also hat er diese seltsame Mischung aus … verwöhnt und vergessen werden, so verrückt wie alle anderen sind.«

      »Macht Sinn.« Ich gehe hinüber zu ihm, wo er auf Ashers Bett sitzt. »Wie war es für dich? Mit ihm die Feiertage zu verbringen und so?«

      Er zuckt mit den Schultern. »Ach, weißt du. Am Anfang war es seltsam. Ich kam aus dem nichts, und plötzlich bin ich in diesem großen, schicken Haus, und die Leute kaufen mir schöne Geschenke, obwohl ich es mir nicht leisten kann, ihnen etwas zurückzugeben. Ich habe mir Sorgen gemacht, dass ich eine Art Mitläufer bin, weißt du? Dass ich sie ausnutzen würde.«

      Ich lasse mich neben ihm aufs Bett sinken, und er legt eine Hand auf mein Knie, sein Daumen zieht träge Kreise, während sein Blick ein wenig unfokussiert wird.

      »Schon bevor meine Eltern starben, gab es nur mich. Ich hatte nicht einmal Cousins und Cousinen. Deshalb war ich nach ihrem Tod so allein; es gab keine nahen Verwandten, die mich aufgenommen hätten. Dann, bumm, bin ich in diesem Heim mit dreizehn anderen Jungs, und viele von ihnen haben Ehepartner oder zumindest jemanden, mit dem sie zusammen sind, also sind diese Leute auch hier, und das war ziemlich überwältigend.«

      Ich schüttle den Kopf und atme lautstark aus. »Gott, das kann ich mir vorstellen. Das klingt heftig.«

      »Aber nach einiger Zeit habe ich mich daran gewöhnt. Ich begann zu erkennen, dass sie nichts von mir wollten, dass sie einfach gute, großzügige Menschen sind, die wollten, dass ich glücklich bin und mich einbezogen fühle.« Cam lächelt. »Sie haben nicht nur Mitleid mit mir – sie mögen mich wirklich.«

      »Seine Mutter scheint mit dem Ganzen einverstanden zu sein … du weißt schon …« Ich mache eine Geste zwischen uns beiden.

      »Oh, die Sache, mit mehreren Leuten zusammen zu sein? Ja, ich meine, Asher hat zwei schwule Brüder, und ein anderer Bruder von ihm bringt jeden Monat ein neues Mädchen mit nach Hause. Seine Eltern sind an das Unkonventionelle gewöhnt, und ehrlich gesagt glaube ich, dass es ihnen lieber ist, wenn Asher mit jemandem zusammen ist, der ehrlich und offen mit mehreren Menschen in einer festen Beziehung ist, als mit jemandem, der immer nur herumschläft und ständig einen neuen Partner hat, verstehst du?«

      »Wann hat Asher es ihnen gesagt? Was hat er ihnen gesagt?«

      »Dass wir um deine Ehre gekämpft haben und es unentschieden ausging«, sagt Cam todernst. Dann fängt er an zu grinsen. »Nein. Asher hat erklärt, dass wir dich alle mögen, und anstatt um dich zu kämpfen, haben wir uns darauf geeinigt, dich zu fragen, ob du bereit wärst, mit uns allen zusammen zu sein. Und du hast Ja gesagt.«

      »Was ist mit … ich meine, wir denken noch nicht an Heirat oder Kinder, aber …«

      »Hör mal, Ashers Eltern haben dreizehn Kinder großgezogen. Sie haben nicht alle diese Kinder allein aufgezogen. Die älteren Geschwister halfen bei der Erziehung der jüngeren Geschwister – Ashers ältester Bruder war sechzehn, als Asher geboren wurde. Seine Eltern wissen, dass es manchmal ein Dorf braucht. Sie hatten Freunde und Nachbarn, die ihnen geholfen haben. So wie ich das sehe, werden sie es wahrscheinlich gut finden, wenn wir Kinder haben, dass mehr Leute da sind, die bei allem helfen.«

      »So hatte ich das noch nicht gesehen. Das gefällt mir.«

      Eine kleine Blase der Wärme füllt meine Brust, als ich mich zu Cam lehne und ihn küsse. Ich will keine Kinder in nächster Zeit, aber ich kann nicht leugnen, dass ich angefangen habe, über diese Dinge nachzudenken, seit meine Beziehung mit den Jungs ernster geworden ist.

      Roman hat keine Familie. Cam auch nicht, und Dmitri hat alle Verbindungen zu seiner abgebrochen, aber Asher steht seiner Familie nahe. Er liebt sie, und sie lieben ihn. Ich würde es hassen, ihn meinetwegen in eine unangenehme oder schmerzhafte Lage zu bringen, weil wir alle beschlossen haben, zusammen zu sein.

      Sieht so aus, als müsste ich mir darüber keine Sorgen mehr machen.

      »Kinder!« Lindas Stimme ertönt von unten. Verdammt, die Frau hat eine Wahnsinnsstimme. »Das Abendessen ist gleich fertig.«

      Ich möchte protestieren, dass ich alles andere als ein Kind bin, aber ihr ältester Sohn ist knapp über vierzig, also müssen wir ihr unglaublich jung vorkommen.

      Wir gehen alle nach unten, wo ich Asher, seinen Vater und drei seiner Brüder im Wohnzimmer sitzen sehe. Sie scheinen etwas Ernstes zu besprechen.

      Asher blickt auf, als wir eintreten. Durch die große bogenförmige Tür sehe ich, dass Roman, Justin und Maddy Linda dabei helfen, den Tisch zu decken und das Essen zuzubereiten.

      »Wir sprechen über die Situation mit Agustin«, erklärt Asher.

      »Es kommt alles sehr plötzlich«, sagt sein Vater. »Alle sind verängstigt und wissen nicht, was sie tun sollen.«

      »Zuerst haben die Leute den Unberechenbaren die Schuld an Agustins Aufstieg gegeben«, sagt einer von Ashers Brüdern. Aiden, glaube ich. Ich will ehrlich sein, ich kann mir Namen nicht merken und weiß nicht mehr, wer wer ist. Zum Glück war das bisher noch kein Problem, aber wenn wir hier ein paar Tage bleiben, sollte ich Cam bitten, mich abzufragen, damit ich es nicht versaue und jemandes Gefühle verletze.

      »Das hat aber ziemlich schnell aufgehört«, sagt Mr. Prince. Er heißt Nicholas, aber ich habe mich noch nicht dazu durchgerungen, ihn so zu nennen. »All diese neuen Vorschriften, über Zaubertränke und Zaubersprüche und all das – die Leute mögen sie nicht. Sie sehen jetzt, dass die Stunde geschlagen hat.«

      »Jetzt, da es um sie geht«, merke ich an und versuche, nicht zu viel Bitterkeit in meine Stimme zu lassen.

      Ashers Vater nickt zustimmend. »Ganz genau. Aber ich denke, besser spät als nie. Sie kommen zur Vernunft. Die Leute reden insgeheim davon, gegen Agustins Anweisungen zu verstoßen, Zaubersprüche und Tränke zu verstecken und einen Schwarzmarkt aufzubauen.« Dann sieht er zu Dmitri hinüber und schüttelt den Kopf. »Deine Eltern bekommen eine Menge Scheiße ab, mein Sohn. Verzeih mir den Ausdruck!«

      Dmitri hält sich am Rande des Gesprächs auf, hört zu, nimmt aber nicht aktiv teil. Ich merke, dass er sich immer noch an eine so laute, liebevolle und ungestüme Familie wie diese hier gewöhnt – ich bin mir sicher, dass es nichts ist, womit er aufgewachsen ist.

      Daraufhin zieht er die Augenbrauen hoch und tritt einen Schritt vor. »Oh?«

      »Beschönige es nicht seinetwegen, Dad!«, versichert Asher ihm.

      Mr. Prince seufzt. »Nun, die Leute verurteilen die Mikhailovs, weil sie zu sehr gegen die Unberechenbaren sind. Wir bewegen uns in denselben Kreisen, von Zeit zu Zeit. Geld und Macht und so weiter. Ein paar meiner Söhne haben regelmäßig mit ihnen zu tun. Und sie haben ihren Einfluss genutzt, um eine Menge anderer Leute dazu zu bringen, sich ebenfalls gegen die Unberechenbaren zu wenden. Jeder folgt den Trendsettern.«

      Dmitris Kiefer krampfen sich zusammen, sein Körper versteift sich, als er diese Information aufnimmt, und ich erinnere mich plötzlich daran, was er uns im Auto erzählt hat, als wir an dem Tag, an dem wir Agustin gefunden haben, auf der Suche nach Spuren herumgefahren sind – dass er befürchtet, dass seine Eltern hinter der Bewegung zur Schließung der Greif-Akademie stecken.

      Es ist aber nicht Dmitris Schuld, dass seine Eltern Arschlöcher sind. Er hat sie nicht zu solchen gemacht.

      Mr. Prince lehnt sich ein wenig vor und stützt seine Ellbogen auf die Knie. »Jetzt fangen die Leute an zu erkennen, dass Agustin das eigentliche Problem ist und sie die ganze Zeit über getäuscht wurden. Niemand will zugeben, dass jemand an ihre schlimmsten Triebe appelliert und dass es funktioniert hat, also schieben sie die Schuld auf ein paar wichtige Familien. Ich kann nicht sagen, dass mir die Mikhailovs wirklich leidtun, aber ich bin mir nicht sicher, wie produktiv das ist.«

      Ob produktiv oder nicht, ich muss mich anstrengen, um mir ein rachsüchtiges Lächeln zu verkneifen. Ha! Du schikanierst deinen eigenen Sohn? Das ist es, was du bekommst.

      »Und die Art und Weise, wie deine Eltern dich behandelt haben, hilft ihnen auch nicht weiter, wegen der Heirat und allem«, beendet Mr. Prinz und sieht Dmitri an. »Jeder hat davon gehört. Das ist ziemlich belastend, und der Rest auch. Du hast viel Sympathie, viele Leute stehen auf deiner Seite.«

      Dmitri blinzelt. Er sieht gleichzeitig dankbar aus und so, als hätte ihm jemand mit einer Bratpfanne ins Gesicht geschlagen. Ich glaube nicht, dass er jemals erwartet hat, dass sich jemand außerhalb unserer kleinen Gruppe auf seine Seite schlägt oder sich überhaupt für ihn interessiert, nachdem sich die Aufregung über die Zerstörung seiner eigenen Hochzeit gelegt hat.

      Jetzt erfährt er, dass Menschen, die er noch nie getroffen hat, sich um ihn sorgen und denken, dass ihm Unrecht getan wurde. Ich denke, das ist ziemlich groß.

      Ich denke auch, dass es das Mindeste ist, was seine Eltern verdient haben, nach dem Mist, den sie ihm angetan haben, nicht nur mit der Hochzeit, sondern sein ganzes Leben lang. Dmitri hat eine bessere Familie verdient.

      Ein paar Minuten später bittet Linda uns zum Abendessen in das Esszimmer. Während des Essens diskutieren wir weiter über die Situation der Unberechenbaren und andere Themen wie die Frage, ob Ashers fünfter Bruder endlich den Mut hat, seiner Freundin einen Heiratsantrag zu machen, oder ob sie alle ein weiteres Jahr unter seinen kalten Füßen leiden müssen. Unbeschwertes Zeug, Familienzeug, kein Weltuntergangszeug.

      Es fühlt sich ein wenig seltsam an, über etwas anderes als unseren bevorstehenden Untergang zu sprechen, aber es fühlt sich auch notwendig an. Als bräuchten wir es, damit wir nicht alle verrückt werden.

      Danach melde ich mich freiwillig für den Abwaschdienst und lande mit Linda in der Küche.

      Ich kann nicht aufhören, sie aus dem Augenwinkel zu betrachten. Ich weiß, dass Cam gesagt hat, dass sie mit der ganzen Sache mit dem Teilen einverstanden ist, und das scheint sie äußerlich auch zu sein, aber … ist sie das wirklich? Sie könnte eine Fassade aufbauen, nur um den Frieden zu wahren, weil es hier ein größeres Problem gibt als die Beziehungsentscheidungen ihres Sohnes.

      »Also, Elliot«, sagt Linda, und mein Magen zieht sich zusammen. »Wie läuft es? Zwischen dir und den Männern?«

      Ich glaube, meine Spucke versucht, mich ersticken zu lassen. Ich scheine nicht schlucken zu können.

      »Ähm. Es läuft … äh, gut. Na ja, nicht gut, wegen Agustin und so, aber das ist etwas ganz anderes … Ich meine, zwischen uns allen läuft es …«

      Ich breche ab. Ach, du meine Güte. Komm schon, Elliot, reiß dich zusammen!

      Ich straffe die Schultern, verdränge die Nervosität, die mir den Magen umdreht, und zwinge mich, ihr in die Augen zu sehen.

      »Mrs. Prince. Linda. Cam sagte, Sie wissen, was mit uns fünf los ist, und ich möchte nur sicher sein, dass Sie mit all dem einverstanden sind. Mit uns.«

      Linda hört auf, das Geschirr abzutrocknen, und dreht sich zu mir um. »Oh, Elliot. Solange ihr alle miteinander kommuniziert und offen miteinander umgeht, ist das alles, was zählt.«

      »Sind Sie sicher?«

      Sie lacht. »Ich habe dreizehn Männer großgezogen. Vierzehn, wenn man Cam mitzählt. Es gibt sie in allen Formen und Größen. Du würdest nicht glauben, was sie so alles angestellt haben. Die Beziehungen, die sie hatten, die verrückten Geschichten, die Reisen, die Missgeschicke. Wenn ihr alle glücklich seid, ist das für mich das Wichtigste. Außerdem habe ich so einen Vorwand, um Dmitri und Roman zu bemuttern. All diese armen Männer ohne richtige Mütter. Es bricht mir das Herz.« Linda macht ein »Ts« mit ihrer Zunge. »Ich werde sie einfach meine Schwiegersöhne nennen müssen, und sie werden sich damit abfinden müssen.«

      Sie zwinkert mir zu und geht zurück, um einen anderen Teller zu holen, und ich spüre, wie ein überwältigendes Gefühl in meiner Brust aufsteigt, schneller als ich es unterdrücken kann.

      Zu meinem eigenen Entsetzen packe ich sie und umarme sie.

      »Oh!« Linda springt ein wenig erschrocken auf, erwidert dann aber meine Umarmung. »Oh, meine Liebe, es ist alles in Ordnung. Wirklich. Wir sind nur froh, dass du unseren Jungen glücklich machst.«

      Scheiße, ich weine ein bisschen. Ich glaube, mir war nicht klar, wie sehr ich mir die Anerkennung von Ashers Familie gewünscht habe – vor allem nach dem Desaster mit Dmitris Familie – bis zu dieser Sekunde. Und zu wissen, dass diese Frau, diese wunderbare Frau, meine drei anderen Männer ansieht und das Gute in ihnen sieht und sie quasi adoptieren will, und ich weiß, dass alle drei einen richtigen Elternteil verdienen …

      Es ist eine Menge, das ist alles.

      Und vielleicht, nur vielleicht, vermisse ich meine eigene Mutter ein wenig. Meine Mutter, die mich umarmen und mir sagen würde, dass alles gut wird, wenn sie jetzt hier wäre. Die mir versichern würde, dass alles gut wird, auch wenn in unserer Gesellschaft buchstäblich alles den Bach hinuntergeht.

      Linda umarmt mich fest und klopft mir auf den Rücken, ich reiße mich zusammen und ziehe mich zurück. Ich werde nicht ewig an der Schulter dieser armen Frau weinen.

      »Ich bin froh«, sage ich ihr ehrlich, als ich sprechen kann, ohne dass meine Stimme bricht. »Asher liebt euch so sehr. Ich bin froh und … und dankbar, dass ihr uns in eurer Familie aufnehmt.«

      »Natürlich«, antwortet Linda und lächelt. Dann gleitet ihr Blick an mir vorbei, um sich auf etwas über meiner Schulter zu konzentrieren, und ihr Grinsen wird breiter, während sie den Kopf schüttelt. »Du kannst aufhören, dich da herumzuschleichen, Schatz.«
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      Ich drehe mich um und sehe Asher, der in der Tür herumlungert und sich Mühe gibt, so zu tun, als würde er sich nicht in der Tür herumdrücken.

      Ich hebe meine Augenbraue. »Du lauschst?«

      Er errötet. »Nein. Nichts dergleichen. Ich wollte nur sichergehen, dass alle … miteinander auskommen?«

      »Alles in Ordnung«, versichert ihm seine Mutter mit einem leichten Lachen. »Geht nur, ihr zwei, ich kümmere mich ab hier um den Abwasch.«

      Asher verschwendet keine Sekunde. Er nimmt meine Hand und zieht mich weg, bevor ich überhaupt dagegen protestieren kann, Linda alles zu überlassen.

      Wir gehen durch das Esszimmer, wo sich alle entspannen und unterhalten. Maddy fügt sich nahtlos ein, und alle Brüder von Asher und sein Vater sehen sie mit diesen vernarrten Blicken an, als wäre sie das süßeste kleine Kätzchen, das sie je gesehen haben.

      Sie neigt dazu, diese Wirkung auf Menschen zu haben.

      »Wohin gehen wir?«, frage ich, als Asher mich die Treppe hinaufführt.

      »Ich möchte dir etwas zeigen.«

      »Was denn?«

      »Du wirst schon sehen«, lautet seine kryptische Antwort.

      Er führt mich bis ins oberste Stockwerk und dann noch weiter hinauf, bis zum Dachboden.

      Ich hätte nicht erwartet, dass ein Dachboden so aussieht.

      Er ist nicht mit Kartons vollgestopft oder wird als Lager für alte Möbel genutzt. Stattdessen ist es ein heller, luftiger Raum mit einem kleinen Bett, ein paar Sitzsäcken und ein paar Postern, die an die schräge Wand geheftet sind.

      »Das war mein Kinderzimmer«, erklärt er. »Das, in dem ich angefangen habe.«

      »Das ist fantastisch«, sage ich ihm und drehe den Kopf, um den Raum zu betrachten. »Das ist so cool!«

      »Es ist etwas schwierig, den Rest des Hauses von hier oben aus zu erreichen, also bin ich jetzt unten, aber ja. Ich wollte es dir zeigen.«

      Es ist so eine Kleinigkeit, aber es ist ein weiteres Stück von Asher, ein weiteres Stück seiner Vergangenheit, und ich fühle gerade viele Emotionen – von der Familie, von zu Hause, von all dem – und ich kann mir nicht helfen. Ich beuge mich vor, lege meine Hände auf seine Brust und küsse ihn sanft.

      »Wofür war das?«, flüstert er mit leiser, aber amüsierter Stimme.

      Ich zucke mit den Schultern. »Nichts. Alles.« Ich beuge mich vor und küsse ihn erneut, und Asher ist weit davon entfernt, sich zu beschweren.

      Er schlingt seine Arme um mich und erwidert meinen Kuss, der anfangs leicht und süß ist. Aber je länger wir uns küssen, desto inniger wird er.

      Wenn ich Asher küsse, vergesse ich immer, dass der Rest der Welt existiert. Es ist, als würde man in einen Brunnen fallen, aber auf die beste Art und Weise. Selbst inmitten all der Ereignisse, mit den Unberechenbaren, die sich verstecken, und einem Verrückten, der versucht, die magische Gesellschaft zu übernehmen, schafft es Asher irgendwie, dass ich mich sicher fühle. Hoffnungsvoll.

      Unser Kuss ist langsam und innig, und ich bin so vertieft in ihn, dass ich kaum merke, wie sich meine Füße bewegen, bis meine Beinrückseiten auf das kleine Bett in der Mitte des Zimmers treffen. Ich lasse mich rückwärts auf die Matratze fallen, und Asher kommt mit mir, legt mich sanft hin und kriecht mit mir nach oben, während ich mich rückwärts bewege und uns in die Mitte des Bettes bringe.

      Er zieht sich leicht zurück, und ich schaue zu ihm hoch, fahre mit meinen Händen über die schlanken, definierten Muskeln seines Rückens, lasse sie unter sein Hemd gleiten und streife seine warme Haut.

      »Hast du jemals Mädchen hierhergebracht?«, murmle ich und beiße mir auf die Lippe.

      »Nein.« Er schüttelt den Kopf und lacht leise vor sich hin. »Ich bin aus diesem Zimmer ausgezogen, als ich zwölf war, und damals dachte ich, alle Mädchen hätten Läuse.«

      Ich lache auch und lasse meine Fingerspitzen über seine Seiten gleiten, wo ich weiß, dass er kitzelig ist, und bringe ihn dazu, sich zu winden, während sein härter werdender Schwanz gegen mich reibt.

      »Glaubst du immer noch, dass Mädchen Läuse haben?«

      Er tut so, als würde er darüber nachdenken, und seine grünen Augen leuchten vor Wärme und Verlangen. »Nein. Vielleicht habe ich mich da geirrt.«

      Meine Hände wandern höher auf seinen Rücken, ziehen ihn näher heran, und meine Berührung wird von spielerisch und leicht zu hungrig und forschend.

      »Du hast gerade ein Mädchen in deinem Zimmer, weißt du.«

      Ich spüre sein Gewicht zwischen meinen Schenkeln, sein Schwanz ist jetzt ganz hart und drückt gegen seine Hose, stößt gegen meine Klitoris, während er sich langsam an mir reibt.

      »Ich weiß«, flüstert er.

      Eine struppige braune Haarsträhne fällt ihm in die Stirn, als er sein Gesicht ein wenig näher an meins heranbringt. In seinem Atem rieche ich Schokolade von den Keksen, die seine Mutter nach dem Abendessen serviert hat, und sie vermischt sich mit dem Zitrusduft, den ich nur mit Asher verbinde.

      »Ja? Und was willst du diesbezüglich unternehmen?«, frage ich.

      Kurz bevor er seinen Kopf senkt, um mich erneut zu küssen, sehe ich ein verschmitztes, amüsiertes Funkeln in seinen Augen.

      »Das«, antwortet er und kann seine Lippen kaum lange genug von den meinen lösen, um das Wort auszusprechen.

      Wir wälzen uns auf dem Bett herum, küssen und streicheln uns gegenseitig, schieben unsere Hände unter die Kleidung und über nackte Haut. Das Bett ist klein, die Matratze ein wenig weich, und irgendwie fühle ich mich, wenn ich Asher so küsse, als wären wir in der Zeit zurückgereist. Als wären wir zwei Teenager, die sich hierher geschlichen haben, wo unsere Eltern uns nie finden würden, und die sich verzweifelt danach sehnen, einander zu befummeln, nachdem sie den ganzen Abend brav waren.

      So etwas habe ich in der Highschool nie gemacht. Ich war sechzehn, als Mom krank wurde, und die Pflege von ihr und Maddy, und dann nur noch Maddy, wurde zum Hauptschwerpunkt meines Lebens. Mit Asher in seinem Kinderzimmer rumzumachen, fühlt sich also irgendwie an, als würde ich die verlorene Zeit nachholen.

      Als er mir mein Shirt über den Kopf zieht, tue ich es ihm gleich, entledige ihn seines Shirts und senke meinen Kopf, um die ausgeprägten Muskelpartien auf seiner Brust zu küssen. Er zieht seine Hose aus, und ich schlüpfe aus meiner. Als wir nur noch unsere Unterwäsche anhaben, rollt er mich wieder auf das Bett und bedeckt meinen Körper mit seinem, während er mit seinen Lippen über die Linie meines Kiefers fährt.

      Ich schmelze in seine Berührung und drehe meinen Kopf zur Seite, um ihm Zugang zu meinem Hals zu geben. Er nimmt ihn und arbeitet sich an der empfindlichen Haut entlang, bevor er mit Küssen über mein Schlüsselbein und meine Brust bis zur Wölbung meiner Brust streicht. Er fährt mit seiner Zunge über die Haut knapp oberhalb der Linie meines BHs und wandert dann tiefer, umschließt meine Brustwarze mit dem Mund und saugt sie durch den seidigen Stoff.

      Es fühlt sich so verdammt gut an, aber ich will seine Lippen auf meiner Haut, meiner nackten Haut. Er benutzt meine eigene Kleidung, um mich zu quälen, und das ist einfach so unfair.

      »Asher«, jammere ich leise, meine Stimme ist kaum mehr als ein Flüstern. Der Nervenkitzel, so zu tun, als wären wir Teenager, die sich zum Sex davongeschlichen haben, wäre völlig ruiniert, wenn wir tatsächlich von seiner Mutter erwischt würden.

      Seine einzige Reaktion auf mein Flehen ist, dass er sich meiner anderen Brustwarze zuwendet, meine Brust in seinen Mund nimmt und kräftig saugt, sodass Funken wie kleine Blitze durch mich schießen.

      »Asher!« Diesmal bin ich lauter, auch wenn ich es nicht beabsichtige.

      Er neigt seinen Kopf nach oben und schaut mich an, während er mit seiner Zunge über meine Brustwarze fährt, und ich krümme mich unter ihm, schließe meine Beine um seine Taille und bin bereit, meinen Kitzler an seinem Bauch zu reiben, wenn es sein muss, nur um etwas verdammte Erleichterung zu bekommen.

      Er lässt meine Brust los und hinterlässt auf jedem BH-Körbchen zwei feuchte Flecken. Kühle Luft trifft auf den feuchten Stoff, und meine ohnehin schon spitzen Brustwarzen ziehen sich noch mehr zusammen.

      »Tut mir leid, Elle. Was war das?« Er grinst mich unschuldig an.

      »Du Arsch.« Ich schaue ihn gespielt wütend an. »Du kannst mich nicht dazu bringen, im Haus deiner Eltern zu schreien.«

      Hitze blitzt in Ashers Augen auf, zusammen mit so etwas wie Stolz und Besitzgier. Ups. Vielleicht hätte ich gar nichts sagen sollen. Ich glaube, ich habe ihm gerade einen Haufen Ideen in den Kopf gesetzt, die er nicht haben sollte.

      Ich bin mir nicht sicher, ob er durch seine Gedankenmagie eine Andeutung von dem auffängt, was ich denke, oder ob es nur so deutlich auf meinem Gesicht geschrieben steht, aber er grinst mich an, als wolle er sagen: Sieh mir zu!

      Dann streift er seine Boxershorts ab und gleitet schnell an meinem Körper hinunter, wobei er seine Finger in den Bund meines Slips einhakt. Er zieht ihn an meinen Beinen entlang und wirft ihn weg, dann vergräbt er sein Gesicht zwischen meinen Schenkeln.

      Ein halber Schrei entweicht meinem Mund, bevor ich meine Lippen fest aufeinanderpresse und schwer atme, während ich versuche, die Flut von Empfindungen, die Ashers Zunge auf mich loslässt, still zu ertragen. Ich möchte meinen Mund öffnen, um ihn anzuschreien, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass das nicht herauskommen wird, wenn ich meinen Mund öffne.

      Also beiße ich mir auf die Unterlippe, schließe die Augen und wimmere leise, als Asher mit der flachen Zunge über mich streicht. Ich winde mich unter ihm, aber er hält meine Schenkel offen und hört nicht auf, die Spitze seiner Zunge in einem Muster wirbeln zu lassen, das mich erzittern lässt.

      Asher hat eine unheimlich talentierte Zunge, und heute Abend scheint es, als wolle er mir etwas beweisen. Ich werfe meinen Kopf hin und her und beiße mir so fest auf die Lippe, dass ich sicher bin, einen Abdruck meiner Zähne zu hinterlassen. Intensive Lust lässt alle meine Muskeln schmelzen, und ich weiß nicht, wie sich irgendetwas auf der Welt so gut anfühlen kann.

      Ich werde kommen.

      Ich werde über sein ganzes Gesicht kommen, und dann schreie ich wahrscheinlich so laut, dass mich jeder im ersten Stock des Hauses hören wird.

      Asher … ich …

      Ich halte meinen Mund fest verschlossen und versuche, ihn im Geiste zu warnen, in der Hoffnung, dass er es in meinen Gedanken lesen kann. Aber selbst in meinem Kopf ist es schwer, einen vollständigen Satz herauszubringen.

      Ich werde … o Scheiße!

      Die Worte, die ich ihm zu senden versuche, werden durch eine Flut von Bildern und Empfindungen ersetzt – der Anblick seines Kopfes, der zwischen meinen Beinen vergraben ist, Funken, die durch meinen Körper tanzen, das Gefühl seiner Hände, sanft und doch befehlend, auf meinen Schenkeln. Ich projiziere all das auf ihn, lasse ihn wissen, was er mit mir macht, und die Bewegung seiner Zunge stottert, als er zu meinem Gesicht aufschaut.

      Unsere Blicke treffen sich, das Zittern in meinem Körper wird stärker, als die Verbindung zwischen uns aufflammt. Ich versuche so sehr, mich zurückzuhalten, aber ich kann es nicht mehr. Ich rutsche über den Abgrund, und dann komme ich, die Lust pulsiert in meinen Adern.

      Asher erhebt sich, lässt sich über mir nieder und stößt in einer einzigen fließenden Bewegung in mich, während seine Lippen meine finden. Das Gefühl, ihn in mir zu spüren, intensiviert meinen Orgasmus und ich schreie, aber Ashs Mund fängt das Geräusch auf, dämpft es und saugt es in sich auf, während ich mich an seinen Schultern festhalte, als er mich hart und schnell fickt.

      Er zieht meinen Orgasmus in die Länge und stößt so in mich hinein, dass ich weiß, dass auch der letzte Rest seiner Zurückhaltung gebrochen ist. Er hat uns beide so lange gereizt, dass er jetzt genauso verzweifelt ist, wie ich es war.

      »Scheiße, Elle. Du bist so perfekt. Perfekt für mich.«

      Die Worte sind ein atemloses Flüstern auf meinen Lippen, und dann hält Asher inne und presst seine Hüften mit einem leisen erstickten Laut gegen meine. Er vergräbt sein Gesicht in meinem Haar, während ich meine Hüften gegen ihn rolle, seinen Schwanz drücke und melke, während er in mir pulsiert.

      Ich spüre, wie sein Körper über meinem weicher wird und mit mir verschmilzt, während wir ein wenig in die weiche Matratze sinken. Wir atmen beide schwer, unsere Herzen schlagen durch unsere Rippen gegeneinander, und ich fühle mich herrlich schlaff und gesättigt.

      Und ich habe es geschafft, nicht seine ganze Familie mit meinen Geräuschen heraufzubeschwören, also ein doppelter Gewinn.

      Nach einigen Augenblicken zieht sich Asher aus mir zurück, rollt sich auf die Seite und zieht mich an seinen Körper, meinen Rücken an seine Vorderseite. Er legt seinen Kopf an meinen, während er seine Arme um mich schlingt, sodass wir fast Wange an Wange liegen. Sein Atem wirbelt ein paar Haarsträhnen auf, als er spricht.

      »Ich bin froh, dass du das einzige Mädchen bist, das ich hierhergebracht habe.«

      Ich drehe meinen Kopf ein wenig, und er hebt seinen, um mir in die Augen sehen zu können.

      »Ich auch.« Ich strecke meine Hand aus und drücke einen unschuldigen Kuss auf seine Lippen, die immer noch nach mir schmecken. Ein kleines Nachbeben der Lust summt durch meinen Körper, und ich lächle. »Das ist offiziell mein Lieblingsraum im Haus.«
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      Am nächsten Morgen rufe ich Tamlin an, um zu fragen, wie es ihr und Brodie geht.

      »Es läuft gut. Besser als ich erwartet habe, bis jetzt. Meine Verwandten haben sich bereit erklärt, uns zu helfen, und wir haben bereits einige Leute kontaktiert«, erzählt sie mir, als ich eine ruhige Ecke des Wohnzimmers finde. Justin diskutiert mit Dmitri, von dem ich gar nicht erwartet hätte, dass er sich für Computer interessiert, über irgendeine Art von Computerprogrammierung, während Maddy und Roman sich mit Mr. Prince unterhalten. Es ist sehr gemütlich und häuslich, und mir wird ganz warm ums Herz.

      »Da bin ich froh.« Ich lasse mich auf einem Stuhl am Fenster nieder und blicke auf den wunderschön gepflegten Rasen. Ich will so viel Ruhe und Komfort wie möglich genießen, solange ich kann. »Wie läuft die Arbeit mit Brodie?«

      »Es ist gut.« Tamlin bleibt in ihrem Tonfall absichtlich locker und neutral. »Wir haben gute Arbeit geleistet, indem wir unsere Informationen koordiniert haben. Er hat ein wirklich gutes Gedächtnis, fast fotografisch, und einen guten Kopf für Zahlen.«

      Ja, sie kann so cool tun, wie sie will, aber ich höre immer noch den liebevollen Ton, der sich in ihre Stimme einschleicht.

      »Schön«, sage ich und unterdrücke ein Grinsen. »Gibt es in unserer Gegend irgendwelche Unberechenbaren, mit denen wir in Kontakt kommen könnten?«

      »Ja, warte mal …« Im Hintergrund sind einige Raschelgeräusche zu hören und ein Gemurmel, vermutlich zwischen Tamlin und Brodie. Tamlin klingt in ihrem Tonfall mit ihm weicher, als ich sie mit irgendjemandem sonst habe reden hören.

      Ha.

      »Okay, los geht’s!«, sagt sie nach einer Minute. »Hast du ein Stück Papier?«

      »Äh …« Ich mache eine winkende Bewegung mit meiner Hand, dann eine Schreibbewegung. Cam, Gott sei Dank, sieht mich, weiß, was ich meine, und reicht mir Stift und Papier. »Okay, los!«

      Ich schreibe die Namen auf, bedanke mich bei Tamlin, sage ihr, dass sie sich bei Brodie bedanken soll, und lege dann auf. Nach einem letzten wehmütigen Blick aus dem Fenster wende ich mich dem Raum zu. »Okay, Leute, ich habe einen Ansatzpunkt.«
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      Wir gehen alle zusammen aus – die vier Männer, ich, Justin und Maddy. Wir wollen nicht zu sehr auffallen, aber zu mehreren ist man sicherer, und ich hoffe, dass wir als nichts Bedrohlicheres erscheinen als eine Gruppe junger Leute um die zwanzig, die einen lustigen Nachmittag verbringen wollen.

      Es ist ein seltsames Gefühl, ohne meine Manschette auf der Straße zu sein. Das letzte Mal, als ich in Portland war, hatte ich sie auch nicht an, aber da haben wir Agustin gejagt. Es hat sich nicht wirklich … echt angefühlt, genau genommen. Wir waren auf Zeiturlaub, auf einer Mission, nicht nur … unterwegs.

      Das hier fühlt sich mehr danach an, unterwegs zu sein.

      Wir gehen durch die Straßen von San Francisco, und wir könnten jeder sein. Wir gehen an anderen Menschen vorbei, und niemand sieht mich misstrauisch oder verurteilend an.

      Es ist seltsam, aber fantastisch.

      Wir versuchen, uns unauffällig zu verhalten, während wir weitergehen. Wir sind nicht laut, aber wir plaudern und lächeln. Maddy und ich machen ein paar Selfies an schönen Stellen und versuchen, wie normale Menschen an einem unauffälligen Tag auszusehen.

      Das Letzte, was wir tun wollen, ist, Agustin oder einen seiner Leute zu alarmieren, dass wir hier sind. Ich bin immer noch sein wichtigstes Ziel.

      Unser erster Halt ist bei einer älteren Frau namens Eleanor. Ihr Haus liegt in einer ruhigen, abgelegenen Gegend, und als wir dort ankommen, versammeln wir uns schnell am Ende des Weges. Wir beschließen, dass Maddy und ich zuerst an die Tür klopfen werden, während die Männer sich etwas zurückhalten. Wir wollen sie nicht erschrecken oder überwältigen.

      Eleanor ist eine kleine Frau mit einem Büschel weißen Haares auf dem Kopf und wässrigen hellblauen Augen. »Ja?« Sie mustert uns von oben bis unten, als sie die Tür halb öffnet. »Ihr seht ein bisschen zu alt aus, um Pfadfinderinnen zu sein.«

      »Hallo.« Ich versuche zu lächeln. Neben mir strahlt Maddy. »Ich bin Elliot, und das ist meine Schwester Maddy. Wir sind …«

      Eleanors Augen leuchten auf. »Elliot Sinclair?«

      »Ähm … ja?«

      Die ältere Frau bittet uns mit einer Geste, ihr hineinzufolgen. »Kommt rein, kommt rein. Ich habe euren Livestream gesehen und euer Video über die Haftanstalt – eine schreckliche, schreckliche Sache.«

      Ich drehe mich um und gebe den Männern eine Geste, damit sie sich nähern. »Ist es okay, wenn meine Freunde sich zu uns gesellen? Es sind meine Klassenkameraden und einer meiner Professoren von der Greif-Akademie. Und auch einer von Maddys Klassenkameraden.«

      Eleanor schaut an meiner Schulter vorbei und nimmt sie in Augenschein. »Ah, ja. Ich erkenne einige von euch aus dem Video wieder – aus dem von Agustin. Ja, natürlich. Kommt rein!«

      Wir werden in ein schönes, ziemlich altmodisch aussehendes Haus geführt. An den Wänden hängen Bilder, die Eleanor im Laufe der Jahre mit verschiedenen anderen Personen zeigen, darunter auch ein Hochzeitsfoto.

      Sie bemerkt meinen Blick, als sie uns hindurchführt, und lächelt. »Ah. Gute Erinnerungen. Ich hatte das Glück, ein so starkes Netzwerk von Leuten zu haben, die mich liebten. Zu meiner Zeit war es noch schwieriger, eine Unberechenbare zu sein.« Dann gluckst sie. »Ha! Meine Zeit! Ich fühle mich, als wäre ich ein Jahrhundert alt. Aber ich konnte nirgendwo einen Job bekommen. Zum Glück hatte ich einen Ehemann mit einem guten Job, der mich gerne unterstützte und mich zu Hause bleiben ließ. Nicht, dass ich zu Hause bleiben wollte – ich bekam schließlich einen Job in einer nichtmagischen Bibliothek, machte einen Abschluss in Bibliothekswissenschaft an einer nichtmagischen Hochschule und so weiter. Die Hälfte meiner Freunde war nichtmagisch.«

      »War das nicht ätzend?«, fragt Maddy. »So viel von sich selbst vor ihnen zu verbergen?«

      »Es hat keinen Spaß gemacht«, räumt Eleanor ein, führt uns in ein gemütliches Wohnzimmer und deutet an, dass wir uns setzen sollen. »Aber es war einfacher, das zu tun, als mit den Magiern um mich herum zurechtzukommen, die mich für etwas verurteilten, worauf ich keinen Einfluss hatte. Wenigstens sahen mich meine nichtmagischen Freunde an, als hätte ich einen Wert.«

      Ein Hauch von Bitterkeit schleicht sich in ihre Stimme ein, und ich kann es ihr nicht verdenken. »Klingt furchtbar.«

      Eleanor nickt. »Möchte jemand Tee? Wasser? Kaffee?«

      Ich möchte nicht wirklich etwas trinken. Am liebsten würde ich einfach darüber reden, warum wir hierhergekommen sind, aber unsere Gastgeberin scheint ein bisschen altmodisch zu sein, und ich habe das Gefühl, dass es unhöflich wäre, ihre Gastfreundschaft abzulehnen. Die anderen müssen den gleichen Gedanken haben, denn wir bitten alle um Wasser – die schnellste und einfachste der verfügbaren Optionen.

      Nachdem all das erledigt ist, ist es an der Zeit, zur Sache zu kommen. »Sie fragen sich wahrscheinlich, warum wir hier sind«, sage ich ihr.

      Eleanor nickt. »Ich nehme an, es hat etwas mit Agustin zu tun. So ein furchtbarer Mann. Lässt den Rest von uns schlecht aussehen. Ich bin nicht überrascht, dass sein Plan funktioniert hat. Die Leute haben schon seit Ewigkeiten Vorurteile gegen uns. Es braucht so wenig, um den Funken in eine Flamme zu verwandeln.«

      »Wir versuchen, ihn zu stoppen«, bestätige ich. »Die Unberechenbaren sind die Einzigen, die stark genug sind, um gegen ihn anzutreten. Wir versuchen – meine Klassenkameraden und ich von der Greif-Akademie und die Mitarbeiter – so viele Unberechenbare wie möglich zu finden, um gemeinsam das Büro des Hohen Zirkels anzugreifen, in dem er sich zurzeit aufhält.«

      »Und ihr wollt, dass ich mich euch als eine von ihnen anschließe«, sagt Eleanor und beendet damit meinen Gedanken. Sie seufzt und stellt ihren Kaffeebecher ab. »Du scheinst ein liebes Mädchen zu sein. Und eine Kämpferin. Wir haben es alle zu schätzen gewusst, wie du dich für uns eingesetzt hast, für jeden Unberechenbaren da draußen. Das kann nicht einfach gewesen sein.«

      Ich zucke mit den Schultern und halte meinen Blick auf sie gerichtet, während sie fortfährt. Es ist wohl nicht der richtige Zeitpunkt, um zu erklären, wie nicht einfach es ist, gegen Agustin anzutreten.

      »Ich bin dankbar dafür, was du getan hast – und dafür, was du zu tun versuchst.« Sie schüttelt den Kopf und sieht fast traurig aus. »Aber warum in aller Welt sollte ich mich für Leute einsetzen, die mich mein ganzes Leben lang verhöhnt haben? Die meinen Mann beschimpft haben, weil er jemanden wie mich geheiratet hat? Warum sollte ich den Leuten helfen, die mir einen Job verweigerten, die mich aus Restaurants, Bars und Clubs ausschlossen, die mich nicht in ihren Nähkreis aufnahmen oder zu ihren Cocktailpartys einluden? Mein armer John musste jahrzehntelang Demütigungen ertragen, weil er mit mir verheiratet war, und ich bin froh, dass er zu mir gehalten hat. Ich hatte Freunde in der magischen Welt, die ebenfalls zu mir hielten, aber sie zahlten den Preis dafür.«

      Sie beugt sich ein wenig vor und blinzelt leicht.

      »Und sieh dir an, wie wenig es Agustin gekostet hat, die Leute zu überzeugen, gegen uns vorzugehen, uns unsere Magie zu nehmen und uns wie Tiere zu behandeln. Der Provost eines angesehenen magischen Ausbildungsprogramms. Eine der reichsten und einflussreichsten Familien in unserer Gesellschaft. Und so viele mehr. Warum sollte ich mich die Mühe machen, Leuten zu helfen, die so erpicht darauf waren, mich zu Fall zu bringen und das Schlimmste von mir und allen, die wie ich sind, zu glauben? Uns zu unterdrücken?«

      »Das verstehe ich«, sage ich ihr inbrünstig. »Ich verspreche Ihnen, ich verstehe das total. Meine Mutter war nicht unberechenbar, aber als sie starb, war weder meine noch Maddys Magie entfacht. Niemand war für uns da. Die magische Gemeinschaft hat uns einfach im Stich gelassen. Und ich war verbittert. Richtig verbittert. Als ich dann herausfand, dass ich unberechenbare Magie besitze, hätte ich fast beschlossen, sie mir einfach wegnehmen zu lassen und nicht Teil der Gemeinschaft zu sein, denn warum sollte ich Teil von etwas sein, das mich abgelehnt hat?«

      Ich werfe einen Blick auf Maddy und stelle fest, dass sie mich mit leuchtenden blauen Augen ansieht. Sie war diejenige, die mich damals überzeugt hat, meine seltsamen neuen Kräfte zu behalten und der Greif-Akademie eine Chance zu geben. Und trotz der Tatsache, dass ich an dieser Schule mehrmals fast gestorben wäre, bin ich froh, dass ich auf sie gehört habe.

      »Aber das hier ist größer als das«, sage ich zu Eleanor und drehe mich wieder zu ihr um. »Es ist größer als wir beide. Ich bestreite nicht, dass das, was sie getan haben, falsch war. Ich habe auch das Gefühl, dass es zu wenig ist und zu spät kommt. Aber es wird auch unschuldige Menschen geben, die dabei verletzt werden. Menschen, die immer an uns geglaubt haben und uns immer helfen wollten.«

      Ihr Blick fällt auf den Boden, und ich rutsche ein Stück nach vorne und hocke mich an die Kante meines Sitzes, während ich fortfahre.

      »Und Sie wissen, dass er nicht aufhören wird – nicht bevor wir alle weg sind. Agustin will der einzige Unberechenbare sein. Er will nicht, dass irgendjemand ihn oder seine Herrschaft anfechten kann. Also wird er uns weiter jagen. Er jagt uns schon seit Jahren. Sie sagten, Sie hätten ein gutes Netzwerk von Leuten. Sie hatten einen Ehemann und Freunde, und ich nehme an, Ihre Familie hat zu Ihnen gehalten?«

      Eleanor nickt. »Ja. Immer.«

      »Nicht alle hatten das. Fast drei Viertel der Unberechenbaren, die ihr Examen bestanden haben, sind in den letzten Jahren verschwunden oder gestorben. Das liegt an Agustin. Er hatte es auf uns abgesehen. Ich schätze, Ihr Tod oder Verschwinden wäre zu auffällig gewesen, da Sie ja ein Unterstützungsnetzwerk hatten. Aber jetzt, nachdem er seinen Zug gemacht hat, wird er auch hinter Ihnen her sein, und hinter jedem, der unsere Art von Magie besitzt. Es ist nur eine Frage der Zeit. Wir können nicht zulassen, dass alter Groll – so berechtigt er auch ist, und glauben Sie mir, er ist verdammt berechtigt – uns daran hindert, zurückzuschlagen und das Richtige zu tun. Für die Menschen, die uns immer unterstützt haben, für die unschuldigen Menschen, die keine Ahnung haben, was vor sich geht, und für uns alle Unberechenbaren, denn er wird uns finden, wenn wir uns nur verstecken.«

      Eleanor sieht mich einen langen Moment lang an und nimmt einen Schluck von ihrem Kaffee. Sie denkt nach, und ich möchte sie nicht drängen, aber ich werde auch immer nervöser, je länger sie schweigend dasitzt.

      »Also gut«, sagt sie schließlich und setzt ihre Tasse ab. Die zittert leicht in ihrer Hand, als sie sie auf den Couchtisch stellt, aber das ist das einzige äußere Zeichen ihrer Angst, und ihre Stimme ist fest, als sie spricht. »Du hast ein überzeugendes Argument vorgebracht. Ich verstehe, was du meinst. Und ich habe nicht vor, nur herumzusitzen und darauf zu warten, dass dieser abscheuliche Mann mir die Tür aufbricht. Was kann ich für dich tun?«

      Ich grinse, ein berauschendes Gefühl des Sieges durchflutet meine Brust.

      Es ist nur eine Kleinigkeit. Nur eine Unberechenbare. Aber es gibt mir Hoffnung. Einer und einer und noch einer und noch einer und noch einer – so baut man eine Armee auf. Eine einzelne Person nach der anderen.

      Wir sind noch nicht aus dem Spiel, Agustin.
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      Es war ein ziemlich erfolgreicher Tag, und ich erinnere mich immer wieder daran, als wir alle zum Abendessen zu Ashers Haus zurückkehren.

      Nachdem wir Eleanors Wohnung verlassen hatten, besuchten wir einige andere Unberechenbare und überzeugten sie, uns zu helfen. Ich weiß, das ist etwas, und ich bin froh darüber. Aber ich wünschte, wir würden Agustin wirklich angreifen. Und ich kann nicht anders, als mir Sorgen um die anderen zu machen, und mich zu fragen, wie es ihnen geht. Hardwick, Tamlin und Brodie, Kendal, Tom, Tandy und Erin – werden sie angegriffen? Halten sie sich bedeckt? Konnten sie andere Unberechenbare finden? Wie sind die Gespräche verlaufen?

      Ich glaube, die Sorgen und der Stress machen mir zu schaffen, denn nach der Hälfte des Abendessens bekomme ich furchtbare Kopfschmerzen. So eine Migräne habe ich schon lange nicht mehr gehabt. Da ich nicht unhöflich sein will, versuche ich, mich durchzukämpfen und noch ein paar Bissen zu essen, in der Hoffnung, dass das hilft.

      Aber das tut es nicht. Mein Kopf schmerzt nur noch mehr, und jetzt dreht sich auch noch mein Magen unangenehm.

      »Entschuldigt mich«, murmle ich und unterbreche die Debatte zwischen Cam, Asher und Justin darüber, welcher Star Trek-Film der beste ist, während ich aufstehe. »Ich glaube, ich muss mich hinlegen. Es tut mir leid.«

      Alle schauen besorgt, und Maddy drückt meine Hand, als ich vorbeigehe. Ich zwinge mich zu einem Lächeln und gebe ihr einen sanften Druck zurück. »Es sind nur Kopfschmerzen, keine Sorge.«

      Igitt, mein Kopf fühlt sich an, als würde ihn jemand mit einer Axt aufspalten. Ich taumle praktisch die Treppe hinauf und versuche verzweifelt, in einem dunklen Raum in die Horizontale zu kommen. Vielleicht sollte ich mir etwas Medizin besorgen, bevor ich mich hinlege, das ist Wahnsinn …

      Ich halte mich am Geländer fest und kneife die Augen zusammen, als ein greller Schmerz durch meinen Schädel schießt. Für einen Moment tanzt das Licht vor meinen Augen, und es kommt mir vor, als hätte ich soeben ein Aufblitzen der Welt durch die Negativlinse einer Kamera gesehen, alle Farben invertiert und umgedreht.

      Was zum Teufel? Ich hatte noch nie so eine schlimme Migräne.

      Ich schaffe es bis zum Absatz im ersten Stock und will mich gerade auf den Weg zu Ashers Zimmer machen, als mich ein weiterer Blitz trifft, der so stark ist, dass meine Beine nachgeben.

      Aber dieses Mal ist es ein Bild.

      Ich stehe vor einem Lehrer. Ich bin klein. Das Klassenzimmer ist groß, und die Sitzreihen, die den Raum ausfüllen, sind leer. Ich wurde nach der Schule aufgehalten, weil ich mich schlecht benommen habe, und ich bin wütend. Ich bin so wütend darüber, dass ein Feuer in meinen Adern brennt. In meinen Fingern sprüht etwas, wie Elektrizität, aber nicht wirklich. Es ist viel stärker als das.

      Ich packe das Handgelenk meines Lehrers …

      Und seine Augen werden groß. Er macht ein Geräusch in seiner Kehle, halbwegs zwischen einem Schrei und einem Stöhnen, und er taumelt. Seine andere Hand bewegt sich auf mich zu, aber es ist, als würde meine Berührung seinem Körper die Kraft entziehen und seine Bewegung träge und langsam machen.

      Ich entziehe mich leicht seinem Griff und halte meine Hand um sein Handgelenk geschlossen. Sein schockierter Blick trifft den meinen, bevor er auf die Verbindung zwischen uns hinuntergleitet. Er schüttelt den Kopf und sieht verängstigt aus.

      Es scheint ewig zu dauern, und als es endlich vorbei ist, bricht der Mann tot vor mir zusammen.

      Es gibt keinen Alarm oder Panik in mir. Stattdessen spüre ich … Neugierde. Habe ich das getan? Ich greife nach unten und schüttle ihn.

      Eindeutig tot.

      Ich versuche, wieder nach dieser Kraft zu greifen. Wie habe ich das gemacht? Aber statt der seltsamen Nicht-Elektrizität bekomme ich … Wasser.

      Mein Lehrer konnte Wasser zum Tanzen bringen.

      Aber jetzt kann ich es tun.

      Der Blitz endet, und ich bleibe auf dem Treppenabsatz zurück, schnappe nach Luft, mein Kopf schreit, meine Ohren klingeln.

      Was zum Teufel war das? Was ist hier los? Warum bin ich …

      Meine Eltern halten mich für einen Wasserelementaristen. Ich erzähle ihnen nichts anderes. Sie würden mich ins Gefängnis oder an einen anderen schrecklichen Ort schicken, wenn sie es wüssten. Nicht nur, dass ich jemanden getötet habe, sondern auch, dass ich unberechenbar bin. Nicht wie andere Magieanwender. Ich weiß, was sie mit Unberechenbaren machen, wie sie sie behandeln. Sie haben Angst vor ihnen.

      Sie würden sich vor mir fürchten. Weil sie wissen würden, dass ich stärker bin.

      Ich bin in einer Schule. Neptun, eine Akademie für Wasserelementaristen. Alle meine Klassenkameraden sind Jahre älter als ich, aber ich bin in einem speziellen Programm für diejenigen, deren Magie schon früh zündet.

      Ich bin aber kein Wassermagier. Ich will nicht nur ein Wassermagier sein. Die Macht in mir ist hungrig. Ich will sie nähren.

      Es ist so einfach, sich hinauszuschleichen. Keiner schaut zu. Ich bin ein Kind. Was denken die, was ein Kind tun kann?

      Die ersten drei sind am schwierigsten. Sie sind alle Elementarmagier, und ich plane alles sehr sorgfältig. Es darf niemand erfahren, dass ein Serienmörder frei herumläuft. Ich muss Leute finden, die weit voneinander entfernt sind, die keine Verbindung zueinander haben.

      Aber sobald alles erledigt ist, habe ich Macht über Feuer, Erde und Luft.

      Die Leute interessieren sich für Elementarmagier. Sie sind normale Magieanwender, akzeptiert und respektiert. Aber niemand kümmert sich so sehr um die Unberechenbaren. Mit ihnen muss ich nicht so vorsichtig sein.

      Als ich wieder zu mir komme, hocke ich auf Händen und Knien und ringe nach Luft. Mein Magen dreht sich, und selbst als die Galle versucht, sich ihren Weg in meine Kehle zu bahnen, versuchen meine Lungen weiterhin, Luft einzusaugen, sodass ich das Gefühl habe, zu ersticken, während Panik einsetzt.

      Es ist Agustin, es muss so sein, es passt zu dem, was ich über ihn weiß. Aber wie kann ich das sehen? Was geht hier vor?

      Ich lasse mich nicht so leicht einschüchtern, wie sicher jeder bestätigen kann, der schon einmal erlebt hat, dass ich eine lebensbedrohliche Situation als lästige Unterbrechung meines Zeitplans betrachte. Einmal hatte ich einen Albtraum von einer Zombie-Apokalypse, und meine Reaktion im Traum war, einen Baseballschläger zu nehmen und den Untoten auf den Kopf zu schlagen, während ich schrie: »Ich muss zur Arbeit! Ich habe keine Zeit für so etwas!«

      Ich denke, ich kann mit Sicherheit sagen, dass es eine Menge braucht, um mich aus der Fassung zu bringen.

      Aber da ist jemand in meinem Kopf, und ich weiß nicht, wie das passiert. Ich kann mich kaum aufrecht halten, weil mein Kopf so sehr, so sehr, so sehr schmerzt …

      Warum habe ich all diese Macht? Es muss einen Grund dafür geben. Was soll ich damit tun?

      Ich bin der Beste. Der Klügste. Der Stärkste. Ich bin schlauer als alle um mich herum. Klüger als meine Klassenkameraden, meine Lehrer, meine Eltern. Ich sollte das Sagen haben.

      Wenn ich genug Kräfte bekomme, müssen sie mir das Sagen überlassen.

      Mit zusammengebissenen Zähnen zwinge ich mein Bewusstsein zurück in die Gegenwart, in den Flur von Ashers Elternhaus. Meine Stirn ruht auf dem Boden, und meine Lippen verziehen sich zu einer Grimasse.

      Gott, was für ein verwöhntes kleines Balg. Das ist die Schlussfolgerung, zu der er gekommen ist? Das hat er entschieden? Was für ein eingebildeter …

      Es gibt einen weiteren Schmerzanfall, und dieses Mal fühle oder sehe ich nicht eine von Agustins Erinnerungen. Diesmal fühle ich eine von meinen.

      Er wühlt in meinem Gehirn herum.

      Schluss damit!, schreie ich in meinem Kopf, so laut ich nur kann.

      Ich sehe meine Mutter im Krankenhausbett liegen, als es dem Ende zuging, als sie so schwach und zerbrechlich aussah. Ich sehe mich selbst, wie ich Roman vor der Bar zum ersten Mal küsse. Ich sehe mich, wie ich meine Stofftiere durch das Zimmer werfe, als ich zehn Jahre alt war und meine Mutter mir sagen musste, dass mein Vater nie von seiner Geschäftsreise zurückkommen würde, dass er uns verlassen hat. Ich sehe mich selbst, wie ich lüge und den Kindern um mich herum in der Schule erzähle, dass mein Vater gestorben sei, weil ich lieber einen toten Vater habe, der mit mir zusammen sein wollte, als einen lebenden Vater, der sich nicht um mich kümmert. Ich sehe, wie Maddy ihren Highschool-Abschluss macht und ich klatsche, mit Tränen in den Augen, und mir wünsche, dass Mom dabei wäre.

      Er zerreißt meine Erinnerungen, meine persönlichen Erinnerungen, mein Leben, als wäre es nichts.

      Dieses Arschloch.

      Ich will ihn so sehr töten, mehr als ich je etwas in meinem Leben gewollt habe.

      Wie dumm von mir.

      Mein ganzer Körper erstarrt, als ich die Stimme von Agustin in meinem Kopf höre.

      O Scheiße!

      Es war wirklich ein Fehler von mir, mich vor so langer Zeit für Raul zu entscheiden. Ich hätte dich wählen sollen.

      Wieder blitzt ein Schmerz auf, und ich versuche zu schreien, aber der Laut bleibt mir im Hals stecken und erstickt mich. Gott, es tut so weh, dass ich mir den Kopf einschlagen möchte, nur damit es aufhört.

      Und dann … kommt das seltsamste Gefühl, wie ein Schlüssel, der ins Schloss gleitet, und ich fühle mich … benommen.

      Alles ist unscharf, verschwommen, weit weg.

      Was hat er getan? Es ist, als hätte man mir eine Droge gespritzt, ich kann weder denken noch fühlen. Ich bin völlig betäubt. Man hat mich in einem Ozean wie dem da draußen ausgesetzt, und die Flut zieht mich nach unten, entfernt mich vom Ufer, von mir selbst …

      Ich stehe auf. Meine Kopfschmerzen sind weg. Ich fühle mich gut.

      Ich fühle nichts.

      Ich gehe die Treppe hinunter. Ich fühle nichts.

      Ich betrete das Esszimmer. Ich fühle nichts.

      Alle schauen auf. »Hey, sind deine Kopfschmerzen besser?«, fragt Cam.

      Cam kann sich teleportieren. Das ist nützlich. Ich sollte es benutzen.

      »Hey, bist du okay?«, fragt Asher. Er blinzelt mich an. Dieser Mann hat mentale Kräfte, übersinnliche Fähigkeiten. Er kann spüren, dass etwas nicht stimmt.

      Ich muss ihn zuerst loswerden.

      Indem ich Cams Magie spiegle, teleportiere ich mich zu Asher und lasse dabei einen Überschallknall los. Asher knallt zurück gegen die Wand.

      Jeder springt auf. »Was zum Teufel?!«, schreit jemand.

      »Ellie?!«, kreischt Maddy. Sie klingt besorgt, und mein Magen dreht sich um und unterbricht die Wellen des Ozeans, die mich sanft wiegen.

      Maddy …

      Nein. Asher ausschalten.

      Ja, natürlich. Das stimmt. Das ist das Einzige, was zählt. Ich konzentriere mich auf Asher. Ich muss ihn lebend kriegen, das ist sehr wichtig.

      Der Magier mit dem zerzausten braunen Haar stöhnt. Er ist nach dem Aufprall auf dem Boden zusammengebrochen und stolpert nun auf die Beine. Aber er ist zu langsam und verwirrt. Ich erreiche ihn mit ein paar langen Schritten, packe ihn und schaue mich um.

      Es sind zu viele Leute hier. Sie werden mir nicht erlauben, mit meiner Beute zu gehen, wenn ich sie nicht vorher töte.

      Wo ist Roman? Ich brauche seine Todesberührung.

      Hm. Auf der anderen Seite des Raumes. Zu weit weg. Aber ich habe meinen Überschallknall. Ich kann ihn konzentrieren. Ihn direkt in meiner Faust konzentrieren. Jemanden damit schlagen. Ihm das Gesicht einschlagen.

      »Nein! Ellie, nein!« Maddy packt mich und stößt einen ohrenbetäubenden Schrei aus.

      Ich stolpere zurück. Was …?

      »Maddy?«

      Blinzelnd drehe ich mich um und sehe sie an. Ist sie verletzt? Warum schreit sie? So habe ich sie schon lange nicht mehr schreien hören. Sie klingt, als hätte sie Schmerzen, als wäre sie verängstigt, hysterisch.

      Ich blinzle stärker, und die Welt wird mit jedem Lidschlag klarer.

      Asher liegt auf dem Boden unter mir.

      Alle starren mich an.

      Ich … ich verstehe das nicht.

      Was mache ich eigentlich?
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      Irgendetwas stimmt nicht mit mir. Irgendetwas stimmt nicht, aber ich kann mein Gehirn nicht gut genug konzentrieren, um die Teile zusammenzufügen. Ich greife Asher an. Warum tue ich das?

      Ash eilt aus dem Weg und reißt Maddy von mir weg. »Bleib zurück! Sie ist nicht sie selbst. Sie ist im Moment nicht deine Schwester.«

      »Was zum Teufel soll das heißen, Asher?«, schreit Dmitri.

      Seine Stimme lässt meinen Schädel fast zerspringen, während die Kopfschmerzen mit aller Macht zurückkehren. Ein kurzes Aufblitzen des Schmerzes lässt mich zusammenzucken, und dann ist er einfach wieder weg.

      Der Ozean ist zurück und zieht mich unter Wasser. Die Flut trägt mich wieder hinaus, und ich bin wie betäubt, so vollkommen betäubt. Es ist so einfach, an diesem Ort zu existieren, wo es ruhig und friedlich ist; nichts tut weh, und nichts ist wichtig. Ich ertrinke sanft in diesem Ozean.

      Ein Blitz in der Peripherie fällt mir auf, und ich drehe mich. Jemand bewegt sich auf mich zu. Einer von Ashers Brüdern.

      Hm. Er hat Feuer. Das kann ich spiegeln.

      Ich beschwöre einen Feuerball, während mein Blick durch den Raum schweift. Wer ist meine größte Bedrohung?

      Nicht Roman. Ich will seine Kräfte. Ich muss ihn zu Agustin bringen.

      Dmitri kommt auf mich zu, seine dunklen Augen sind wild und seine Nasenflügel blähen sich auf. Aus früherer Erfahrung weiß ich, dass er ein guter Nahkämpfer ist, was bedeutet, dass ich ihn nicht an mich heranlassen kann. Vervielfältigungskräfte sind nett, aber nicht notwendig. Er ist entbehrlich.

      Also werfe ich den Feuerball auf ihn.

      Maddy schreit. Dmitri phasiert sich gerade noch rechtzeitig und der Feuerball geht durch ihn hindurch, bevor er an der Wand explodiert.

      Ich starre ihn an, meine Lippen verziehen sich vor Frustration. Aber das ist schon okay. Meine Spiegelkraft war noch nie so einfach zu benutzen, aber jetzt fühlt es sich mühelos an. Ich bin nur eine Marionette. Ich muss nicht denken, ich muss mich nicht anstrengen, um meine Kraft zu nutzen. Das ist alles Agustin.

      Mein Körper bewegt sich ohne mein Kommando, die Hände strecken sich nach außen, während ich weitere Feuerbälle werfe. Panische, entsetzte Rufe und Schreie ertönen. Alle greifen mich an und versuchen, mich zum Aufhören zu bewegen. Aber sie halten sich zurück, weil sie mich nicht verletzen wollen.

      Ich halte mich nicht zurück.

      Es ist Chaos. Ein schönes Chaos. Ich strecke meine Sinne aus und spiegle jeden Einzelnen von ihnen. Außer Roman. Er hält sich von mir fern, zu weit weg, um ihn zu erreichen, aber das ist okay, weil es so viele andere gibt. Feuer. Teleportation. Verdopplung. Wasser. Ich habe sie alle zur Hand und schalte eine Kraft nach der anderen ein, um Zerstörung anzurichten.

      Bis ein Dämon auftaucht.

      Er landet direkt auf mir und reißt mich von den Füßen. Blitzschnell legt sich seine mit Klauen versehene Feuermagma-Hand um meine Kehle, und sein Knie drückt sich in meine Brust. Er hat mich fixiert.

      Nein! Ich kann nicht zulassen, dass sie mich aufhalten. Ich kann nicht zulassen, dass sie mich festhalten. Ich muss mich teleportieren. Ich muss fliehen.

      Hände umschließen mein Gesicht, warm und sanft. Ich wehre mich gegen die Berührung, die sich so gut anfühlt, dass sie fast brennt und mich aus dem Ozean zurückholt. Jemand drückt seine Stirn an meine.

      Ein Bild kommt mir in den Sinn. Ein blauer Raum mit Blick auf das Meer. Beruhigend. Sicher.

      »Genau so«, flüstert Asher. »Du bist mit mir im Raum. Dort kann dir nichts etwas anhaben. Bleib einfach bei mir!«

      Ich blinzle und schaue um mich, als sich die ganze Szene verändert. Ich sehe das Zimmer nicht mehr nur vor meinem geistigen Auge – ich bin in diesem Zimmer. Asher und ich sitzen auf dem Bett und spielen Karten. Das haben wir früher an der Greif-Akademie manchmal gemacht, nur wir beide. Mit Asher kann man wunderbar spielen. Er strengt sich an, aber er ist nicht so wettbewerbsorientiert, dass er entweder ein schlechter Verlierer oder ein selbstgefälliger Gewinner ist.

      Aber warum spielen wir gerade jetzt? Warum sind wir hier?

      Ich beginne mich umzusehen, aber Asher berührt meinen Handrücken und lenkt meine Aufmerksamkeit wieder auf ihn.

      »Konzentrier dich auf die Karten!«, murmelt er und hält seinen Blick auf meinen gerichtet. »Konzentrier dich darauf, mich zu schlagen!«

      Alles um uns herum ist blau. Kühles, ruhiges Blau.

      Jemand versucht, in den Raum zu gelangen, aber Asher lässt ihn nicht hinein. Die Tür ist verschlossen.

      »Spiel einfach weiter Karten mit mir, Elle!«, flüstert er.

      Ich spiele weiter Karten in dem beruhigenden, ruhigen Blau. Und langsam hört das Klopfen an der Tür auf. Der Raum ist still.

      »Da bist du ja.« Ein sanftes, erleichtertes Lächeln breitet sich auf Ashers Gesicht aus. »Da ist unser Mädchen.«

      Er nimmt meine Hand und führt mich aus dem Zimmer, und schließlich öffne ich meine Augen.

      Es gab keinen Raum. Es war alles in meinem Kopf.

      Das Gewicht des Dämons auf mir ist verschwunden, und jetzt, da ich nicht mehr unter Agustins Kontrolle stehe, kann ich tatsächlich Schmerzen spüren, und verdammt. Der Bastard hat einen Brandfleck um meinen Hals hinterlassen, wo er mich gepackt hat. Ich huste und spüre Rauch in meiner Lunge. Ich habe überall blaue Flecken.

      Aber das ist nichts im Vergleich zu dem Zimmer.

      In den Wänden sind Brandflecken und Löcher zu sehen. Der Esszimmertisch ist zertrümmert. Einer von Ashers Brüdern liegt ohnmächtig auf dem Boden. Die Möbel sind kaputt. Überall liegt Essen herum. Der Kronleuchter liegt jetzt auf dem Boden. Mr. Prince hat ein blaues Auge und eine aufgeplatzte Lippe. Cam hält sich den Arm, der blutig ist. Justin sieht aus, als hätte ihn ein Feuerball getroffen, seine Kleidung ist versengt und er hat überall Brandspuren.

      Als ich in Agustins Gewalt war, dachte ich, ich hätte alles gesehen, was passiert ist. Und das tat ich auch. Aber es war, als wäre etwas in meinem Auge-Gehirn-Filter kaputt. Ich sah, aber ich verstand nicht. Ich wusste nicht wirklich, was vor sich ging. Ich war nicht mehr auf dem Fahrersitz.

      Jetzt, da ich es mit klaren Augen sehe und verstehe, was ich getan habe, muss ich mich fast übergeben. Ich fange an zu zittern. Es ist wie die Panikattacke, die ich hatte, als meine Mitschüler mich angegriffen haben, nur viel, viel schlimmer. Das war nicht meine Schuld, aber das?

      Das war alles ich – die Verwüstung, die ich mit meinen Spiegelkräften verursacht habe.

      »Hey.« Asher hält mich fest und zieht mich an seine Brust. »Hey, Elle, es ist alles in Ordnung.«

      Ich merke, dass ich weine. Ich weiß nicht, wie lange die Tränen schon über meine Wangen fließen, aber mein Gesicht ist nass.

      »M-Maddy«, stottere ich. »Maddy! Wo ist Maddy?«

      Wenn ich ihr wehgetan habe … O Gott, wenn ich meiner kleinen Schwester wehgetan habe …

      »Ich bin da.« Sie hockt sich neben mich, und ich greife nach ihrer Hand. Ich zittere so sehr, dass meine motorischen Funktionen gestört sind. »Es geht mir gut, Ellie, es geht mir gut.«

      Vor Erleichterung fühlen sich meine Glieder wieder taub an, aber beim Klang ihrer Stimme weine ich nur noch mehr. »Es tut mir leid. Es tut mir so leid, Mads. Ich weiß nicht, wie das passiert ist, ich wollte das nicht! Es tut mir so leid.«

      »Pst, ist ja gut, ich weiß, das warst nicht du, ist ja gut.« Sie drückt meine Hand ganz fest.

      Roman steht im hinteren Teil des Raums, noch außerhalb der Reichweite meiner Spiegelkräfte. Aus dieser Entfernung könnte ich ihn vielleicht erreichen, wenn er der Einzige im Raum wäre, aber da alle anderen da sind und ihre Kräfte meinen Kopf vernebeln, kann ich sie nicht durchsieben, um ihn zu erreichen.

      Gott sei Dank ist das so.

      Alle anderen schauen entsetzt, aber Romans Gesicht ist leer, neutral, hart wie Stein. Ich beginne noch stärker zu weinen. Ist er wütend auf mich? Wird er mir das jemals verzeihen?

      Als könnte er meine Gedanken lesen, durchquert Roman blitzschnell den Raum und zieht mich in seine Arme. Ich klammere mich an ihn und kuschle mich an seine Brust. Er versucht zu sprechen, und ich höre, wie seine Stimme bricht, und mir wird klar – er ist nicht wütend. Er versucht, seine Gefühle zu unterdrücken, so wie er es immer getan hat, um der Starke zu sein.

      Schließlich räuspert sich Roman und drückt mich noch fester an sich. »Asher und ich bringen sie nach oben.«

      »Das ist nicht deine Schuld«, sagt Linda leise zu mir. Ich halte meine Augen geschlossen und atme Romans Geruch ein, Leder und ein Hauch von Schwefel. Ich ertrage es nicht, ihr jetzt in die Augen zu sehen, nicht nachdem sie mich akzeptiert und in ihr Haus und das Leben ihres Sohnes aufgenommen hat, und ich es ihr so gedankt habe. »Das ist er, nicht du, Liebes.«

      »Ich kann ihn blockieren«, sagt Asher. »Ihn daran hindern, in ihren Geist einzudringen. Ich muss in ihrer Nähe sein, aber ich kann es schaffen.«

      »Für wie lange?«, platze ich heraus, meine Stimme ist rau und heiser. »Wir können nicht ewig …«

      Ich verschlucke mich an den Worten und an dem Gefühl, das in meiner Brust aufsteigt.

      »Schaffen wir dich aus dem Weg«, murmelt Roman. Er steht auf, hält mich in seinen Armen, hebt mich hoch und drückt mich an sich, als würde ich nichts wiegen. »Ihr könnt hier unten mit dem Aufräumen anfangen.«

      Ich öffne die Augen und sehe, wie Dmitri davonstürmt und Cam ihm nacheilt, obwohl der blonde Mann blutig und verletzt ist.

      Es dauert einen Moment, bis ich merke, dass Dmitri auf die Haustür zusteuert, bevor Cam dazwischen geht und ihn aufhält.

      »Ich werde ihn umbringen«, wettert Dmitri. »Ich werde ihn in Stücke reißen, ich werde ihn häuten, ich werde … ich werde …«

      »Hör auf!« Cam legt seine Hände auf Dmitris Arme. »Dima, hör auf, das wird niemandem helfen. Du wirst sterben, und wo sind wir dann, hm? Wir dürfen dich nicht verlieren, okay? Wir werden eine Lösung finden.«

      Dmitri erschaudert, und zum ersten Mal, seit ich ihn kenne, sehe ich, wie er wirklich zusammenbricht. Cam zieht ihn an sich und umarmt ihn fest, während Dmitri sich an ihn klammert, so wie ich mich an Roman klammere. Ich kann nicht hören, was Cam sonst noch sagt, als er leise in Dmitris Ohr murmelt, aber ich hoffe, es hilft ihm.

      Scheiße! Agustin hat meine Gedanken kontrolliert, aber ich bin diejenige, die das alles getan hat, ich bin diejenige, die hier war – und ich kann nicht anders, als mich zu fragen, ob das alles meine Schuld ist. Ich habe Dmitri so wütend gemacht, so hilflos, so verletzt. Ich habe den Abend ruiniert und das Esszimmer verwüstet. Ich habe Ashers Bruder bewusstlos geschlagen. Ich habe Cam verwundet.

      Und was, wenn dies nicht das einzige Mal ist?

      Jetzt, nachdem Agustin in meinem Kopf war, was wird ihn davon abhalten, wieder hineinzukommen?

      Roman trägt mich die Treppe hinauf. Maddy sieht schockiert und aufgebracht aus, bleibt aber unten, um beim Aufräumen zu helfen. Gott, ich möchte einfach in die Nacht hinauslaufen und nie wieder zurückkommen. Ich habe meine Familie verletzt, die Menschen, die ich liebe. Wie kann ich da jemals wieder zurückkommen?

      Asher führt Roman in sein Zimmer, das er jetzt mit Cam teilt, mit den blauen Wänden. Die beiden benutzen Romans kleinen Schwebezauber, um die beiden Betten zusammenzuschieben, und dann setzt Roman mich auf die Matratze. Ich fühle mich erschöpft, schwach und zittrig – wahrscheinlich eine Kombination aus dem Eindringen in meinen Geist und der vielen Magie, die mich durchströmt hat, während ich das Haus zerstört habe.

      Asher setzt sich auf meine andere Seite und nimmt sanft meine Hand.

      »Du kannst nicht die ganze Zeit auf mich aufpassen«, sage ich kopfschüttelnd.

      Ich wische mir über die Augen und Roman reicht mir eine Schachtel mit Taschentüchern vom Nachttisch.

      Ich werfe ihm einen dankbaren Blick zu, schnappe mir mehrere, putz mir die Nase und wische mir die Tränen aus den Augen. Ich muss ein völliges, ekelhaftes Wrack sein. So fühle ich mich jedenfalls.

      »Zum einen musst du schlafen. Und das fühlte sich … ich fühlte mich wirklich stark. So etwas habe ich noch nie gefühlt, es war so einfach. Es fühlte sich mühelos an, euch einfach zu spiegeln und auf euch loszulassen. Meinen Überschallknall in die Faust zu nehmen, wie ich es bei deinem Bruder tun wollte, Asher – daran hatte ich noch nie gedacht, nie gedacht, dass ich das könnte. Was, wenn ich das nächste Mal so mächtig bin, dass ihr mich nicht aufhalten könnt?«

      Ash und Roman tauschen einen besorgten Blick aus, sagen aber nichts.

      »Die ganze Zeit, in der ich angegriffen habe, hatte ich keine Kontrolle, aber ich konnte trotzdem sehen, was passierte. Was ist, wenn er mich das nächste Mal so sehr in Beschlag nimmt, dass ich weg bin? Ich bin nur noch in diesem kleinen schwarzen Käfig in meinem Hinterkopf, und er hat den ganzen Laden im Griff? Er könnte mich wie einen Klon benutzen und seine eigene Magie spiegeln. Ich wäre in der Lage, jeden um mich herum zu spiegeln, und ihn. Jede seiner Kräfte. Ich wäre die ultimative Waffe.«

      Zumindest, bis er persönlich zu mir kommt, mich tötet und meine Spiegelfähigkeiten an sich reißt. Was mich daran erinnert …

      Ich blicke zu Roman auf, ein Knoten verhärtet sich in meinem Magen. »Er will dich immer noch«, flüstere ich. »Er will immer noch deine Todesberührung und deine Nekromantie. Er würde nicht zulassen, dass ich dir wehtue, weil er dich braucht.« Ich blicke zu Asher hinüber und festige meinen Griff um seine Hand. »Dich auch.«

      Ehrlich gesagt weiß ich nicht, was ich schlimmer finde – die Tatsache, dass Agustin wollte, dass ich einfach alle töte, oder die Tatsache, dass er wollte, dass ich Roman und Asher am Leben lasse, um ihre Kräfte zu stehlen.

      Beide sind auf unterschiedliche Weise genauso schrecklich.

      »Mit Agustin im Kopf bin ich zu gefährlich. Das kann keine Dauerlösung sein, dass Asher mich beobachtet. Das ist nicht genug«, sage ich.

      »Du hast recht, das ist es nicht«, antwortet Roman ernst.

      Ich blinzle. Was?

      »Hast du gerade zugestimmt?« Ich dachte, er würde sich noch etwas mehr mit mir streiten.

      »Ja. Aber ich werde nicht einfach mit allem einverstanden sein, was du sonst noch sagen wirst.« Seine kobaltblauen Augen blitzen auf, die silbernen Flecken in seiner Iris scheinen fast zu glühen. »Dass wir von dir wegmüssen, oder was für einen irrsinnigen heldenhaften Unsinn du gleich von dir geben wirst. Aber ich stimme dir zu, dass du so nicht weitermachen kannst, und Asher auch nicht. Agustins ferngesteuerte Gedankenkontrolle ist offensichtlich stärker, als wir es ihm zugetraut haben. Ich hätte das kommen sehen müssen, ich hätte wissen müssen, dass er versuchen würde, einen von uns zu übernehmen.«

      »Du kannst dir nicht vorwerfen, dass du den nächsten Schritt eines Arschlochs nicht kennst«, sage ich.

      »Oder eines Verrückten«, fügt Asher hinzu. »Wir können uns selbst die Schuld zuweisen, so viel wir wollen, aber das ist nicht produktiv. Ich weiß nicht, wie ich zu drei Meistern der Mürrischkeit gekommen bin«, sagt er mit einem sanften Lächeln, um uns zu zeigen, dass er nur scherzt, »aber ich lasse nicht zu, dass ihr zwei oder Dmitri wie Batman im Regen steht und davon redet, dass ihr es allein schaffen müsst und ihr das selbst verschuldet habt. Alles klar?«

      Verdammt, er kennt mich viel zu gut. Uns alle, wirklich. Denn es ist gut möglich, dass ich etwas in dieser Richtung vorgeschlagen hätte – dass es besser für mich wäre, allein zu gehen. Ich hasse den Gedanken, meine Männer zu verlassen, aber noch mehr hasse ich den Gedanken daran, was Agustin mich dazu bringen könnte, mit ihnen zu machen.

      »Ich kenne jemanden«, sagt Roman und bricht das Schweigen, das sich über uns gelegt hat. »Meinen alten Mentor. Liam. Er nahm mich auf, als ich ein Kind war, nachdem ich meine Eltern getötet hatte.«

      Ashers Augen weiten sich, und ich spüre, wie sich sein Körper vor Überraschung ein wenig versteift, als er aufblickt. Er weiß von Romans magischen Fähigkeiten, aber er wusste nichts über seine Vergangenheit. Zumindest nicht alles davon. Es hat lange gedauert, bis sich der gut aussehende Mann mir gegenüber geöffnet hat, und ich weiß, dass es für ihn schmerzhaft ist, darüber zu sprechen.

      Roman seufzt, als er seinen Blick zu Asher wendet. »Du weißt, dass meine dritte Kraft, der Grund, warum Agustin mich so sehr will, eine Todesberührung ist. Ich berühre jemanden, nehme ihm die Lebenskraft und er stirbt. Ich war einer der seltenen Unberechenbaren, deren Magie schon als Kind entfacht wurde, und ich … als ich jung war, habe ich versehentlich meine Familie damit getötet.«

      Seine Stimme stockt ein wenig, aber die Worte scheinen ihm leichter zu fallen als damals, als er sie mir sagte. Ich hoffe, wenn er sie einer anderen Person gegenüber laut ausspricht und sieht, wie Mitgefühl und nicht Abscheu auf Ashers Gesicht aufblitzt, hilft das Roman, einen weiteren Schritt in Richtung Vergebung für etwas zu machen, das nicht seine Schuld war.

      Andererseits kann ich mir nicht verzeihen, was gerade unten passiert ist, also habe ich kein wirkliches Mitspracherecht.

      »Je mehr ich diese Macht nutze, desto größer wird mein Verlangen, sie weiter zu nutzen«, fährt Roman fort. »Und ich war so jung und unerfahren, dass der Hohe Zirkel sich nicht sicher war, ob ich in seiner Nähe sicher wäre. Liam war da ganz anderer Meinung. Er nahm mich auf, zog mich groß und lehrte mich alles, was ich über Kontrolle weiß.«

      »Als Agustin zum ersten Mal die Kontrolle über mich erlangte«, sage ich langsam, und ein Schauder läuft mir über den Rücken, »sah ich Augenblicke seines Lebens. Der Moment, in dem er zum ersten Mal einen Wassermagier tötete und dessen Macht übernahm. Das hat er benutzt, um sich als Wasserelementarmagier auszugeben, sodass niemand wusste, dass er unberechenbar ist, und seitdem stiehlt er anderen Unberechenbaren die Macht. Das ist so ein Schwachsinn. Er fühlt sich so berechtigt. Er glaubt wirklich, dass er besser als wir alle sei, dass er unsere Verehrung und Angst verdient.«

      Ich lasse Ashers Hand los und fahre mir mit den Fingern durch mein Haar, das durch den Kampf ein wenig verheddert und verknotet ist.

      »Aber mir ist noch etwas anderes aufgefallen: Ich glaube, seine Kraft ist so ähnlich wie deine. Er war hungrig nach mehr, nach mehr Macht, so wie du dich fühlst, wenn du die Todesberührung anwendest. Aber anstatt sie zu bekämpfen oder zu kontrollieren, beschloss er, sie zu nähren. Ich sah durch seine Augen und hörte – nein, nicht nur hörte – ich hatte seine Gedanken. Es war, als wäre ich in diesen Momenten er selbst. Ich weiß nicht, ob das nur seine Art ist, den Verstand von Menschen zu übernehmen, oder ob es ein Versehen war oder er mir das alles zeigen wollte, aber ich konnte fühlen, was er fühlte, und er fühlte denselben Hunger, dasselbe Verlangen.«

      Roman nickt. »Das ist gut. Vielleicht gibt es eine Möglichkeit, das gegen ihn zu verwenden.« Er sieht Asher an. »Ich werde mich mit Liam in Verbindung setzen. Er ist jetzt völlig von der Bildfläche verschwunden. Er wollte sich zur Ruhe setzen und hatte es satt, dass die Leute ihn um Hilfe baten oder ihn wegen seiner Magie verurteilten. Er war schon immer ein Einzelgänger, aber als ich ging, war er auf dem besten Weg, ein Einsiedler zu werden. Ich schlage vor, dass wir heute Abend abreisen.«

      Er küsst mich sanft auf den Scheitel, drückt Ashers Schulter und verlässt dann den Raum.

      Asher zieht mich an sich, sein Duft nach Zitrusfrüchten und Zitronengras beruhigt mich, während er einen Arm um meine Schulter legt. »Du siehst erschöpft aus.«

      Ich nicke, und wieder stehen mir die Tränen in den Augen. Ich bin erschöpft. Völlig ausgelaugt. Aber noch mehr als das – ich fühle mich beschissen. Als wollte ich nicht einmal mehr ich selbst sein.

      Asher legt seine Finger an meine Schläfe. »Dann schlaf, Elle!«

      Und einfach so tue ich es.
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      Während ich schlafe, fest eingewickelt in Ashers tröstende Arme, machen sich alle anderen bereit. Roman hat gesagt, er will, dass wir heute Nacht abreisen, und ich kann es ihm wirklich nicht verdenken. Wir müssen mich so schnell wie möglich aus der Zivilisation und von anderen Menschen, die ich verletzen könnte, wegbringen. Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass unser Aufruhr wahrscheinlich die Nachbarn alarmiert hat. Ich glaube, Mr. Prince muss die Polizisten, die kommen, um sich zu vergewissern, dass alles in Ordnung ist, mit einer Art Täuschungszauber belegen, da Asher bei mir ist und seine Kräfte nicht einsetzen kann, um sie zu überzeugen, dass alles in Ordnung ist.

      Cam weckt uns, als es Zeit ist, zu gehen. Sein Arm ist jetzt bandagiert, und er erzählt mir, dass er und die anderen Verletzten Heiltränke von Linda bekommen haben. Aber er sieht immer noch ein bisschen blass aus, und ich fühle mich sofort wieder beschissen.

      Asher und Cam helfen mir die Treppe hinunter. Ich spüre, wie sich Ashs Kraft wie ein Schutzschild oder eine warme Decke um meinen Geist legt und meine Sinne ein wenig dämpft, aber wenn dadurch alle vor Agustin und mir sicher sind, nehme ich die kleine Unschärfe in Kauf.

      Der Rest der Familie Prince ist unten mit Maddy, Justin, Dmitri und Roman versammelt. Dmitris Gesicht sieht immer noch höllisch aus. Seine ohnehin schon dunklen Augen wirken fast schwarz, und seine Hände sind zu Fäusten geballt.

      Ich breche fast wieder in Tränen aus, als ich Ashers Familie sehe. Sein Bruder ist jetzt wach und ebenfalls bandagiert. Jeder hat irgendeinen Verband an sich ehrlich gesagt.

      Nach meinem Kampf in der Haftanstalt war ich so stolz auf mich. Ich liebte meine Kräfte, ich fühlte mich selbstbewusst. Ich fand es toll, dass ich immer stärker wurde.

      Jetzt fühle ich mich beschissen, und ich wünschte, meine Magie wäre wieder schwach und unkontrollierbar. Dass ich nicht die Macht gehabt hätte, das zu tun.

      »Es tut mir so leid«, sage ich mit rauer Stimme, während ich die Worte durch den Kloß in meinem Hals zwinge. »Es tut mir so, so leid. Ihr seid wundervoll und ich … ich habe einfach nichts zu sagen. Es tut mir leid.«

      »Es gibt nichts, wofür du dich entschuldigen müsstest«, sagt Linda. Sie umarmt mich fest.

      Mr. Prince schüttelt meine Hand und hält sie in seinen beiden Händen. »Es ist okay, Elliot. Wir wissen, dass das nicht du warst. Das ist Agustins Schuld und sein Werk. Nicht deins.«

      Ashers Brüder sagen das Gleiche, lächeln mich freundlich an und sagen mir, ich solle wiederkommen und sie besuchen, wenn die ganze Sache geklärt ist, damit ich mehr Zeit habe, alle kennenzulernen.

      Das macht den Wunsch, mich zu übergeben, nicht weniger stark.

      Wir steigen in die Autos ein. Wir müssen beide Fahrzeuge nehmen, weil Maddy und Justin darauf bestehen, mit uns zu kommen. Normalerweise würde ich mich darüber streiten. Ich werde meine kleine Schwester nicht in meine Nähe lassen, wenn Agustin mir das noch einmal antut. Aber ich bin zu erschöpft und benommen, um jetzt mit ihr darüber zu diskutieren.

      »Okay, so sieht der Plan aus«, sagt Roman, als er auf den Fahrersitz gleitet. Die Jungs sind alle in seinem Auto eingepfercht – keiner von ihnen wollte sich von mir trennen. »Ich habe eine verdammt gute Ahnung, wo Liam ist. Er hat ein Versteck oben im Plumas National Forest. Aber ihr müsst mir jetzt alle folgen und genau das tun, was ich sage, keine Fragen, kein Zögern, verstanden?«

      Alle nicken.

      Wie wahnsinnig ist der Typ, den wir sehen werden?

      »Ich dachte, du hättest gesagt, du würdest dich mit ihm in Verbindung setzen«, sagt Asher.

      »Nun, ich habe es versucht. Es ist ja nicht so, dass er eine Telefonnummer hat, die ich einfach anrufen kann. Und ich habe keine Woche Zeit, ihm einen verdammten Raben zu schicken.«

      »Einen was?« Cam schnaubt. »Sind wir in Game of Thrones?«

      »Oh, halt die Klappe, Besserwisser!«

      Roman startet den Wagen, und hinter uns schaltet Justin die Scheinwerfer ein, während sein Motor ebenfalls aufheult.

      Ich lege mich auf den Rücksitz, zwischen Asher und Dmitri, mit dem Kopf in Ashers Schoß, seine Hände auf meinem Kopf. Das verschwommene Gefühl in meinem Kopf verstärkt sich, und ich weiß, dass er die Schilde um meinen Verstand verstärkt. »Schlaf noch ein bisschen!«, flüstert er. »Du wirst es brauchen.«

      Einfach so schlafe ich ein.

      Im Laufe der Nacht schlafe ich immer wieder, wache auf, wenn ich auf die Toilette muss oder wenn es ein Schlagloch in der Straße gibt. Asher ist die ganze Zeit bei mir, seine Hände liegen auf meinem Kopf, seine Finger kämmen sanft durch mein Haar. Von Zeit zu Zeit höre ich die anderen reden – sie informieren den Rest unseres Netzwerks darüber, dass Agustin hinter mir her ist.

      »Er will speziell sie«, höre ich Dmitri ins Telefon knurren, ich glaube zu Brodie. »Er will uns alle loswerden, aber er will sie als Waffe. Mit ihr an seiner Seite wäre er unaufhaltsam. Sie ist seine Priorität.«

      Es gibt eine Pause, während die Person am anderen Ende der Leitung spricht.

      »Wir bringen sie an einen sicheren Ort«, antwortet Dmitri mit rauer Stimme. »Oder zumindest so sicher wie möglich.«

      Ich schlafe wieder ein.

      Als ich schließlich aufwache, färben die ersten Anzeichen der Morgendämmerung die Welt draußen in ein dunstiges Graublau. Ich spüre, wie das Auto an den Straßenrand fährt, langsamer wird und über Steine und Schotter knirscht.

      »Wir sind da«, verkündet Roman vom Fahrersitz aus.

      Asher hilft mir, mich aufzusetzen. Uff. Ich fühle mich beschissen, aber nicht mehr so schuldig wie zuvor, obwohl ich mich immer noch schuldig fühle, danke. Ich glaube nicht, dass das in nächster Zeit verschwinden wird.

      Aber das hier ist einfach nur ein beschissenes Gefühl, das mit massiven Kopfschmerzen und Erschöpfung einhergeht.

      »Es tut mir leid«, murmelt Asher, und mir wird klar, dass er wahrscheinlich meinen seelischen Schmerz spüren kann, da er meine Gedanken angezapft hat. »Es wird bald besser werden.«

      Er klingt eher hoffnungsvoll als sicher, als würde er sich selbst davon überzeugen, dass Liam in der Lage sein wird, den Schmerz zu lindern. Ich hoffe so sehr, dass er recht hat. Ich will nicht so herumlaufen oder nutzlos danebenstehen müssen, während andere sich um Agustin kümmern.

      Wir steigen alle aus den Autos aus, und Maddy kommt auf mich zu und schlingt ihre Arme um mich. »Wie fühlst du dich?«, flüstert sie.

      »Hhnngh«, murmle ich.

      Sie umarmt mich fester.

      »Okay«, sagt Roman. Alle wenden sich ihm zu, Maddy lässt mich los, um sich zu konzentrieren. »Liam mag keine Besucher. Und dieser Ort wird gut bewacht sein. Ich möchte also, dass ihr alle vorsichtig seid und meinem Beispiel folgt. Bleibt zusammen! Fasst nichts an. Tretet nur dorthin, wohin ich trete und lasst mich führen. Habt ihr verstanden?«

      Alle nicken. O Junge!

      Asher und ich bilden die Nachhut, während die anderen in einer Reihe vor uns gehen, Roman an der Spitze.

      Das sieht aus wie ein gewöhnlicher Waldabschnitt, nicht wie ein besonders geschützter Ort. Ich habe nicht einmal eine Ahnung, wo wir sind – und mir wird schlagartig klar, dass dies wahrscheinlich einer der Gründe ist, warum Asher mich die ganze Zeit hat schlafen lassen. Nicht nur um meinetwillen, sondern auch, damit Agustin nicht in meinen Erinnerungen nachforschen kann, um herauszufinden, wo wir sind, und eine riesige Armee hinter uns herschicken kann.

      Mein Kopf pocht im Takt meiner Schritte, als wir tiefer in den Wald hineinwandern, und während wir gehen, spüre ich eine Art fröstelndes, kribbeliges Gefühl auf meiner Haut. Magie. Dieser Ort ist von ihr durchdrungen. Nichtmagische Menschen empfinden wahrscheinlich etwas ähnliches und denken, dass es in diesen Wäldern spukt und sie unheimlich sind, und bleiben weg. Aber magische Menschen erkennen das Gefühl als das, was es ist. Dieser Ort ist mit einem Haufen magischer Verzauberungen versehen, der die Leute fernhalten soll.

      Roman hält plötzlich seine zur Faust geballte Hand hoch, den Arm am Ellbogen nach oben gerichtet. Wir erstarren alle.

      Ich höre oder sehe nichts – außer dem Gefühl der mächtigen Magie, die überall um mich herum ist –, aber Roman tut es offensichtlich.

      Er bückt sich und schiebt einige Äste aus dem Weg, sodass eine Fallgrube direkt vor uns zum Vorschein kommt.

      Heilige Scheiße! Ich hatte keine Ahnung, dass das da war. Auf mich selbst gestellt, wäre ich direkt hineingelaufen.

      Roman legt einen Finger an die Lippen und zeigt dann nach unten in die Grube.

      Wir drängeln uns alle vorsichtig vor, um einen Blick hineinzuwerfen, und mein Herz macht einen Satz.

      Drei aufrecht gehende Leichen tummeln sich auf dem Boden.

      Ich habe mich irgendwie hungrig gefühlt, nachdem ich seit dem Abendessen gestern Abend nichts mehr gegessen habe, und wegen meiner Kopfschmerzen auch dann kaum etwas, aber im Moment bin ich superfroh, nichts gegessen zu haben, da ich mich sonst wieder übergeben müsste.

      Roman führt uns schweigend um die Grube herum und legt dann die Äste wieder zurück, falls uns einer von Agustins Lakaien folgt.

      »Ich dachte, man kann Tote nur für ein paar Minuten wiederbeleben«, flüstere ich und werfe einen Blick zurück auf die verborgene Grube, während Roman uns weiterführt.

      »Technisch gesehen kann man sie länger halten«, antwortet er mit leiser Stimme. »Aber je länger die Untoten so bleiben, desto weniger von dem, was sie im Leben waren, bleibt übrig. Ihre Persönlichkeit, ihre Seele, schwindet, und sie werden zu dem, was du in der Grube gesehen hast. Ghuls, deren menschliche Bedürfnisse verzerrt sind. Menschen brauchen Nahrung, Schlaf und Gesellschaft. Ein Ghul kann nicht schlafen, und er verliert die Fähigkeit, Gesellschaft zu verstehen, und so ist der Hunger alles, was ihm bleibt. Es ergreift von ihnen Besitz und sie werden im Grunde zu Zombies.«

      »Heilige Scheiße!« Cams Augenbrauen schießen in die Höhe, und ich kann sehen, wie er den Boden um uns herum absucht, als warte er darauf, dass eine verwesende Hand aus der Erde auftaucht. »Das ist krass.«

      Roman zuckt mit den Schultern. »Nekromantie ist … kompliziert. Je länger ein Mensch tot ist, desto schwieriger ist es, ihn wieder zum Leben zu erwecken. Ihre Seele vergeht, und wenn zu viel Zeit vergangen ist, kann ich sie nicht zurückholen. In meiner Arbeit mit Liam haben wir oft Leichen von Menschen reanimiert, die mit einem Verbrechen oder einem Mord in Verbindung standen – manchmal sogar die Mordopfer selbst. Aber wenn wir zu spät zu ihnen kamen, war es viel schwieriger, nützliche Informationen aus ihnen herauszubekommen.«

      Ich werfe einen Blick auf Roman und betrachte seine leicht hakige Nase, sein schwarzes Haar und sein kräftiges Kinn. Seine Miene ist ernst und konzentriert, und selbst während er spricht, kann ich erkennen, dass seine Sinne völlig aufmerksam sind und nach Fallen Ausschau halten.

      Er ist eine Fundgrube für Informationen über magische Techniken und Kontrolle, aber ich höre ihn selten über seine eigenen Kräfte sprechen – nicht nur über die Todesberührung, sondern über alle Kräfte. Ich denke, das liegt daran, dass Magie, die mit dem Tod zu tun hat, mit mehr Angst betrachtet wird als andere unberechenbare Kräfte, und er hat es wahrscheinlich satt, dass die Leute ihm misstrauische Blicke zuwerfen. Die Tatsache, dass er jetzt bereit ist, darüber zu sprechen, sagt viel darüber aus, wie viel Vertrauen sich zwischen uns fünf entwickelt hat. Nicht nur zwischen mir und ihm, sondern auch zwischen allen anderen Männern.

      Das gefällt mir.

      Nein, ich liebe es.

      Wir sind alle wieder still, als Roman uns tiefer in den Wald führt. Es gibt noch mehr Fallgruben und magische Fallen, Stolperdrähte, in Bäume geritzte Siegel, eine Bärenfalle … Gott sei Dank weiß Roman, was er hier tut, denn sonst hätten wir alle irgendwann eine Gliedmaße verloren.

      Schließlich erreichen wir eine kleine Lichtung mit einer kleinen, gedrungenen Hütte und einer noch kleineren Scheune dahinter. Hm. Diese beiden Gebäude sehen ziemlich beengt aus. Gut genug für eine Person, nehme ich an, aber ich weiß nicht, wie der Rest von uns hier für die nächste Zeit untergebracht werden soll. Ich hoffe wirklich, dass wir am Ende nicht zelten müssen. Ich hasse Zelten irgendwie.

      Roman gibt uns wieder mit einer Faust in der Luft ein Signal, und wir bleiben alle direkt am Rand der Lichtung stehen.

      Ich kann sie nicht sehen, aber nach meiner Zeit an der Greif-Akademie und dann in der Haftanstalt erkenne ich, wie sie sich anfühlen: Schutzzauber. Diese hier fühlen sich allerdings stärker an als die um die Akademie herum, selbst nachdem sie die Sicherheitsvorkehrungen auf dem Campus verstärkt haben.

      »Du kannst rauskommen«, ruft Roman. »Wir wissen, dass du hier bist, Liam.«

      Ein älterer Mann, wahrscheinlich in den Sechzigern, taucht wie aus dem Nichts auf, und ich springe fast in die Luft. Mein Herz schlägt wie wild in meiner Brust, und meine Kopfschmerzen, die während unserer Wanderung durch den Wald zu schwinden begonnen hatten, erwachen dumpf pochend wieder zum Leben, während das Blut in meinen Ohren rauscht.

      Sein plötzliches Auftauchen hat mich überrascht, aber mir wird schnell klar, dass er einen Unsichtbarkeitszauber benutzt haben muss. Er ist kräftig, hat einen geflochtenen weißen Bart und eine lange Narbe auf der Wange, möglicherweise von einer scharfen Klaue. Seine Schultern sind breit und muskulös, und ich bin mir zu neunzig Prozent sicher, dass er mir in den Hintern treten könnte, wenn ihm danach wäre – und das will etwas heißen, denn ich bin ein verdammt guter Nahkämpfer. Er hat einen großen Stab in der Hand, den er wie eine Waffe vor sich hält. Er sieht tatsächlich so aus, als wäre er früher ein Herzensbrecher gewesen, und selbst jetzt haftet ihm noch eine Art schroffe Attraktivität an.

      Das ist eindeutig Liam, und seinem verärgerten Gesichtsausdruck nach zu urteilen, ist er bereit, es mit allen ungebetenen Gästen aufzunehmen. Wenn die Fallen, Mauern und Stolperdrähte uns nicht erwischt haben, wird er den Job verdammt sicher selbst zu Ende bringen.

      Dann richtet sich sein Blick auf Roman.

      Er bleibt stehen, starrt, setzt dann seinen Stab ab, und ich beobachte, wie sein Gesichtsausdruck von wütend zu überrascht und erfreut wechselt.

      »Du Idiot!«, sagt Liam in einem Tonfall, der so väterlich liebevoll klingt, dass mein Herz an Romans Stelle einen Schlag aussetzt. Ich würde alles dafür geben, dass jemand mit mir in diesem Tonfall spricht – so, wie ich mir immer vorgestellt habe, dass mein Vater mit mir sprechen würde.

      Der ältere Magier schreitet heran, fuchtelt mit den Händen wie ein Verrückter, und ich spüre, wie sich die magischen Schutzzauber auflösen. »Du hättest vorhin einen Arm oder ein Bein verlieren können! Was zum Teufel machst du hier, Junge?«

      Ich höre, wie Cam amüsiert schnaubt, und Dmitri sieht schockiert aus, dass es jemand wagen würde, Roman – den ältesten und verantwortungsvollsten von uns, jemanden, zu dem sogar Hardwick und die anderen Professoren an der Greif-Akademie aufschauen und den sie respektieren – mit »Junge« anzusprechen.

      Aber Roman grinst, eines seiner sehr seltenen breiten Lächeln, und geht auf Liam zu. Die beiden Männer umarmen sich innig und klopfen sich gegenseitig auf den Rücken, dann tritt Roman zurück, dreht sich um und deutet zu uns.

      »Leute, das ist Liam.«

      »Ja«, erwidert Cam, sein Blick wandert zwischen den beiden hin und her, während ein Grinsen seine Lippen umspielt. »Was du nicht sagst.«
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      Liam schüttelt jedem von uns die Hand, als Roman uns vorstellt. Er blinzelt uns dabei an, mustert uns, und ich habe das Gefühl, unter ein Mikroskop gelegt zu werden.

      »Kommt rein!«, sagt er unwirsch, dreht sich auf dem Absatz um und gibt uns ein Zeichen, ihm zu folgen. Ich starre auf die Hütte, während wir auf sie zugehen, und frage mich, wie zum Teufel wir alle hineinpassen sollen.

      Dann treten wir durch die Eingangstür, und mir fällt die Kinnlade herunter.

      Ja, natürlich. Eine Taschendimension.

      Liam hatte Zeit, all diese ausgeklügelten Fallen aufzustellen, und natürlich hatte er auch Zeit, eine Taschendimension zu schaffen, in der er alles unterbringen kann, was er in einer kleinen, unauffälligen Hütte braucht. Es gibt Innenställe, in denen einige Tiere gehalten werden, ein großes Esszimmer und einen riesigen Dachboden, auf dem man schlafen kann.

      »Warum hast du so viel Platz für Besucher, wenn du nie jemanden zu Besuch hast?«, fragt Justin und verrenkt sich den Hals, um den weiten Raum zu überblicken.

      Meiner Meinung nach ist das eine berechtigte Frage.

      »Ich bin gerne vorbereitet.« Liam zuckt mit den Schultern und fährt sich mit der Hand über sein weißes Haar. »Man weiß nie, wann die Apokalypse endlich eintritt …«

      Roman rollt liebevoll mit den Augen.

      »… und man muss die Leute unter dem Radar unterbringen«, beendet der ältere Mann. Er sieht scharfsinnig zu uns hinüber, bevor er seinen Blick wieder auf Roman richtet. »Und ihr alle beweist mir, dass ich recht hatte. Was geht da draußen vor sich, dass du all diese Würstchen zu mir bringen musst?«

      Cam und Dmitri wirken sehr beleidigt über die Verwendung des Wortes Würstchen. Justin sieht resigniert aus, als wäre er daran gewöhnt, dass man ihn so bezeichnet, und Asher zuckt mit den Schultern, als wolle er sagen: Hey, eine faire Einschätzung.

      Und ich schätze, in gewisser Weise ist es das auch. Liam hat in seinem Leben wahrscheinlich mehr verrückte Sachen gesehen und getan als jeder andere von uns, obwohl Roman an zweiter Stelle stehen muss.

      Roman seufzt und deutet mit einer Geste an, dass wir uns in einen Bereich setzen sollen, der wie das Wohnzimmer aussieht, in dem ein Haufen großer Sofas steht. Als ich mich umschaue, fällt mir auf, dass es hier kein bisschen Technik gibt. Ich sehe keine Laptops oder Computer, keinen Fernseher, keine Telefone. Es gibt zwar Strom, aber der wird nur für Küchengeräte und Lampen verwendet.

      Kein Wunder, dass Liam es irgendwie geschafft hat, nicht mitzubekommen, dass unsere Gesellschaft von einem verrückten Größenwahnsinnigen beherrscht wird.

      Roman erzählt Liam alles, während wir anderen gelegentlich dazwischenreden, um andere Details oder Teile zu erklären, die Roman ausgelassen hat. Am Ende gehen wir etwas tiefer in die gesamte Geschichte unseres Kampfes gegen Agustin ein, von unserem ersten Zusammentreffen mit Raul bis hin zu dem Tag, an dem wir ihn in seinem Haus in der Vorstadt aufspürten, wo er Roman fast ermordete. Liam sitzt still da und hört die ganze Zeit zu.

      »Und jetzt hat er einen Weg in Elliots Kopf gefunden«, sagt Roman. Seine Stimme ist hart und schneidend, fast schmerzhaft – so als würde er sich lieber die Stimmbänder rausreißen, als diese Worte zu auszusprechen. »Sie muss lernen, ihn zu blockieren, und du bist die beste Person, die ich kenne, um ihr dabei zu helfen.«

      »Ich halte ihn bis auf Weiteres draußen«, fügt Asher hinzu. »Aber ich kann nicht ständig bei ihr sein.«

      »Nein, das kannst du nicht «, stimmt Liam zu. Er mustert mich aufmerksam, und ich fühle mich wieder wie ein Käfer unter einem Mikroskop. »Nun. Ich habe die Trainingsscheune immer noch aufgebaut und bereit. Wir können an deiner Spiegelkraft arbeiten, wenn wir schon dabei sind. Klingt, als könntest du auch dabei Hilfe gebrauchen.«

      »Wirst du uns helfen, gegen Agustin zu kämpfen?«, fragt Maddy und beugt sich eifrig vor. Ihre blauen Augen leuchten, ihre Augenbrauen sind leicht hochgezogen, und ich bin froh, dass sie diejenige war, die gefragt hat. Sie ist so aufrichtig und süß, dass es unglaublich schwer ist, Nein zu sagen.

      Das kann man mir glauben. Ich habe es versucht.

      Liam gibt ein grummelndes Geräusch in seiner Kehle von sich und schürzt die Lippen. »Ich habe gelernt, dass es das Beste für mich ist, mich nicht einzumischen. Ich habe dem Hohen Zirkel gesagt, dass ich in den Ruhestand gehe, und das meinte ich auch so. Ich bin gern allein hier draußen, in der Ruhe und Stille. Deine Schwester hier auszubilden, ist für mich genug – mein Beitrag zur Sache. Ihr scheint alle stark und fähig zu sein, und Roman war mein bester Schüler. Ich weiß, dass ihr alle gut alleine zurechtkommen werdet.«

      Scheiße!

      Nun, ich kann ihn nicht zwingen, mit uns zu gehen, auch wenn der Typ, der all diese Fallen und eine Taschendimension gebaut und Roman ausgebildet hat, eindeutig der Typ ist, den wir im letzten Kampf gegen Agustin auf unserer Seite brauchen.

      Roman setzte sich nicht, als wir es taten, sondern blieb hinter der Couch stehen, als wir Liam unsere Situation erklärten. Als ich meinen Kopf neige, um zu ihm aufzublicken, sehe ich einen enttäuschten Blick über seine Züge huschen, aber er unterdrückt ihn nach dem Bruchteil einer Sekunde und bringt seine Miene wieder zu einem neutralen Ausdruck. Er verbirgt es gut, aber ich weiß, dass er enttäuscht ist, dass Liam nicht mit uns kämpfen will.

      Ich ergreife seine Hand und drücke sie sanft.

      Er drückt zurück und lächelt mich sanft an.

      Als ich mich umdrehe, sehe ich den weißhaarigen Mann, der uns mit einem neugierigen Gesichtsausdruck anschaut. Es ist kein Misstrauen, es ist eher so, als sähe er eine neue Art und Weise, ein mathematisches Problem zu lösen, die er vorher nie in Betracht gezogen hat.

      »Ihr könnt alle auf dem Dachboden schlafen«, sagt Liam und steht auf. »Ihr seht todmüde aus. Elliot und ich werden später am Morgen mit ihrem Training beginnen, wenn es nicht in aller Herrgottsfrühe ist.«

      Wir begeben uns alle nach oben auf den Dachboden, wo mehrere kleine Betten aufgestellt sind. So zurückgezogen Liam auch zu sein behauptet, frage ich mich, ob sich ein Teil von ihm immer noch nach einer Verbindung zur Gesellschaft sehnt – und ob sein verstecktes Anwesen im Wald deshalb so erstaunlich gut für Besucher ausgestattet ist.

      Nachdem ich Maddy eine gute Nacht gewünscht und jeden der drei anderen Männer geküsst habe, krieche ich zu Asher auf eines der Betten. Es ist gerade genug Platz für uns beide, und er schmiegt sich an mich und legt schützend einen Arm um mich. Er wird wach bleiben und meine Gedanken blockieren, während ich schlafe, und dann wird er sich ausruhen, während ich trainiere. Es ist keine ideale Situation, aber es ist das, womit wir arbeiten müssen.

      Geborgen in Ashers Umarmung falle ich in einen unruhigen Schlaf.

      Und ich träume gar nichts.
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      Ich habe einen großen Teil der Autofahrt hierher verschlafen, und das, zusammen mit ein paar Stunden Schlaf in einem richtigen Bett, wirkt Wunder für meinen geistigen und emotionalen Zustand. Als ich am späten Vormittag wieder aufwache, tut mein Kopf nicht mehr weh, und ich fühle mich eigentlich ziemlich erfrischt.

      Und das ist gut so. Denn ich habe das Gefühl, dass das Training mit Liam nicht einfach sein wird. Er scheint mir nicht der Typ zu sein, der sich zurückhält.

      Ich drehe mich in Ashers Armen um, sodass wir uns ansehen, finde seine Lippen mit meinen und fahre mit meinen Fingern durch sein leicht struppiges braunes Haar. Dann drücke ich ihm kleine Küsse auf die Mundwinkel, bevor ich mich zurückziehe.

      »Danke. Schlaf ein bisschen, okay? Ich liebe dich.«

      Er nickt, seine Augenlider fallen bereits zu, als ich aufstehe. Als ich die Treppe zum Hauptgeschoss erreiche, ist er schon eingeschlafen.

      Während Asher sich ausruht und die anderen sich in unserem vorübergehenden Zuhause einrichten, bringt mich Liam zur Scheune. Wie seine Hütte ist auch sie innen viel größer als außen. Sie sieht aus, als könnte sie eine Trainingsschule für Ninjas sein, wenn er ein kleines Nebengeschäft aufziehen wollte.

      »In das Holz, aus dem ich diese Scheune gebaut habe, sind so viele Schutzzauber eingewoben, dass eine Armee sie nicht zerstören könnte«, erklärt er mir mit einem Hauch von Stolz in der Stimme. »Mach dir also keine Sorgen darüber, deine Kräfte hier drin zu entfesseln. Oder deine Macht an mir auszulassen. Ich kann damit umgehen.«

      »Was ist, wenn Agustin mich übernimmt?« Ich bezweifle, dass selbst Liam, so zäh er auch ist, mit Agustin, der durch mich kanalisiert wird, in voller Stärke umgehen kann.

      Liam lacht. »Hier drinnen kann Agustin nicht an dich herankommen. Das ist ein Teil der Schutzmaßnahmen an der Scheune. Niemand kann mit seinen Geisteskräften hier eindringen.«

      Er klopft mit den Fingerknöcheln auf einen der Holzbalken. »Hier habe ich Roman ausgebildet. Er beschwor Dämonen auf Schritt und Tritt. Keiner dieser Dämonen ist jemals aus dieser Scheune herausgekommen. Obwohl sie es natürlich versucht haben.«

      Das hilft mir, mich ein wenig entspannter zu fühlen. »In Ordnung.«

      »Gut. Dann lass uns beginnen!«

      Ich war im dritten Jahr an der Greif-Akademie, bevor die Schule geschlossen wurde, also weiß ich, wie ich meine Magie kontrollieren kann, und ich dachte, ich wäre ziemlich gut darin geworden. Roman hat mich und alle meine Klassenkameraden in der Beherrschung der Magie unterrichtet – das ist seine Spezialität als unser Professor.

      Aber von der ersten Sekunde an, in der ich mit Liam arbeite, wird mir klar, wie viel ich noch lernen muss.

      »Roman hat dir die Grundlagen beigebracht, und du hast einen guten Anfang gemacht.« Der grauhaarige Mann nickt zustimmend und fügt dann hinzu: »Aber du hast noch einen langen Weg vor dir.« Er blickt mich mit seinen intensiven haselnussbraunen Augen an. »Ich werde es dir nicht leicht machen.«

      Ja, das dachte ich auch.

      »Ich kann es aushalten«, antworte ich. Nicht, weil ich superstark bin oder so, sondern weil ich ehrlich gesagt keine andere Wahl habe. Ich muss in der Lage sein, das durchzustehen, ich muss in der Lage sein, gegen Agustin zu kämpfen. Ein Scheitern ist einfach nicht möglich, nicht, wenn es den Tod von nicht nur allen bedeutet, die ich liebe, sondern von Hunderten oder Tausenden von Unschuldigen. Wenn Agustin mich in die Finger kriegt …

      Daran ist nicht einmal zu denken.

      Liam wirft mir einen seltsamen Blick zu. »Weißt du, ich glaube wirklich, dass du das kannst.«

      Das ist so ziemlich das einzige Lob, das ich den ganzen Nachmittag über von ihm bekomme.

      In den nächsten Stunden arbeiten wir daran, meine Kräfte stärker zu fokussieren, sie zu unterdrücken, wenn ich sie nicht will, sie schneller abzurufen, wenn ich sie will, und meine Spiegelungsfähigkeiten so zu verfeinern, dass ich der richtigen Person schnell die gewünschte Kraft entreißen kann. Liam ist streng mit mir, aber nicht unfreundlich. Er ist sich nur sehr, sehr sicher, was er von mir will, und er ist sich sicher, dass ich es schaffen kann.

      Sein unerschütterliches Vertrauen, dass ich tun kann, was er verlangt, hilft mir, mich anzustrengen und hart zu arbeiten, um jede seiner Herausforderungen zu meistern. Als wir fertig sind, fühle ich mich so erschöpft, dass ich glaube, meine Beine sind zu Brei geworden.

      Liam lässt mich innehalten, um etwas Wasser zu holen, und ich trinke es, als wäre ich eine Woche lang in der Sahara gewesen.

      »Du hast Fortschritte gemacht«, sagt er und zupft an seinem geflochtenen Bart. »Du lernst schnell.«

      Ich bringe einen schwachen Daumen hoch. »Juhu!«

      Er gluckst. »Du hast einen verdammt guten Sinn für Humor. Erinnert mich an den von Roman.«

      »War es der Sarkasmus oder der trockene Humor, der dich an ihn erinnert hat?«, schieße ich zurück.

      Das entlockt ihm ein echtes Lachen, und seine Augen glitzern, als er mich wieder ansieht. »Du bist gut für ihn, weißt du?«

      »Oh?« Ich höre für einen Moment auf, Wasser zu trinken. Ich will nicht zu viel und zu schnell trinken, dann bekomme ich nur Bauchschmerzen. »Du hast uns gerade erst kennengelernt.«

      »Ja, das stimmt, aber ich kann sehen, wie ihr beide zusammen seid. In der ganzen Zeit, in der ich ihn kenne, hat Roman jeden auf Distanz gehalten. Sogar mich, in gewisser Weise, armes Kind. Nicht, dass ich als Mentor immer der kuscheligste Kerl gewesen wäre.« Liam nimmt selbst einen Schluck Wasser aus seiner eigenen Flasche. »Roman hat immer versucht, ein Erwachsener zu sein. Der Starke. Der Fähige. Der Typ, der alles im Griff hat. Aber bei dir ist er weich. Er streckt die Hand nach dir aus, anstatt darauf zu warten, dass du zu ihm kommst.«

      »Ich war … nicht so gut in dieser ganzen Beziehungssache«, gebe ich zu und ziehe eine Grimasse. »Ich hatte eine Menge Mauern aufgebaut. Ich wollte nicht zugeben, dass ich Gefühle für ihn hatte oder dass aus uns mehr werden könnte.«

      »Vielleicht war es das, was Roman brauchte.« Er schließt seine Wasserflasche, wischt sich mit dem Handrücken über den Mund und blinzelt mich an. »Jemanden, der noch verschlossener war als er selbst, jemanden, der ihn zwang, die Hand auszustrecken und sich zu öffnen, damit derjenige ihm im Gegenzug Vertrauen schenken konnte.«

      Ich erstarre auf halbem Weg, als ich den Deckel auf meine eigene Wasserflasche setze. Hm. So hatte ich noch nie darüber nachgedacht.

      Tamlin hat mich gewarnt, dass Roman sie nie ganz eingeweiht hat, als die beiden miteinander ausgingen, aber ich glaube nicht, dass ich jemals innegehalten habe, zu untersuchen, warum er sich mir gegenüber öffnete und nicht ihr und auch sonst niemandem.

      »Das war keine Taktik«, erkläre ich hastig. »Ich meine, ich weiß, dass Roman sich selbst an der kurzen Leine hält. Und ich weiß, dass er ein privater Mensch ist. Aber dass ich am Anfang gezögert habe, war keine Strategie, um ihn dazu zu bringen, sich mehr Mühe zu geben oder so. Ich war einfach nur ein Idiot. Lange Zeit habe ich mich geweigert, überhaupt über die Idee eines ›Wir‹ nachzudenken. Er hat mir die Hand gereicht. Und ich weiß jetzt, dass es schwer für ihn war, aber er war so geduldig mit mir. Ich hoffe also, dass ich mich revanchiere und ihm das gebe, was er braucht.«

      Ich spreche diesen Teil nicht laut aus, weil ich nicht weiß, was Liam von den anderen drei Männern und mir mitbekommen hat, aber ich vermute, dass das auch Roman geholfen hat, wenn ich so darüber nachdenke. Er muss nicht immer derjenige sein, der sich mir gegenüber öffnet oder mich hundertprozentig unterstützt. In Zeiten, in denen er sich zurückziehen muss, gibt es drei andere Menschen, die für mich da sind und mir zur Seite stehen.

      Und ich glaube, er merkt mehr und mehr, dass die anderen auch für ihn da sein können.

      »Ich versuche nicht, sentimental zu werden«, sagt Liam. »Verdammt, ich bin der unromantischste Mistkerl, den du je getroffen hast. Aber die Tatsache, dass Roman dich hierher zu mir gebracht hat? Das sagt mehr aus, als alles andere es je könnte. Er weiß, dass ich meinen Frieden mag. Selbst wegen eines Arschlochs wie Agustin würde er mich nicht stören. Er ist nicht hier, weil ein Idiot versucht, unsere Gesellschaft zu übernehmen. Er ist hier, weil du in Gefahr bist.«

      Seine Worte treffen mich mitten in die Brust.

      Sie lassen mein Herz anschwellen, lassen es sich so groß anfühlen, dass mein Brustkorb es unmöglich fassen kann.

      Er ist meinetwegen hier.
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      Sobald Liam beschließt, dass wir für heute fertig sind, mache ich mich auf die Suche nach Roman. Der grauhaarige Nekromant bringt Asher in die Scheune, um mit ihm darüber zu sprechen, wie er Agustin blockieren und seine Gedankenmanipulationskräfte effektiver einsetzen kann, um den größenwahnsinnigen Magier aus meinem Kopf zu vertreiben. Maddy und Justin kuscheln auf der hinteren Veranda, die einen kleinen Gemüsegarten überblickt, und sind einfach nur niedlich. Cam und Dmitri sind im Vorgarten und experimentieren mit ein paar offensiven Zaubern, die Liam aufbewahrt hat.

      Roman sitzt oben auf dem Dachboden in einem großen Sessel, der von der Treppe abgewandt ist. Er stützt einen Ellbogen auf eine Armlehne des Sessels, die Stirn ruht auf dem Handballen, und als ich die oberste Stufe erreiche, sehe ich, wie er sich müde mit der Hand über das Gesicht reibt. Sein Telefon liegt in der Nähe, und ich vermute, dass er gerade versucht hat, Hardwick oder jemanden zu kontaktieren. Liam hat hier keinen Mobilfunkmast oder irgendetwas anderes, und er hat alle Überwachungsversuche blockiert, also musste Roman wahrscheinlich ein paar ausgefallene magische Handgriffe machen, um ein Handysignal zu bekommen.

      »Hey«, sage ich leise, um ihn nicht zu erschrecken, als ich näherkomme.

      Roman blickt auf, als ich um den Stuhl herum zu ihm komme, und will aufstehen. »Hey, wie geht’s …«

      Bevor er aufstehen kann, klettere ich auf seinen Schoß, schlinge meine Arme um seinen Hals und drücke ihn fest an mich. Er zuckt leicht überrascht zusammen, aber seine Arme legen sich auch um mich, um meine Umarmung zu erwidern.

      »Was ist los, Reckless? Ist alles in Ordnung?«

      Ich weiß nicht einmal, wie ich all das, was ich fühle, in Worte fassen soll, also versuche ich nicht, mich durch eine Erklärung durchzukämpfen. Ich küsse ihn einfach.

      Sein Griff um mich wird fester, und er küsst mich zurück. Ich kann immer noch die anhaltende Verwirrung in ihm spüren, die Unsicherheit darüber, woher das kommt, aber das hält ihn nicht davon ab, auf meine Berührung zu reagieren.

      Sein maskuliner Duft nach Leder und Whiskey scheint die Luft um uns herum zu sättigen und meine Sinne mit Roman zu erfüllen. Ich drücke mich näher an ihn heran und spüre bereits, wie er sich gegen mich verhärtet, während wir beide der Verbindung nachgeben, die bei unserer ersten Begegnung zwischen uns aufflammte und mit der Zeit nur noch stärker geworden ist. Ein tiefes, knochentiefes, seelentiefes Verlangen.

      Es war fast so, als wusste mein Körper an dem Abend, als wir uns im The Den trafen, dass dieser Mann perfekt für mich war.

      Ich habe nie wirklich an das Schicksal oder die Vorsehung geglaubt. Aber ich glaube an Glück.

      Und ich bin so verdammt glücklich, dass dieser Mann mich liebt.

      Seine warmen, festen Lippen bewegen sich auf den meinen, und als er seinen Kopf neigt, um sie über meinen Hals zu führen, kratzen seine Bartstoppeln über die empfindliche Haut, was eine angenehme Gänsehaut verursacht. Meine Finger finden sein Haar und fahren durch die weichen, dicken Strähnen, während ich meinen Kopf neige und meinen Rücken beuge, um mich seinen Berührungen noch mehr hinzugeben.

      Das Loft hat keine Tür. Er ist offen zum darunter liegenden Wohnzimmer, mit dem es durch eine Treppe an einer Seite des Raums verbunden ist. Alle auf Liams Gelände sind mit anderen Dingen beschäftigt, also ist niemand unten, und selbst wenn, könnten sie uns in diesem Winkel nicht wirklich sehen. Aber wir befinden uns nicht gerade an einem sehr privaten Ort.

      Aber wann hat das mich und Roman jemals aufgehalten?

      Er knabbert an der Stelle, wo meine Schulter auf meinen Hals trifft, und mein Kitzler pocht, während meine Hände seinen Kopf fester umklammern.

      Gott, ich will ihn. Ich will ihm zeigen, wie gut ich mich bei ihm fühle, wie glücklich ich bin, mit ihm zusammen zu sein.

      Ich packe sein seidiges schwarzes Haar fester, ziehe sein Gesicht zu mir heran und küsse ihn, bis ich nach Luft schnappe. Als ich mich schließlich zurückziehe, bin ich sicher, dass meine Wangen gerötet sind und Romans Haar perfekt zerzaust ist. Ich mag es, wenn er so ist. Ich mag es, wenn er sich ein wenig auflockert.

      Und das ist genau das, was ich tun werde.

      Es ist vielleicht ein bisschen waghalsig, aber ich muss ja sicherstellen, dass ich dem Spitznamen gerecht werde, den er mir gegeben hat, oder?

      Ich lasse mich von seinem Schoß gleiten und stehe vor ihm, wobei ich immer noch seinen Blick auf mich gerichtet halte. Er beobachtet mich aufmerksam, sein Blick ist intensiv und unleserlich, als ich vor ihm auf die Knie sinke. Ich drücke seine Beine ein wenig weiter auseinander und schlüpfe zwischen sie, fahre mit meinen Händen an seinen Schenkeln auf und ab und streiche mit meinen Nägeln sanft über den Stoff seiner Hose. Seine Beine spannen sich unter meiner Berührung an, die festen Muskeln werden steinhart, während sich seine Augen bewegen, das leuchtende Blau vertieft sich und die silbernen Funken glitzern wie Sterne am Nachthimmel.

      »Reckless …«, murmelt er mit rauer Stimme, während er mit einem Fingerknöchel über meine Wange fährt.

      Ich erwarte, dass er mir sagt, dass wir das nicht tun sollten, dass er sich zumindest ein wenig wehrt, bevor er seinem Verlangen nachgibt. Aber das tut er nicht. Er versucht nicht, mich aufzuhalten, als ich nach dem Knopf seiner Hose greife und dann seinen Reißverschluss herunterziehe. Ich schiebe den Stoff ein wenig nach unten, greife dann in seine Boxershorts und fasse seinen Schwanz an.

      Er gibt ein Geräusch von sich, das zwischen einem Knurren und einem Stöhnen liegt, und schiebt seine Hüften nach oben, um sich meiner Berührung zu entziehen, was mich anspornt. Ich ziehe ihn heraus, passe seine Kleidung gerade so weit an, dass ich an das herankomme, was ich brauche, dann lege ich meine Finger um den Ansatz seines Schafts.

      Roman hat einen verdammt schönen Schwanz, und vielleicht ist es seltsam, das zu sagen, aber es ist wahr. Er ist lang und dick, ein bisschen dunkler als der Rest seiner Haut und weicher als Seide. Er ist ein verdammtes Kunstwerk, und die Tatsache, dass er weiß, wie man ihn benutzt, macht alles nur noch besser. Ich fahre mit meiner Hand darüber, meine Berührung ist neckisch und leicht, und Roman stöhnt wieder.

      »Nimm mich in den Mund!«

      Die Worte sind leise und schroff. Ich kann die Anspannung in seiner Stimme schon hören, und ich liebe es.

      Und das muss er mir nicht zweimal sagen. Ich lecke an der breiten Kuppe seines Schwanzes, dann umschließe ich ihn mit meinen Lippen und lasse meine Zunge über die glatte Haut gleiten. Ich schmecke den salzigen Geschmack des Lusttropfens und sauge die Wangen ein, während ich meinen Kopf in einem langsamen und gleichmäßigen Rhythmus auf und ab bewege und versuche, jedes Mal ein bisschen mehr von ihm zu nehmen.

      Romans Oberschenkelmuskeln bewegen sich unter meinen Händen, und ich weiß, dass er sich mit aller Kraft zurückhalten muss, um stillzuhalten, und nicht in meinen Mund zu stoßen.

      »Verdammte Scheiße, Reckless. Was machst du mit mir?«

      Nun, wenn er das noch nicht herausgefunden hat, sollte ich mich wohl besser noch etwas mehr anstrengen.

      Anstatt ihm mit Worten zu antworten, greife ich ihn mit meinem Mund an, überziehe ihn mit Speichel, während ich mich auf seinem Schwanz auf und ab bewege und mit meiner Zunge an der pulsierenden Ader entlang fahre, bis ich höre, wie sein Atem stockt.

      Eine seiner Hände umklammert mein Haar, aber anstatt den Griff zu benutzen, um meine Bewegungen zu kontrollieren, scheint es fast so, als würde er ihn benutzen, um sich zu verankern, um zu überleben, was ich mit ihm mache. Ich grinse um seinen Schaft herum und lasse ihn dann für eine Sekunde los, um ihn durch meine Wimpern anzuschauen.

      Sein Gesichtsausdruck ist zärtlich und heftig, sanft und dominant zugleich, und er lässt mein Innerstes zusammenkrampfen und meinen Kitzler im Takt mit meinem stark hämmernden Herzen pochen. Ich bin versucht, meine Hand zwischen meine Beine zu legen und mich um die wachsende Sehnsucht zu kümmern, die sich dort aufbaut, aber ich genieße es zu sehr, Roman verrückt zu machen. Ich möchte mich ganz auf ihn konzentrieren.

      Während ich seinen Blick festhalte, fahre ich mit meiner Zunge über die Kuppe seines Schwanzes und beobachte, wie sich seine Nasenlöcher aufblähen. Als ich ihn wieder in meinen Mund ziehe, wirft er seinen Kopf zurück, die Muskeln seines Halses treten hervor, während er mit den Hüften stößt.

      »Scheiße! Oh, fuck!«

      Meine Hand gesellt sich zu meinem Mund, und gemeinsam bedecken wir seine gesamte Länge, während ich meinen Kopf schnell auf und ab bewege, sauge und lecke. Ich spüre, wie er sich in mir zusammenzieht, während er leise kehlige Flüche ausstößt. Seine Hand verlässt mein Haar und er umklammert die Armlehnen des Sessels, während sich seine Schenkel um mich herum anspannen und mich zwischen ihnen einklemmen.

      Als er kommt, spüre ich es in seinem ganzen Körper. Sein Schwanz pulsiert und zuckt, sein Bauch zieht sich zusammen, und seine Hüften heben sich, um mir entgegenzukommen, während ich das salzige Sperma schlucke, das hinten in meiner Kehle landet. Sein Orgasmus scheint ewig zu dauern, und ich schlucke so lange, bis ich sicher bin, dass ich jeden Tropfen aufgesaugt habe.

      Die aufgestaute Spannung fällt komplett von ihm ab, und zu spüren, wie er sich unter meiner Berührung entspannt, ist eines meiner liebsten Dinge auf der Welt.

      Ich ziehe mich zurück und lasse seinen Schwanz aus meinem Mund gleiten. Er steht von seinem Körper ab, noch immer steif. Hitze sammelt sich in meinem Unterleib, und mein Kitzler schmerzt immer noch, aber Roman dabei zuzusehen, wie er sich löst, hat mir gereicht.

      Als ich mich nach vorne beuge, um ihm einen Kuss auf die Lippen zu drücken, erwidert er ihn gierig und fährt mit seiner Zunge so geschickt in meinen Mund, dass meine Knie weich werden. Ich schenke ihm ein zufriedenes Lächeln, als wir uns voneinander lösen.

      Er schüttelt den Kopf und sieht immer noch ein wenig verwirrt aus. »Wofür war das?«

      »Ich wollte dir nur zeigen, wie viel du mir bedeutest«, murmle ich.

      Ich küsse ihn noch einmal und mache dann einen Schritt zur Seite. Doch bevor ich weiterkomme, schnellt seine Hand hervor, packt mein Handgelenk und hält mich auf.

      »Nein, Reckless.« Hitze und Dominanz blitzen in seinen Augen auf, und seine Stimme ist leise. »Glaubst du, du kannst einfach so meinen Schwanz lutschen und dann weggehen?«

      »Nun, ja.« Ich ziehe eine Augenbraue hoch und grinse ihn an.

      Sein Griff um mein Handgelenk wird etwas fester, und bevor ich weiß, wie mir geschieht, zieht er mich zurück auf seinen Schoß. Meine Knie landen auf beiden Seiten von ihm, und ich sitze rittlings auf ihm, während sich seine Lippen zu einem langsamen, hungrigen Lächeln verziehen.

      »Das glaube ich nicht.« Er schiebt seine Hand vorne an meiner dehnbaren Trainingshose hinunter und fasst an meine Muschi, bevor er einen großen Finger in mich hineinschiebt. »Mein Mädchen muss kommen.«

      Oh, verdammt! Ich glaube, das bin ich.

      Als könnte er meine Gedanken lesen, wird das gierige Lächeln auf seinem Gesicht noch breiter, und er schiebt einen weiteren Finger in mich hinein, reibt mit dem Handballen an meinem Kitzler, während er mich mit zwei dicken Fingern fickt.

      Ich habe mich so darauf versteift, ihm einen zu blasen, dass ich schon kurz vor der Ziellinie stehe, und ich bin so feucht, dass ich spüre, wie ich seine Hand überziehe, während er mich zu einem erschütternden Höhepunkt bringt.

      Mein Atem kommt in scharfen Stößen, mein Herz pocht, als würde es versuchen, aus meiner Brust zu entkommen. Ich stelle mir vor, wie sein dicker Schwanz meine inneren Wände dehnt, während er mit seinen Fingern in mich eindringt, und als er seine Lippen an mein Ohr presst und knurrt: »Komm für mich, Reckless!«, tue ich es.

      Ich zucke in seinen Armen, lasse meinen Kopf sinken und drücke meinen Körper an ihn, wobei ich seine Hand zwischen uns einklemme, während die Lust meinen Körper durchströmt.

      »Gott, Roman!«

      Er hat kaum noch Platz, seine Hand zu bewegen, aber er fährt mit dem Handballen in groben Kreisen über meine empfindliche Knospe und zieht meinen Orgasmus in die Länge, bis ich genauso schlaff, gesättigt und entspannt bin, wie er es war.

      Ich hätte wohl wissen müssen, dass ich bei ihm nicht »Schwanz lutschen und abhauen« kann. Denn Roman kümmert sich um mich. Immer.

      Wir bleiben lange so, und obwohl ich weiß, dass wir mit jeder Minute, die wir verweilen, das Schicksal herausfordern – jemand könnte jederzeit auf den Dachboden kommen, und obwohl wir nicht nackt sind, müsste derjenige sich nicht anstrengen, um herauszufinden, was wir gerade getan haben –, kann ich mich nicht dazu durchringen, mich zu bewegen.

      Noch nicht.
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      In den nächsten Tagen tritt Liam mir regelmäßig in den Hintern.

      Okay, das hört sich so an, als wäre er ein noch härterer Hund, als er ist. Und er ist ein harter Hund, nicht falsch verstehen. Es ist kein Wunder, dass Roman so verdammt hart ist, wenn er von diesem Kerl aufgezogen wurde. Und Roman wurde von Liam in Form gepeitscht, seit er sechs Jahre alt war.

      Ich bin allerdings erschöpft. Nicht nur körperlich – die Anwendung von Magie fühlt sich wie ein verdammtes Training an –, sondern auch geistig, einfach völlig ausgelaugt. Am Ende des Tages kann ich kaum noch zu Abend essen, weil ich nur noch schlafen will, obwohl ich so hungrig bin, dass ich alles hinunterschlinge, was mir vorgesetzt wird.

      Aber das ist es wert – denn ich mache Fortschritte.

      Wir melden uns bei Tamlin und Brodie, indem wir die magische Vorrichtung benutzen, die Roman mit Hilfe von Justin, dessen Spezialität die Kombination von Magie und Technologie ist, aufgebaut hat. Er hat offenbar einige Apps für die Telefone von Magieanwendern entwickelt.

      Wir stellen Tamlin und Brodie auf Lautsprecher und alle versammeln sich. Sogar Liam hört von hinten zu, obwohl er so tut, als würde er ein Buch lesen – aber ich weiß, dass seine Aufmerksamkeit auf uns gerichtet ist, denn seine Augen bewegen sich nicht über die Seite, und er starrt seit fünf Minuten auf dieselbe Stelle im Buch.

      »Ihr würdet nicht glauben, was Hardwick getan hat«, sagt Tamlin mit einer Mischung aus Stolz und Sorge in ihrer Stimme. »Während wir alle versucht haben, uns unauffällig zu verhalten und im Geheimen andere für uns zu rekrutieren, hat er sich offen für die Unberechenbaren eingesetzt und das Rampenlicht für sich beansprucht.«

      »Er muss vorsichtig sein.« Romans Augenbrauen ziehen sich zusammen, und er lehnt sich ein wenig näher an das Telefon, als würde das irgendwie die Nachricht an Hardwick übermitteln, wo auch immer er ist. »Das ist gefährlich. Er macht sich zu einem großen Ziel für Agustin.«

      »Ich bin mir sicher, dass er das weiß.« Tamlin seufzt. »Ich meine, wie könnte er auch nicht? Aber Hardwick schert sich im Moment einen Dreck um solche Dinge. Er befindet sich auf dem Kriegspfad. Oder na ja, auf dem Kriegspfad nach Hardwicks Maßstäben.«

      »Es funktioniert«, fügt Brodie hinzu, dessen Stimme vor Energie geradezu vibriert. »Er sammelt mehr Unterstützung für unsere Gemeinschaft und erinnert die Menschen daran, dass Schweigen Mitschuld bedeutet. Die Leute fangen an, sich wegen ihm zu äußern, wisst ihr? Die Unberechenbaren, meine ich.«

      »Ich wette, er macht sich absichtlich so sehr zur Zielscheibe der Öffentlichkeit.« Asher starrt nachdenklich auf das Telefon, aber ich glaube nicht, dass er es wirklich sieht. »Nicht nur, weil es das Richtige ist. Sondern weil er will, dass Agustin sich auf ihn konzentriert.«

      »Was würde das bringen?«, fragt Cam.

      »Es lenkt die Aufmerksamkeit von der einen Person ab, die er die ganze Zeit im Visier hatte«, erklärt Ash. »Elliot.«

      Mein Magen dreht sich um. Mist. Ich will nicht, dass Hardwick sich so für mich in Gefahr begibt. Ich will nicht der große Held sein, und ich will nicht Agustins großes Ziel sein.

      Aber das liegt nicht in meiner Hand. Ich habe hier keine Wahl. Es ist einfach so, wie es ist.

      »Wird er klarkommen?«, frage ich.

      »Wir hoffen es«, sagt Tamlin. »Wir wissen es nicht. Im Moment ist nichts sicher. Vielleicht macht er sich selbst zu einem offensichtlichen Ziel, aber es ist nicht so, dass irgendjemand von uns im Moment wirklich sicher ist.«

      »Agustin sieht in dir eine Bedrohung«, sagt Roman und sieht mich an. »Er will dich aus dem Weg räumen oder er will dich benutzen. Beides können wir nicht zulassen. Hardwick ist klug und erfahren. Ich bin sicher, er geht so sicher wie möglich vor. Aber es ist auch klug von ihm, sich zu exponieren. Du bist die Waffe, die Agustin will, und wir können sie ihm nicht geben. Also müssen wir dich von ihm fernhalten. Wenn Hardwick Agustin ablenken kann, zumindest für eine Weile, bis wir dich richtig ausgebildet und vorbereitet haben, dann haben wir eine bessere Chance, die Sache zu gewinnen.«

      »Aber was, wenn …« Ich schüttle den Kopf und beiße mir auf die Innenseite der Wange, während meine Augen brennen. »Ich will nur, dass es ihm gut geht.«

      Hardwick ist mehr als nur mein Dekan in diesem Moment. Er ist nicht nur ein Schulverwalter. Dasselbe gilt für alle meine Professoren. Nicht, dass es eine Kleinigkeit wäre, ein Lehrer zu sein, aber sie sind jetzt nicht nur Lehrer. Sie gehen auch raus, übernehmen eine aktive Rolle in all dem, setzen ihr Leben aufs Spiel, um uns zu schützen und für das Richtige einzutreten, für sich selbst und für andere.

      Ich bin wirklich stolz darauf, sie zu kennen. Das hätte ich weder von Hardwick noch von einem meiner Professoren erwartet, als ich sie zum ersten Mal traf. Ich kannte sie damals noch nicht so gut und habe nur eine Seite von ihnen gesehen.

      Jetzt sehe ich, wie mutig sie alle sind, und ich fühle mich geehrt, sie zu kennen, geehrt und gedemütigt, dass vor allem Hardwick sich für mich in Gefahr begibt. Er und all die anderen könnten einfach sagen: »Scheiß drauf, wenn Agustin sie als Waffe benutzen will, müssen wir sie zuerst vernichten.« Hart, sicher, aber logisch. Sie könnten sagen: »Wir gehen aus dem Weg und kümmern uns um die Nummer eins«, oder sie könnten sagen: »Lasst Agustin Elliot angreifen, und wir arbeiten in der Zwischenzeit daran, ihn zu vernichten.«

      Aber nein – er stellt sich für mich da draußen hin.

      Wenn ich ihn das nächste Mal sehe, werde ich ihn umarmen.

      Unser Gespräch mit Tamlin und Brodie erinnert uns jedoch daran, dass wir nicht mehr viel Zeit haben. Es wird nur eine kurze Zeitspanne – vielleicht sogar nur Tage – dauern, bis Agustin einen Weg findet, Hardwick für immer zum Schweigen zu bringen.

      Asher, Liam und ich unterhalten uns und beschließen, dass ich lernen muss, Ashs Kräfte zu spiegeln. Das wird mir helfen, Agustin in Schach zu halten, so sehr mir die Vorstellung, die Menschen um mich herum zu kontrollieren, auch Angst macht.

      »Du darfst keine Angst davor haben«, sagt Liam schroff zu mir, als wir uns später am Tag einrichten. Wir sind in der Trainingsscheune, und ich sitze Asher gegenüber, nur dreißig Zentimeter Abstand trennen uns. »Und ich werde genau hier sein, wenn die Kacke am Dampfen ist.«

      Das ist tröstlich, nehme ich an.

      »Okay«, sagt Asher, als ich mich auf ihn konzentriere. »Die Sache mit der Gedankenkontrolle und dem Blick in die Köpfe der Leute, über die die Leute nicht oft nachdenken, ist, dass es eine zweispurige Straße ist.«

      Ich bewege mich ein wenig hin und her, um eine bequemere Position einzunehmen. »Was meinst du?«

      »Die Leute neigen dazu, es als einen Spionspiegel zu betrachten. Ich bin der Polizist im Zuschauerraum, der in deinen Kopf schaut, und du bist die Person im Verhörraum, die nur den Spiegel sehen kann, die sich selbst sieht. Du kannst mich nicht sehen. Aber so funktioniert das nicht. Wenn ich in den Kopf von jemandem eindringe, öffne ich eine Tür, und jeder kann durch diese Tür auf beiden Seiten treten. Ich kann in deine Gedanken eintreten, aber du kannst auch in meine eintreten. Mit deinen Spiegelkräften wird es für dich wahrscheinlich noch einfacher sein.«

      Ich denke sofort an die Visionen, die ich von Agustins Kindheit hatte, als er damals in San Francisco in meinen Geist eindrang. Als wüsste er, was ich denke – was er wahrscheinlich auch tut –, nickt Asher.

      »Ein bisschen davon hast du gesehen, als du etwas von Agustins Vergangenheit sehen konntest. Ich glaube nicht, dass das mit Absicht geschah. Wenn man sich zum ersten Mal mit dem Geist eines anderen Menschen verbindet, ist das auf beiden Seiten eine ungefilterte Flut von Gefühlen und Erinnerungen. Ich vermute, dass Agustin so sehr darauf konzentriert war, dich zu kontrollieren, dass er sich nicht wirklich Gedanken darüber gemacht hat, was du in seinem Kopf auf seiner Seite der Dinge sehen könntest.«

      Ha. Das verschafft mir eine kleine Genugtuung, auch wenn es nicht alles wettmacht, was danach passiert ist.

      »Wenn also jemand auf dich zukommt und versucht, deinen Geist zu kontrollieren«, fährt Asher fort, »musst du wissen, wie du dich abschirmen kannst, aber du kannst auch lernen, wie du in ihren Geist eindringst und siehst, was in ihnen vorgeht. Vielleicht kannst du nicht verhindern, dass sie deinen Verstand kontrollieren, aber vielleicht kannst du die Schaltkreise in ihrem Verstand durchschmoren. Und das gilt auch umgekehrt – du musst daran denken, deinen Geist abzuschirmen, damit sie nicht in ihn eindringen können, während du in ihrem bist und sie übernimmst.«

      Uff. Das klingt nach … viel.

      Die Besorgnis muss sich in meinem Gesicht widerspiegeln, denn Asher lächelt beruhigend. »Ist schon gut. Fangen wir ganz einfach an, in Ordnung? Du versuchst, in meine Gedanken einzudringen, während ich keine Schutzschilde habe. Du musst mir laut sagen, woran ich deiner Meinung nach gedacht habe.«

      Ich brauche ein paar Versuche, um mich zu konzentrieren und gleichzeitig meinen Geist zu öffnen – und wenn man denkt, das klingt wie ein Widerspruch, dann hat man hundertprozentig recht. Ich schließe meine Augen und versuche, Asher zu spiegeln, die Hand auszustrecken und den Funken zu spüren, der seine Magie ausmacht.

      Als ich Ashers Kraft habe, ist es, als ob ich die Menschen auf einer ganz neuen Ebene wahrnehme. Als hätte ich jetzt einen sechsten Sinn. Wenn man die Straße entlangläuft, spürt man die Leute um sich herum, wie weit oder nah sie sind. Das ist in etwa so. Ich kann die Anwesenheit der Menschen spüren – eine weitere Ebene – wie ein glühendes Feuer in jedem.

      Wenn ich dieses Feuer anzapfe und mich mit einem einfachen Gedanken an sie wende, kann ich in ihre Gedanken eindringen. Fühlen, was sie fühlen, denken, was sie denken.

      Zunächst schirmt Asher sich überhaupt nicht ab, sodass ich seinem Gedanken leicht auf die Schliche komme: Er denkt an Pfannkuchen.

      Als ich ihm das sage, lacht er. »Gut. Dann machen wir es ein bisschen schwieriger.«

      Er fängt an, ein paar Schilde aufzubauen, immer mehr Schichten, und eine nach der anderen fange ich an, sie abzubauen, um herauszufinden, wie ich sie umgehen kann, wie ich mich durch die Ritzen hineinarbeiten kann. Es fordert einen körperlichen Tribut, erschöpft mich so sehr wie ein intensives Sparring, und ich kann mir nicht einmal vorstellen, wie viel Kraft es Asher kosten muss, seine Kontrolle auf mehrere Menschen zu projizieren, oder Agustin, sich aus Hunderten, vielleicht Tausenden von Meilen Entfernung in meinen Geist zu projizieren.

      Es braucht Zeit, aber ich werde immer besser darin. Und während ich die Gedanken herauslese, die er mir wie Karotten hinhält, bekomme ich auch Einblicke in andere Dinge. Dinge, von denen ich nicht weiß, ob er will, dass ich sie sehe.

      Vielleicht sind es aber auch Gedanken, von denen er will, dass ich sie sehe, oder zumindest ist es für ihn in Ordnung, dass ich sie sehe, denn es sind alles Dinge über mich.

      Ich sehe durch seine Augen, wie Asher mich zum ersten Mal gesehen hat. Er sitzt im The Den, in der Nacht, in der ich sie alle kommen sah. Er blickt auf und sieht mich hinter der Bar – und mein Herz setzt einen Schlag aus.

      Mir war nie klar, dass er mich so sah, nicht einmal vor so langer Zeit. Dass er mich als jemanden sah, der so … reizend ist.

      Das ist das Seltsame an Erinnerungen. Sie sind nicht objektiv. In meinen Erinnerungen sehe ich die Dinge nicht unbedingt so, wie sie tatsächlich waren. Sie werden durch die Linse dessen gefiltert, was ich zu der Zeit gefühlt habe.

      Und für Asher sehe ich wunderbar aus.

      Ich kann das seltsame Gefühl der Verwunderung spüren, das leise Einatmen in seinen Gedanken, das Oh, hallo, da bist du ja.

      Ich spüre auch, wie er die Reaktionen von Cam und Dmitri wahrnimmt. Ich kann spüren, wie er denkt, hmmm. Nachdenklich.

      Wir wechseln, und ich weiß nicht, ob es Absicht oder nur eine natürliche Entwicklung von Ashers Gedanken ist, aber jetzt sind wir beide zusammen, das erste Mal, als wir Sex hatten. Ich erinnere mich gern an diese Zeit – natürlich tue ich das –, aber es raubt mir den Atem, wenn ich weiß, dass Asher es in dieser … Art von rosigem Glanz in seinem Kopf sieht. Nicht in einer Art »perfekt ausgeleuchteter Liebesfilm«, sondern mit so viel Zuneigung und Liebe, dass es alles wie eine Farbe durchtränkt, etwas, das man einfach nicht übersehen kann.

      Ich möchte nicht zu sehr in seine Privatsphäre eindringen oder ihm Unbehagen bereiten, also ziehe ich mich zurück, entferne mich von seinen Gedanken und gehe zurück in meine. Das ist das Problem, wenn man die Gedanken von jemandem kontrolliert oder liest – es ist leicht, dabei die eigenen aus den Augen zu verlieren.

      Und dann wird mir klar – o Scheiße.

      Ich habe meine Schilde nicht oben gelassen.

      Asher schenkt mir ein sanftes Lächeln, und ich weiß, dass er weiß, was ich gerade realisiert habe. »Es ist schwer, zwei Dinge auf einmal zu tun«, räumt er ein.

      »Du hast also in meinen Kopf gesehen.«

      Asher nickt. »Es war weit offen. Ich bin nicht zu weit hineingegangen, sondern habe mich einfach von den Erinnerungen oder was auch immer du gerade im Kopf hattest, berühren lassen.«

      Das bedeutet, dass er wahrscheinlich gesehen hat, wie ich mich an unser erstes Treffen und unser erstes Mal erinnert habe. Mein Gesicht erwärmt sich, aber ich werde nicht auf eine peinliche Art und Weise rot. Nur auf eine … erfreute Art. Es macht mir ehrlich gesagt nichts aus, dass Asher in meinen Gedanken diese Dinge sieht.

      Wir lernen uns gerade auf eine wirklich intime Weise kennen, und das gefällt mir. Das ist nicht etwas, was die meisten Paare tun, und ich weiß, dass ich ihn nicht die ganze Zeit in meinen Gedanken haben möchte, aber für etwas wie das? Ja. Ich mag es. Es ist schön.

      »Okay, versuchen wir es noch einmal«, sagt Asher, nimmt meine Hände und verschränkt unsere Finger miteinander. »Denk diesmal an deine Schilde! Ich werde mir eine bestimmte Erinnerung ausdenken, die du mir entlocken sollst, und du musst mich daran hindern, an eine bestimmte Erinnerung von dir zu gelangen, klingt das gut?«

      Ich nicke. Ich schaffe das.

      Glaube ich.

      Es stellt sich heraus, dass ich es nicht schaffe, zumindest nicht am Anfang. Es braucht ein paar Versuche. Aber Asher ist geduldig, und Liam ruft gelegentlich Ratschläge von seinem großen Stuhl in der Ecke aus, wo er Better Homes and Gardens liest.

      Als die Sonne untergeht, habe ich endlich den Dreh raus. Es ist noch nicht so weit, dass ich es fast instinktiv beherrsche wie Asher, der drei Jahre lang Zeit hatte, seine Kraft zu verfeinern, aber ich fühle mich immer wohler damit. Vielleicht sogar etwas, mit dem ich gegen Agustin antreten kann.

      Als Asher, Liam und ich zu dem kleinen Haus auf der Lichtung zurückgehen, kommt mir plötzlich ein Gedanke, der mich innehalten lässt.

      Agustin. O Scheiße!

      Asher hat heute in meinen Gedanken herumgewühlt, und es hat mich nicht gestört. Denn es ist Asher, und ich vertraue ihm, und es ist eine neue und willkommene Ebene der Intimität zwischen uns.

      Aber Agustin ist auch in meinem Kopf gewesen. Er hat – Gott allein weiß, was er gesehen hat. Was er jetzt über mich weiß.

      Meine Haut kribbelt.

      Was hat er gesehen?

      Was weiß er?
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      Ich versuche, diese Sorge aus meinem Kopf zu verdrängen. Es hat keinen Sinn, sich darüber aufzuregen, was Agustin gesehen haben könnte. Ich tue einfach so, als hätte er alles gesehen, dann mache ich mich nicht verrückt, wenn ich darüber nachdenke. Und was könnte er schon sehen, das er gegen mich verwenden könnte? Er hatte bereits eine verdammt gute Vorstellung von mir und den Männern, als wir persönlich gekämpft haben. Eine schnelle Überprüfung meines Namens würde ihm etwas über meine Schwester, meine tote Mutter und meinen Vater sagen.

      Und, äh, ehrlich gesagt – das wird jetzt sehr hart von mir klingen, aber wenn er meinen Vater entführen will, dann wünsche ich Agustin verdammt viel Glück. Dad ist mächtig und hat Beziehungen, und ich stehe nicht herum und wünsche mir, dass er in einem Feuer stirbt, aber ich werde mir auch keine Sorgen um ihn machen.

      Was konnte Agustin also wirklich sehen? Was könnte er wissen, was er nicht auf andere Weise herausgefunden hätte oder bereits herausgefunden hat? Das ist nichts, worüber ich mir Sorgen machen müsste. Nichts, worüber man in Panik geraten könnte.

      Zumindest versuche ich, mir das einzureden.

      Ich erzähle den anderen nichts davon. Es ist erledigt, fertig, was können sie schon dagegen tun? Mir eine Therapie anbieten?

      Stattdessen konzentriere ich mich weiter auf mein Training. Liam möchte, dass ich nacheinander mit jedem der Männer arbeite, um zu lernen, wie man ihre spezifischen Kräfte nachahmt, denn im Falle eines Kampfes werden sie mir wahrscheinlich am nächsten sein, also wird es hilfreich sein, ihre Kräfte zu übernehmen und sie mit etwas Geschick einzusetzen.

      Dmitri ist am nächsten Morgen in aller Frühe dran. Liam, der wahrscheinlich von Roman eingeweiht wurde, beschließt, mit Justin und Maddy an ihren Fähigkeiten zu arbeiten, während ich bei Dmitri bin.

      »Dein Ruf, nicht nett zu anderen zu sein, eilt dir eindeutig voraus«, bemerke ich, als wir die Türen der Trainingsscheune aufstoßen.

      »Ich habe nie gesagt, dass er nicht zuschauen darf«, grummelt Dmitri.

      »Nein, du hast nur durch dein Gemurmel und deine Blicke deutlich gemacht, dass du nicht willst, dass er dir Ratschläge gibt, wie du deine eigene Kraft nutzen kannst.«

      Dmitri rollt mit den Augen, aber er widerspricht mir nicht.

      »Machen wir es uns einfach«, sagt er und tritt in die Mitte des großen Raumes. »Versuch nicht, Magie zu benutzen, während du dupliziert bist. Wir werden uns aufteilen. Jeder von euch wird gegen jeden von mir antreten.«

      Ich bin gut im Sparring. Ich bin immer besser darin geworden, meine Magie einzusetzen, aber der physische Kampf ist der Bereich, in dem mir immer alles ganz natürlich vorgekommen ist. Und Dmitri und ich waren schon immer die besten Sparringspartner – wir haben uns bei jeder Gelegenheit in Tamlins Kampfklasse gepaart, und ehrlich gesagt ist das die Hauptart, wie wir flirten.

      Jedes Paar hat diese eine seltsame Sache, und das ist unsere.

      »Klingt ganz einfach.« Ich lockere meinen Nacken und strecke meine Arme hinter meinem Rücken.

      Das klingt eigentlich gar nicht so einfach. Das ist es auch nicht. Aber es ist viel einfacher, als zu versuchen, mich zu duplizieren und dann mit meiner Magie gegen einen Haufen verschiedener Leute zu kämpfen. Es könnte schlimmer sein.

      Ich spiegle Dmitri und spalte mich selbst, was … seltsam ist. Es kann wirklich verwirrend sein, wie ich zu meinem Entsetzen feststellen musste, als ich mit den Jungs in Agustins Kellerversteck kämpfte. Es ist, als würde man versuchen, fünf Fernseher gleichzeitig zu sehen – nein, fünf Videospiele gleichzeitig zu spielen, da man nicht nur versucht, den Bildschirmen Aufmerksamkeit zu schenken, sondern sie auch zu steuern.

      Dmitri zieht eine Augenbraue hoch, seine dunklen Augen glitzern. »Du machst es falsch.«

      »Ich habe noch gar nichts gemacht, aber danke.«

      »Das sind nicht nur Marionetten, die man bedienen kann«, erklärt er. »Das dachte ich auch, als ich damit angefangen habe. Das ist ein Fehler, den man leicht macht. Man denkt, man müsse sie ständig kontrollieren.«

      Er spaltet sich, und seine Doppelgänger nehmen alle eine Kampfstellung ein. »Aber sie sind keine Marionetten. Sie sind du. Wenn du die Kontrolle loslässt, machen sie ihr eigenes Ding. Es ist, als hätte man einen Klon. Sie haben deine Erinnerungen und deine Persönlichkeit. Wenn du ihnen Befehle erteilen willst, dann tu das! Normalerweise werden sie gehorchen. Aber versuch nicht, überall gleichzeitig zu sein. Damit machst du dich nur verrückt. Entspann dich dabei!«

      Ich neige den Kopf und schürze die Lippen. »Wenn du sagst, es ist wie eine verdammte Meditation …«

      »Dann werde ich es nicht sagen«, sagt er grinsend.

      Oh, dieses Arschloch. Er hat Glück, dass er heiß ist.

      »Na gut, Klugscheißer.« Ich verdrehe die Augen, dann atme ich tief ein und greife mit meinen Sinnen nach meinen Duplikaten. »Ich werde es versuchen.«

      Seinem Rat folgend, denke ich nur an eines: Kämpft gegen Dmitri!

      Tatsächlich stürzen sie sich alle nach vorne, jeder auf einen von Dmitris Doppelgängern.

      Ich übernehme natürlich das Original.

      Es ist bizarr, so zur kämpfen. Ich kann fühlen, was meine Doppelgänger fühlen, aber es ist mehr wie ein Echo davon. So wie ich den Stein, der ins Wasser fällt, nicht spüren kann, aber ich kann die Wellen spüren. Ich bin mir ihrer vage bewusst – einer schlägt zu, ein anderer macht eine Drehung, um einem Griff auszuweichen –, aber es ist ähnlich, wie ich mir bewusst war, was die Leute im Rest der Kampfklasse tun, als ich mit Dmitri gekämpft habe. Ich bin in der Lage, es in den Hintergrund zu stellen.

      Das ist irgendwie schön. Ich dachte, ich müsste meine ganze Aufmerksamkeit irgendwie auf fünf verschiedene Dinge gleichzeitig richten. Als ich das gegen Agustin versucht habe, hat das dazu geführt, dass einer meiner Doppelgänger mit dem Kopf voran gegen eine Wand geknallt ist.

      Aber das ist viel einfacher.

      Außer …

      Ich kann fühlen, was meine Doppelgänger fühlen, richtig? Wie ein Echo. Und das ist nicht nur, wenn einer von Dmitris Doppelgängern einen guten Schlag auf einen meiner Doppelgänger landet. Es beinhaltet auch ihre Emotionen. Ihre Erschöpfung, ihre Frustration …

      Und ihre Lust.

      Wie ich schon sagte, ist Sparring unsere Art von Vorspiel. So flirten wir. Sparring vor anderen Leuten, wie wir es in Tamlins Klasse gemacht haben, wurde zu einer Übung in Zurückhaltung, weil der Instinkt, es zu mehr kommen zu lassen – etwas sehr Unangemessenes vor anderen Leuten zu tun – verdammt stark war.

      Aber im Moment ist niemand in der Nähe. Also können wir diesen Gefühlen nachgeben.

      Ich weiß, dass Dmitri das auch spürt, denn er wird rot, seine Augen leuchten raubtierhaft, und ein Grinsen umspielt seine Mundwinkel. Wenn er einfach nur einen Kampf gewinnen will, wird er noch angespannter, seine Augen verengen sich vor Konzentration, ein Knurren bleibt ihm im Hals stecken, er fletscht die Zähne.

      Das ist es nicht. Das ist Erregung.

      Ich weiß, dass ich das nicht tun sollte – schließlich versuche ich zu lernen, wie man mit dieser Kraft besser kämpft –, aber ich lasse mich von Dmitri fixieren.

      Er hebt meine Hände über meinen Kopf, setzt sich rittlings auf mich und starrt auf mich herab, während er schwer atmet. Wir verharren einen langen Moment so, bis ich aufgebe, er mich loslässt und mir auf die Beine hilft.

      Aber es ist, als wäre eine Art unsichtbare Schnur gerissen.

      Überall um uns herum verlieren unsere Doppelgänger die Kontrolle, nicht mehr in geordneten Paaren, sondern in einem regelrechten Handgemenge, und zwei von ihnen sinken auf den Boden und küssen sich leidenschaftlich. Einer von Dmitris Doppelgängern schiebt eine Hand in die Hose meines Doppelgängers, und es ist seltsam heiß, dabei zuzusehen. Ich spüre, wie sie – ich – wir – feucht werden, stöhnen, härter atmen, so unglaublich erregt.

      Ein Teil von mir will die Show sehen, will sehen, wie Dmitri mich auf vier verschiedene Arten fickt, wie er mich viermal schreien lässt, aber der Rest von mir will einfach nur, dass wir beide es sind. Keine Echos, sondern real, unmittelbar, genau hier.

      Ich ziehe meine Doppelgänger in mich zurück, und eine Sekunde später tut Dmitri dasselbe.

      Kaum bin ich fertig, stürzt er sich mit seinem Mund auf meinen.

      Ein Ansturm von Verlangen erfüllt mich, wie ein Echo von allem, was meine Doppelgänger gerade gefühlt haben, als wären fünf von mir in meinem einen Körper enthalten und würden fünf Dmitris küssen. Als hätte die Chemie zwischen uns exponentiell zugenommen.

      Unsere Zähne prallen gegeneinander, als wir uns heftig küssen, und keiner von uns hält sich mit seinen Gefühlen zurück. Diese Tage sind lange vorbei, und ich glaube, wir beide erinnern uns manchmal gerne daran, dass wir keinen Grund mehr haben, um unsere Gefühle herumzutanzen, sie zu vermeiden oder zu verleugnen.

      Seine Hände sind überall auf mir, drücken und massieren meine Brüste durch mein Hemd, gleiten über meine Hüften und meinen Hintern, seine Berührung ist besitzergreifend und fordernd.

      »Glaube nicht, dass dich das vom Training verschont, Prinzessin«, keucht er und verlässt meine Lippen, um mir in den Hals zu beißen und zu knabbern. »Du musst noch üben. Ich werde dich ficken, bis dir die Knie weich werden und dich dann zum Sparring mit mir zwingen.«

      Bei seinem Spott wird mein Slip feucht, vor allem, weil ich keinen Zweifel daran habe, dass er genau das tun wird. Trotzdem kann ich nicht zulassen, dass er übermütig wird oder so, also grabe ich meine Fingernägel in seinen Rücken und grinse an die Decke, während ich meinen Kopf zurücklehne.

      »Ja? Nun gut. Denn das ist nur mein Aufwärmtraining.«

      Er lacht gegen meine Kehle, und ich schwöre, ich spüre die Vibrationen bis hinunter zu meiner Klitoris.

      Bevor ich noch etwas sagen kann, wirbelt er mich in seinen Armen herum und zieht mich mit dem Rücken zu ihm nach vorne. Er ist schon hart von unserem Sparring und reibt seinen Schwanz wie eine Waffe gegen meinen Hintern, was mich atemlos wimmern lässt. Das muss ihm gefallen, denn er tut es wieder, streicht mit einer großen Hand über meinen Bauch, während die andere in den Ausschnitt meines Hemdes taucht und meine Brustwarze zwischen seinen Fingern rollt.

      Ich stoße zischend einen Atemzug aus und grabe meine Fersen in den Boden, um mehr Druck auszuüben, während ich mich wieder an ihn drücke und meinen ganzen Körper an seinem reibe wie eine rollige Katze. Er grunzt, dann nutzt er seinen Griff um mich, damit ich nicht falle, während er vorwärtsgeht und uns zur anderen Seite des großen Raumes führt.

      Neben gewissen anderen Trainingsgeräten steht ein Pauschenpferd und Dmitri ergreift meine Hände und hält seinen Körper an meinen gepresst, während er meine Handflächen auf die glatte Oberfläche des Leders legt und mich fast vornüberbeugt.

      »Lass deine Hände dort, Prinzessin! Beweg sie nicht!«

      Verdammt, ich liebe es, wenn er so knurrig und fordernd wird. Wenn ich beschließe, meine Hände nicht auf dem Pauschenpferd zu lassen, kann er nicht viel tun, um mich zu zwingen – wir haben inzwischen bewiesen, dass wir beim Sparring ziemlich ebenbürtig sind –, aber ich tue eifrig, was er sagt. Gute Dinge passieren, wenn ich dem knurrigen Dmitri gebe, was er will.

      Er zögert eine Sekunde, als wolle er sich vergewissern, dass ich wirklich an Ort und Stelle bleibe. Dann lässt er seine Hände langsam wieder meine Arme hinauf, über meine Schultern und meinen Rücken hinunter gleiten, wobei er die Muskeln entlang meiner Wirbelsäule nachzeichnet. Die Bewegung ist gemächlich und bedächtig, und obwohl er nicht einmal eine meiner besten Stellen berührt, steigt die Spannung in mir mit jedem Zentimeter.

      Als er meinen unteren Rücken erreicht, wandern seine Hände nach unten, um meinen Hintern zu streicheln und zu drücken, während er ein leises Geräusch der Anerkennung in seiner Kehle macht. Meine Hände krallen sich in das Pauschenpferd, während ich um die Willenskraft kämpfe, unter seinen Berührungen ruhig zu bleiben. Ich möchte mich umdrehen und ihn packen, ihn küssen, bis ich nicht mehr klar sehen kann, während ich meine Hände in seine Hose stecke und …

      Ein scharfer Schlag auf meine rechte Pobacke lässt mich zusammenzucken, mehr aus Überraschung als aus Schmerz. Das Brennen vergeht sofort, und Wärme strömt an seine Stelle.

      »Halt still, Prinzessin! Glaubst du, du schaffst das?«

      Dmitris Stimme ist ein leises Grollen, und ich merke, dass ich mich unbewusst in Bewegung gesetzt haben muss, als ich an all die Dinge gedacht habe, die ich mit ihm machen will.

      »Ja«, keuche ich und recke den Hals, um ihn über meine Schulter zu sehen, während ich meine Hände wieder auf das Pauschenpferd lege.

      Er grinst, der Ausdruck ist atemberaubend schön und verrucht zugleich. »Gut!«

      Die Hände auf meinem Hintern bewegen sich ein wenig nach oben, haken sich in den Bund meiner Hose und meines Slips ein und ziehen sie nach unten. Er lässt sie auf halber Höhe meiner Oberschenkel hängen, aber es reicht. Kühle Luft trifft auf meinen nackten Hintern und meine Muschi, und ich verlagere mein Gewicht so weit wie möglich nach hinten, ohne meine Hände vom Pauschenpferd zu nehmen, in dem Versuch, näher an Dmitri heranzukommen.

      Er gluckst und streicht mit einem Finger über die Kurve meines Hinterns. »Wir sind ungeduldig, was?«

      »Vielleicht will ich einfach nur wieder trainieren«, schieße ich zurück und beiße mir auf die Lippe, um mein Grinsen zu verbergen.

      Das war nur ein Scherz, aber ich spüre einen kurzen Anflug von Schuldgefühlen, der den Schleier der Lust in meinem Kopf durchbricht. Die magische Welt steht am Rande der Katastrophe, und ich bin dabei, Dmitri in einer Scheune zu ficken. Was sagt das über meine Prioritäten aus?

      Aber ich habe gearbeitet. Ich habe trainiert. Jeden Tag viele Stunden lang. Unser Kampf gegen Agustin verschlingt meine Gedanken, sowohl im Schlaf als auch im Wachzustand, und keiner von den Leuten, die hier bei mir sind, könnte beschuldigt werden, nachlässig zu sein.

      Gerade jetzt brauche ich das. Ich muss mich mit Dmitri verbinden, etwas Gutes fühlen, statt der unerbittlichen Angst und Entschlossenheit, die mich in diesen Tagen antreiben. Und ich weiß, dass es kein Scherz war, dass er mich danach zum Sparring mit ihm zwingt, auch wenn sich meine Beine wie gekochte Nudeln anfühlen werden.

      Also schiebe ich die Schuldgefühle beiseite und gönne mir diesen Moment. Ich zittere vor Erwartung, als ich das Rascheln von Dmitris Kleidung höre, als er seine eigene Hose nach unten schiebt. Er gleitet mit seinem Schwanz an meinem Schlitz auf und ab, sammelt meine Nässe und streicht damit über meine Klitoris, was mich stöhnen lässt.

      Dmitri ist bekannt dafür, mich wie verrückt zu reizen – was ich insgeheim vielleicht liebe –, aber heute tut er das nicht. Gerade als ich mich darauf vorbereite, seine quälende, langwierige Folter zu ertragen, gleitet die Spitze seines Schwanzes in mich und er stößt zu.

      Mein ganzer Körper bebt unter der Kraft, und ich stütze mich mit den Händen auf das Pauschenpferd, um nicht umzufallen. Unsere Stimmen vermischen sich in der Luft, als wir beide befriedigt stöhnen, und er legt sich wieder über meinen Rücken und schiebt meinen Pferdeschwanz über eine Schulter, während seine Lippen mein Ohr finden.

      »Es gibt keinen besseren Ort auf der Welt, als in dir begraben zu sein, Prinzessin«, murmelt er grob. »So könnte ich glücklich sterben.«

      Eine plötzliche starke Angst lässt mein Herz stehenbleiben, und ich drehe meinen Kopf, um ihn anzusehen, wobei sich unsere Gesichter so nahe sind, dass sich unsere Lippen fast berühren.

      »Bitte stirb nicht!«

      Er erstarrt, sein Blick bleibt auf dem meinen haften, sein Gesichtsausdruck verändert sich. Ich weiß, dass auch er darüber nachdenkt – über alles, was wir haben, und über alles, von dem wir beide Angst haben, es zu verlieren.

      Dann ergreift seine Hand mein Kinn und hält mich fest, während sein Blick zwischen meinen Augen hin und her springt. Ich kann spüren, wie sein Herz gegen meinen Rücken schlägt, während er den Kopf schüttelt.

      »Das habe ich nicht vor, verdammt.«

      Er beansprucht meine Lippen in einem quälenden Kuss, und als er sich löst, zieht er sich zurück und dringt wieder in mich ein. Seine Hände greifen meine Hüften und halten mich fest, während er tief in mich stößt und mich hart und schnell fickt. Als wolle er mich daran erinnern, dass er noch da ist, um zu beweisen, dass wir beide noch leben.

      Oder vielleicht versucht er nur, mich für einen Moment alles andere vergessen zu lassen.

      Und das tue ich.

      Meine Beine brennen, weil ich das Gleichgewicht halten muss, während er in mich stößt, und ich konzentriere mich nur noch auf das Gefühl des abgenutzten Leders unter meinen Handflächen, auf das Gefühl, wie sich seine Finger in meine Hüften graben, auf die gedämpften Geräusche hinter mir und auf die wunderbare Reibung von Dmitris Schwanz.

      Das geht ewig so weiter. Mein Inneres krampft sich zusammen, und Hitze strömt durch meine Adern, aber ich gebe dem Orgasmus nicht nach, der meinen Körper zu überwältigen versucht. Ich bin noch nicht fertig. Ich will nicht, dass es schon vorbei ist.

      Dmitri geht es offensichtlich genauso. Ich spüre, wie nah er dran ist, aber jedes Mal, wenn er den Abgrund erreicht, ändert er seinen Rhythmus und zögert das Unvermeidliche noch ein paar Augenblicke hinaus.

      Meine Handflächen sind ein wenig verschwitzt, und sie rutschen immer wieder an der Seite des Pauschenpferdes herunter. Schließlich schlingt Dmitri seine Arme um meinen Oberkörper, drückt mich an seine Brust und bringt mich fast in eine aufrechte Position. Dadurch ändert sich der Winkel seines Eindringens, und er beugt seine Knie ein wenig, um weiter in mich zu stoßen, wobei er eine Stelle trifft, die Funken vor meinen Augen tanzen lässt.

      »Oh! Scheiße!«

      Er gibt ein gequältes Stöhnen von sich und lässt eine Hand zu meinem Kitzler gleiten. Er berührt mich kaum, aber das ist alles, was nötig ist. Ich klammere mich an seinen Unterarm, spüre, wie die Muskeln unter meiner Berührung tanzen, während seine Finger wild kreisen, und als ich meinen Kopf zurückwerfe und mich gegen ihn drücke, folgt er mir über den Abgrund in die reine, verrückte Glückseligkeit.

      Er stößt noch ein paarmal in mich hinein und zieht sich wieder heraus, was bei uns beiden Nachbeben auslöst. Dann küsst er meinen Hals und zieht seinen Schwanz langsam zurück.

      »Was sagst du, Prinzessin?«, knurrt er leise. »Bist du aufgewärmt?«

      »Kann man wohl sagen.« Ich kichere leise vor mich hin und drehe meinen Kopf, um ihn zu küssen. »Und bereit, dir in den Arsch zu treten.«

      Er knabbert an meiner Unterlippe, seine dunklen Augen glänzen. »Gleichfalls.«

      Wir machen uns sauber und ziehen unsere Kleider wieder an, dann löst Dmitri sein Versprechen ein.

      Meine Beine fühlen sich wie schlaffe Nudeln an.

      Aber wir trainieren trotzdem hart.
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      An diesem Abend erhalten wir eine schlechte Nachricht.

      Nun, es gibt auch gute Nachrichten von Tamlin und Brodie. Die Schüler und Lehrer haben sich über das ganze Land verteilt, einige mit Portalen, andere mit nichtmagischen Transportmitteln, und sie erreichen immer mehr Unberechenbare. Das ist gut, und daran muss ich denken. Daran muss ich mich festhalten.

      Was nicht gut ist, ist, dass Agustin eine weitere Mini-Armee in die Wohnanlage geschickt hat.

      Es hat eine Weile gedauert, bis sie die Zauber durchbrochen haben, erzählt Tamlin, aber als sie es geschafft haben, sahen sie sofort, dass es leer war.

      Jetzt kennt Agustin die Wahrheit. Er weiß, dass nicht nur ich und meine Männer nicht in der Einrichtung sind, sondern wir alle. Er wird alles tun, was er kann, um uns aufzuspüren.

      Scheiße!

      »Er muss wissen, dass wir als organisierte Gruppe gegen ihn arbeiten«, sagt Roman, als wir mit dem Essen fertig sind.

      »Mehr oder weniger organisiert«, grummelt Dmitri, der mit seiner Gabel in eine Kartoffel sticht.

      »Wir haben einen Plan und wir nutzen ihn.« Asher wedelt mit einer Hand. »Wir sind nicht einfach in alle Winde verstreut. Wenn das so wäre, dann würde Hardwick nicht so viel Dampf machen. Agustin ist ein Arschloch, aber er ist kein Vollidiot, sonst wäre er gar nicht erst so weit gekommen.«

      »Also, was machen wir jetzt?« Cam blickt sich am Tisch um.

      »Elliot weiter vorbereiten«, antwortet Roman. »Sie ist unsere beste Chance.«

      »Deine Todesberührung ist doch unsere beste Chance«, merke ich an.

      Er schüttelt den Kopf. »Nicht, wenn ich nicht an ihn herankomme. Du hast im Keller gesehen, dass wir uns in unseren dämonischen Kontrollfähigkeiten ebenbürtig sind, und ich würde wetten, dass wir auch auf jeder anderen Ebene gleich stark sind. Aber du kannst ihn spiegeln. Selbst wenn wir uns entschließen sollten, ihn mit meiner Todesberührung anzugreifen, müssten wir ihn so weit schwächen oder ablenken, dass ich durchkommen könnte.«

      Das stimmt.

      »Das bedeutet alles einen Scheißdreck«, sagt Liam und erhebt sich mit einem lauten Kratzen seines Stuhls, »wenn wir sie nicht rechtzeitig vorbereiten können. Also lasst uns gehen.« Er reckt Maddy und Justin sein Kinn entgegen. »Ihr seid dran, Butterblümchen.«

      »Ich würde es wirklich vorziehen, meine Schwester nicht zu verprügeln«, sage ich, während wir alle aufstehen.

      »Ich komme schon klar, Ellie.« Maddy lacht. »Ich habe schon zweieinhalb Jahre auf dem Konto und Justin auch. Ich denke, wir kommen klar.«

      »In Ordnung«, sage ich ihr, aber als wir zur Scheune gehen, verspreche ich mir, sie anfangs ein wenig zu schonen.

      Das stellt sich als verdammter Fehler heraus.

      Mads macht mich gleich beim ersten Mal fertig, indem sie mich mit einer Flutwelle plattmacht und mich dann mithilfe einer Wasserschlange an meinem Knöchel kopfüber baumeln lässt.

      »Ernsthaft, Ellie?« Sie stemmt die Hände in die Hüften. »Du versuchst es ja nicht einmal.«

      »Du hast recht«, gestehe ich. »Tue ich nicht.«

      Ich spiegle sie und schicke eine Wasserwelle direkt zu ihr zurück, die sie durchnässt und ihre Konzentration unterbricht, sodass ich zu Boden falle. Ich rolle gerade noch rechtzeitig ab, um nicht hart – und schmerzhaft – auf meinem Ellbogen zu landen, und stehe auf.

      Mads grinst mich an, mit einem Gesichtsausdruck, den ich so sicher noch nie gesehen habe.

      »In Ordnung.« Sie hebt wieder die Hände und wackelt mit den Fingern. »Mach schon!«

      Danach wird es wesentlich interessanter und härter. Maddy hält sich nicht zurück, und ich bin schwer beeindruckt. Ich hätte nie gedacht, dass meine kleine Schwester so eine Kämpferin ist. Ich schätze, ich habe sie unterschätzt.

      Sie behauptet sich gegen mich, und dann bringt Liam Justin ins Spiel, damit ich gegen zwei Elementarmagier gleichzeitig kämpfen kann. Das ist schwieriger, aber nach einem weiteren vollen Tag Training werde ich auch darin immer besser. Ich arbeite daran, zwischen Justins und Maddys Kräften hin und her zu schalten und die eine gegen die andere einzusetzen, sodass ich in der Lage bin, ihre Kräfte vollständig zu nutzen und die Elemente so zu manipulieren, wie sie es tun.

      Wir sind jetzt seit fast einer Woche auf Liams Gelände, und das Training ist zermürbend und ununterbrochen. Aber es funktioniert wirklich. Eine neue Art von Selbstvertrauen erfüllt mich, eine Sicherheit im Umgang mit meiner Magie, die ich selbst in zweieinhalb Jahren an der Greif-Akademie nie ganz erreicht habe. Es ist wie, als ich im Kampf in der Haftanstalt der Unberechenbaren meinen Überschallknall eingesetzt habe. Ich fühle mich mächtig, unter Kontrolle, als wäre ich das Auge des Sturms.

      Ich liebe es.

      Es ist nicht wie damals, als Agustin mich übernommen hat. Das machte mir Angst und meine Kräfte fühlten sich fremd und falsch an, als wäre ich nicht das Zentrum des Sturms oder würde ihn kontrollieren – sondern als wäre ich der Sturm, außer Kontrolle und zerstörerisch.

      Das hier fühlt sich so viel besser an.

      Ich habe einen Punkt erreicht, an dem ich fast – nicht ganz, aber fast – beide Kräfte auf einmal spiegeln kann. Ich kann jetzt sehr schnell abschalten, und ich kann mit Liam, Justin und Maddy gleichzeitig umgehen, aber ich kann sie nicht alle gleichzeitig spiegeln. Noch nicht.

      Liam ist zuversichtlich, dass ich es schaffen werde. »Du hast es drauf«, verspricht er mir. »Du schaffst das schon.«

      Am Ende unserer Sitzung bin ich verdammt angeschlagen, aber ich fühle mich gut, als Mads, Justin und ich zurück zum Haus gehen. Ich bin erschöpft, aber das ist mir egal – endlich habe ich das Gefühl, dass meine Spiegelkraft etwas ist, das ich im Kampf zuverlässig einsetzen kann, nicht etwas, mit dem ich mich abmühen muss und das knapp außerhalb meiner Reichweite liegt.

      Diese ganze Sache war auch für die Männer gut. Wir haben viel Zeit miteinander verbracht, und wenn ich mit dem Training beschäftigt war, konnten sie zusammen sein. Ich glaube, es ist gut, vor allem für Dmitri und Roman, dass sie diese Vorstellung von Familie immer wieder bestätigt bekommen.

      Wir sind eine Familie.

      Und wir werden uns immer gegenseitig den Rücken freihalten.

      Liam hat uns jeden Abend beim Abendessen tonnenweise peinliche Geschichten über Roman erzählt, was fantastisch ist. Roman wird immer ganz rot und zieht den Kopf ein, während wir anderen uns totlachen. Der gut aussehende Mann ist immer so gut gekleidet, so kompetent, und er ist so etwas wie unser Anführer. Wenn ich also Geschichten über ihn als Teenager höre, der Ärger gemacht hat, oder als Kind, das Streiche gespielt hat, den Beamten der Zirkelpolizei gegenüber frech geworden ist oder versucht hat, in ein Gebäude einzubrechen, um einen Bösewicht zu fangen, und dann auf halbem Weg durch das Fenster steckengeblieben ist …

      Das ist absolut witzig.

      Ich glaube, all das war auch gut für Maddy. Nicht nur, dass sie mit mir zusammen ist, obwohl ich das liebe. In den letzten Jahren habe ich nicht annähernd genug Zeit mit ihr verbracht, und ich bin froh, dass wir das jetzt tun können, selbst inmitten dieses ganzen Schwachsinns.

      Aber es war auch gut für sie und Justin.

      Ich habe gesehen, wie sie kleine Dinge tun, wie sich anzuschauen und rot zu werden. Händchen zu halten. Sie lehnen sich in den Raum des anderen, lächeln sich an, setzen sich nebeneinander.

      Nach unserer ganztägigen Trainingseinheit komme ich aus der Dusche und finde die beiden zusammengerollt auf der Couch. Leise Stimmen von oben sagen mir, dass die Männer dort oben etwas machen, und Liam ist in der Trainingsscheune geblieben, um sich um einige Dinge zu kümmern, also ist hier unten niemand. Es sind nur Maddy und Justin in dem großen Wohnzimmer.

      Maddy hat sich an ihn geschmiegt, den Kopf an seiner Schulter, die Knie auf das Kissen gezogen. Justins Arm liegt um sie, und seine Wange ruht auf ihrem Kopf, an ihrem Haar, und sie flüstern miteinander. Gelegentlich dreht Maddy den Kopf, um seinen Hals zu küssen, oder Justin küsst ihr Haar, und das ist einfach nur … verdammt niedlich.

      Sie scheinen so glücklich und zufrieden zu sein. Das habe ich mir immer für sie gewünscht, obwohl ich zugeben muss, dass ich nicht allzu viel über ihre romantischen Aussichten nachgedacht habe. Aber im Allgemeinen möchte ich, dass sie so glücklich ist. Und wenn Justin sie so glücklich macht, wenn er sie so zufrieden macht, dann bin ich froh, dass er da ist.

      Ich sage nicht hallo – ich will ihnen den Moment nicht verderben.

      Also schleiche ich mich leise nach oben, um mich umzuziehen und jeden meiner Männer zu küssen.
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        * * *

      

      Ich habe beschlossen, dass ich Justin auf jeden Fall mag, und das sage ich Maddy auch am nächsten Tag, als wir über die Lichtung laufen, auf der Liam sein Zuhause eingerichtet hat.

      Ehrlich gesagt habe ich ein wenig das Gefühl, einen Lagerkoller zu bekommen, so sehr ich das Training auch liebe. Hinter Romans Haus gab es all diese tollen Wege durch den Wald, die wir nehmen konnten, und wir konnten in die Stadt fahren, wenn wir wollten. Hier sitzen wir einfach auf dem Gelände fest. Wir können hier nicht ewig bleiben, und wir müssen bald etwas gegen Agustin unternehmen, aber bis dahin sitzen wir hier fest.

      Also machen Mads und ich einen kurzen Spaziergang, wobei wir darauf achten, die Fallen zu vermeiden, die zu erkennen Liam uns beigebracht hat, damit wir nicht in eine von ihnen tappen.

      Asher läuft in kurzem Abstand hinter uns her. Wenn ich nicht in der Trainingsscheune bin, ist er immer in der Nähe, aber jetzt schirmt nicht mehr er meinen Geist ab, sondern ich spiegle seine Kraft und baue die Schilde selbst auf.

      »Ich freue mich für dich«, sage ich zu meiner Schwester.

      Sie zuckt leicht zusammen, als hätte ich sie erschreckt. »Bist du dir sicher?«

      »Warum sollte ich das nicht tun?« Ich schaue zu ihr hinüber. »Ist es verrückt, dass ich möchte, dass du glücklich bist?«

      »Nein, nein, natürlich weiß ich das. Aber … ich hatte irgendwie den Eindruck, dass du nie denken würdest, dass irgendjemand, mit dem ich ausgehe, gut genug für mich wäre.«

      »Nun, ich sage nicht, dass er gut genug für dich ist«, scherze ich. »Ich sage nur, dass er dich glücklich macht, und das freut mich. Das ist alles, was wir verlangen können, oder? Wenn wir uns ständig fragen würden, ob so-und-so wirklich so-und-so verdient hat, würden wir verrückt werden. Wenn die Person dich glücklich macht und du sie glücklich machst, dann ist es das, was zählt.«

      Ihre Augen glitzern. »Vorsicht, Ellie, das war fast romantisch.«

      »Ich weiß, nicht wahr?« Ich rolle mit den Augen und schüttle den Kopf. »Ich werde auf meine alten Tage weich.«

      Maddy lacht. Dann wird ihre Miene ernst, als sie sich mir zuwendet. »Aber er macht mich glücklich. Alles, was passiert ist, hat mir Klarheit verschafft. Als Agustin angegriffen hat und das Video veröffentlicht wurde, wusste ich, dass es außer dir nur einen Menschen gibt, den ich an meiner Seite haben wollte, den ich bei mir haben wollte, also ging ich los, um ihn zu finden, und … es stellte sich heraus, dass er gerade auf der Suche nach mir war. Er hatte dasselbe erkannt.«

      Sie schenkt mir ein schüchternes, begeistertes Lächeln, als könne sie nicht anders. »Nachdem wir, ähm, du weißt schon, gesagt hatten, was wir fühlen, wusste ich nicht, wie ich zu dir kommen sollte, aber ich war entschlossen, einen Weg zu finden, und er hat einfach sein Auto zur Verfügung gestellt und gesagt, er würde mit mir kommen. Ich hatte nicht vor, ihn zu fragen, ob er mitkommen will, denn wir hatten ja noch Schule und all das, und ich wollte ihn nicht aus seinem Leben reißen. Es war nicht seine Schwester, weißt du? Aber er wollte, er akzeptierte kein Nein als Antwort. Er sagte, er wolle für das Richtige kämpfen, und das wollte er vor allem an meiner Seite tun.«

      Na, wenn das nicht die süßeste und romantischste Sache der Welt ist.

      Natürlich hätte ich von Maddy nichts anderes erwartet. Sie hat schon immer romantische Filme geliebt, und sie liebt die großen Gesten, die mitreißende Romantik. Ich bin froh, dass sie das erleben durfte, dass das für sie passiert.

      »Und es war alles so, wie du es dir gewünscht hast?«, frage ich.

      Sie nickt und errötet heftig. »Er ist so süß. Und wir können stundenlang reden. Wir reden tatsächlich stundenlang. Und es gab Zeiten auf der Fahrt zu dir in die Haftanstalt, in denen wir einfach schweigend dasaßen, und es war nicht unangenehm. Es war ein schönes Gefühl. Als könnten wir einfach zusammen existieren, einfach zusammen sein.«

      »Das ist gut.« Ich grinse.

      »Ich war besorgt, dass du ihn nicht mögen würdest. Ich bin froh, dass du ihn magst.«

      »Du scheinst ihm wirklich wichtig zu sein.« Ich stupse ihre Schulter an. »So sollte es auch sein.«

      »Danke, Ellie.«

      Maddy bleibt plötzlich stehen und umarmt mich. Ich halte mich an ihr fest und erinnere mich an eine Zeit, in der sie so viel kleiner war als ich. Jetzt ist sie so groß wie ich.

      »Ich werde immer ein wenig beschützend sein, wenn es um solche Sachen geht«, sage ich ihr. »Aber es ist dein Leben und deine Entscheidung, und ich bin froh, dass du glücklich bist. So sollte es auf jeden Fall sein.«

      Wir ziehen uns zurück, und Maddy lächelt …

      Und dann schreit sie.

      Bei dem Geräusch stellen sich die Haare in meinem Nacken auf, und meine Muskeln spannen sich zum Kampf an. Sie reißt mich nach unten, und ich spüre ein Zischen über meinem Kopf, als etwas dort in die Luft schlägt, wo ich gerade noch gestanden habe. Ich schaue auf und sehe eine Art dämonisches Wesen über uns, mit Flügeln aus Rauch und Klauen, einem Kopf wie ein Wasserspeier und einem Schwanz wie ein Skorpion. Es saust durch die Luft, und mir wird klar, dass es sich gerade herabgelassen hat, um nach mir zu schnappen, und mich verfehlt hat.

      »Elliot! Maddy!« Asher rennt auf uns zu.

      »Was zum Teufel?«, platzt Maddy mit offenem Mund heraus, während sie in den Himmel starrt.

      »Agustin.« Meine Stimme ist ein Knurren. »Scheiße. Er muss ihn herbeigerufen und geschickt haben. Er hat irgendwie herausgefunden, wo wir sind. Vielleicht hat er es in meinen Gedanken gesehen, ich weiß es nicht.«

      Wie er das durch den Schutz meiner Psyche geschafft hat, weiß ich nicht, aber vielleicht hat er nur eine einfache logische Schlussfolgerung gezogen, um uns zu finden. Oder vielleicht können diese Dämonen eine bestimmte Person aufspüren.

      Was auch immer es ist, wir sind am Rande von Liams Gelände, am Rande seiner Schutzwälle, wo sie am schwächsten sind. Haben die Dämonen die ganze Zeit gekreist und darauf gewartet, dass einer von uns nahe genug herankommt, um mich zu schnappen?

      Der Dämon dreht gerade um, als Asher uns erreicht, und macht sich bereit, wieder herabzustoßen.

      »Kannst du die Flügel nass machen?«, frage ich Maddy.

      »Ja, ich denke schon.«

      »Okay. Mach du das!« Ich bereite meinen Überschallknall vor und schaue schnell zu Ash hinüber. »Hilf mir mit den Schilden in meinem Kopf. Nur für den Fall.«

      Das Letzte, was ich will, ist, dass Agustin auftaucht, wenn ich gerade einen mächtigen Angriff starten will, und mich dazu bringt, ihn gegen meine Schwester oder meinen Freund zu richten.

      Asher nickt, und Maddy streckt ihre Hände aus, als die Kreatur auf uns zusteuert und ein schrilles Kreischen ausstößt, das mir die Haare aufstellt. Meine Schwester saugt die Feuchtigkeit aus dem Boden und der Luft um uns herum und formt sie zu einer Welle, die von beiden Seiten, von links und von rechts, auf die Kreatur niedergeht und sie überspült.

      Der Dämon kreischt, als er vom Himmel fällt und vergeblich versucht, mit den Flügeln zu schlagen. Ich warte, bis er tief genug ist, und dann lasse ich meinen Knall los.

      Der mächtige Schlag trifft den Dämon, der nach hinten fliegt und gegen einen Baum knallt. Er prallt an dem dicken Baumstamm ab und landet mit einem dumpfen Aufprall auf dem Boden, woraufhin Maddy sofort mehr und mehr Wasser auf ihn schüttet.

      Ich spiegle sie, um dasselbe zu tun, schöpfe aus einem kleinen Bach, der in der Nähe fließt, und gieße Wasser auf das Monster, das prustet und kratzt und versucht zu entkommen. Aber seine Flügel sind zu nass, um zu funktionieren, und es verträgt eindeutig nicht so viel Wasser. Ich bin mir nicht sicher, ob es ertrinkt oder schmilzt, aber so oder so, es stirbt auf jeden Fall.

      Es ist nicht angenehm, dabei zuzusehen, das muss ich ehrlich sagen. Ich mag es nicht, etwas zu töten, selbst eine dämonische Kreatur wie diese, und etwas in Panik und unter Schmerzen sterben zu sehen, ist nicht lustig.

      Doch dann ist alles vorbei, und der Dämon zerfällt zu einem fauligen Haufen aus Schwefel und Rauch.

      Maddy sieht mich und Asher an, blass, aber grinsend. »Wow. Wir haben es geschafft!«

      Sie hält ihre Hand hoch für ein High Five. Ich lache und verdrehe die Augen, schlage aber ein.

      »Das war krass. Wir drei haben gerade einen Dämon aufgehalten!«, platzt sie atemlos und aufgeregt heraus.

      »Ihr beide«, korrigiert Ash, obwohl ich denke, dass ihm viel Anerkennung dafür gebührt, dass er meinen mentalen Schutzschild aufrecht erhalten hat, während ich einen Überschallknall beschworen habe. Er kann seine Geisteskräfte nicht auf Dämonen anwenden, da sie buchstäblich aus einem anderen Reich kommen, aber das heißt nicht, dass er nicht seinen Beitrag geleistet hat.

      Mads hüpft immer noch auf ihren Fußballen und vibriert praktisch vor Adrenalin. Ich bin kurz davor, ihr zu sagen, dass das nicht die Art von gemeinsamer Zeit ist, die ich erwartet habe, als wir beschlossen haben, spazieren zu gehen, aber hey, ich nehme es, auch wenn ich lieber keine Dämonen hätte, die uns angreifen …

      Ihre Augen werden wieder groß.

      Ich habe gerade genug Zeit, um oh verdammt zu denken, und dann wirble ich herum, um den nächsten ankommenden Dämon zu erledigen, aber dieser ist viel näher als der letzte.

      Die Klauen zielen direkt auf mein Gesicht, die Bestie ist schon so nah, dass ich den beißenden Geruch von Schwefel und Rauch riechen kann, aber bevor sie mich erreicht, stößt mich Maddy zu Boden. Die grimmigen Klauen verfehlen mich, nur dass sich der Dämon dieses Mal nicht in die Luft erhebt, um einen neuen Anlauf zu nehmen. Er bewegt sich weiter vorwärts, und Maddy hebt ihre Arme, um mich zu schützen oder um ihn mit Wasser anzugreifen, ich weiß nicht einmal, was davon.

      Aber das spielt keine Rolle.

      Sie hat nie die Gelegenheit dazu.

      Der Dämon schnappt sie, legt seine Krallen um ihre Schultern und hebt sie in die Luft.

      Ein Schrei entweicht mir, als ich nach ihr greife, rennend, mit Asher in meinem Rücken. Ich springe, aber ich kann sie nicht mehr rechtzeitig packen. Maddy schreit zurück, klingt verängstigt, wieder wie ein Kind, und ich renne und renne, aber ich kann sie verdammt noch mal nicht erreichen.

      Ich kann nicht.

      Sie ist verschwunden.
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      Nein.

      Nein, nein, nein, nein, nein, nein, nein …

      Ich schreie, aber ich kann mich nicht schreien hören. Ich kann es fühlen, in meiner Kehle, die zu schmerzen beginnt, aber es ist, als wären alle Geräusche aus der Welt verschwunden.

      Nicht Maddy, nicht meine kleine Schwester! Sie ist meine einzige Familie, und ich habe versprochen, sie immer zu beschützen, ich habe es versprochen.

      Ashers Arme schlingen sich von hinten um mich, seine Berührung ist das Einzige, was mich davon abhält, den Verstand zu verlieren. »Wir müssen die anderen holen, Elle«, flüstert er. »Er ist weg. Der Dämon ist weg. Wir können ihn nicht fangen.«

      Er hat recht. Ich weiß, dass er recht hat. Obwohl ein Teil von mir am liebsten durch die Wildnis rennen würde, den Blick auf den Himmel gerichtet, während ich einfach weiterlaufe, tue ich es nicht. Ich lasse mich von Asher zurück zu dem kleinen Haus auf der Lichtung führen, wobei er den größten Teil meines Gewichts trägt, da meine Knie immer wieder einknicken.

      Als wir uns nähern, öffnet sich die Haustür und Cam stürmt heraus. »Asher? Elliot?«

      Ich muss wirklich beschissen aussehen, wenn er mich bei meinem richtigen Namen nennt. Er rennt auf mich zu, packt mich an den Schultern und zerrt mich aus Ashers Umarmung. »Hey, hey, Elliot, was ist los?«

      Worte sind fast unmöglich. Ich versuche zu atmen, aber die Luft scheint mir im Hals steckenzubleiben. Ich versuche es noch ein paar Mal und bringe schließlich etwas heraus. »Maddy«, schaffe ich. »Maddy …«

      Cam schaut hinter mich und scheint zu erkennen, dass Maddy nicht mehr bei uns ist. Er wird blass. »O Scheiße. Ist sie in eine Falle getappt? Hat ein …« Er senkt seine Stimme, damit Liam das nervige Wort nicht hören kann. »…Zombie sie erwischt?«

      Ich schüttle den Kopf. Gott, ich möchte weinen … nein, ich weine bereits. Ich bin ein gottverdammtes Durcheinander, aber ich kann kein Durcheinander sein, ich muss stark sein. Ich muss Maddy zurückholen. Er hat sie entführt. Er hat sie verdammt noch mal mitgenommen. Und ich werde ihn dafür umbringen.

      »Es war Agustin«, sagt Asher grimmig und tritt neben uns. »Er hat einen Dämon geschickt, und der hat Maddy erwischt. Er hat sie verschleppt.«

      Cams Augen fallen ihm beinahe aus dem Kopf, und obwohl er normalerweise der fröhlichste und optimistischste meiner Männer ist, geht für einen Moment ein Ausdruck purer Wut über seine Züge. Ich erkenne die Emotion, denn sie ist es, die mich von innen heraus aufkochen lässt.

      »Leute!«, schreit er, als er mir zurück ins Haus hilft.

      Alle sind schon auf den Beinen, als wir eintreten. Als Maddy, Asher und ich gingen, lag Dmitri auf der Couch und schlief, Justin machte irgendetwas mit Liam, und Roman las oben auf dem Dachboden ein Buch, aber ich schätze, dass sie durch meine Schreie oder den Tonfall von Cams Stimme gemerkt haben, dass etwas nicht stimmt.

      »Was ist passiert?«, knurrt Dmitri und macht sich sofort auf den Weg zur Haustür, bereit, es mit allen Angreifern aufzunehmen.

      »Maddy«, sagt Asher, seine Stimme ist ruhig. »Etwas hat Maddy erwischt. Agustin … er hat sie entführt.«

      »Was?!« Justin stürmt ebenfalls zur Tür, Dmitri dicht auf den Fersen, und Roman muss ihn hinten am Hemdkragen packen, als wäre er ein ungehorsames Hündchen.

      »Dmitri, komm zurück!« Romans Stimme ist angespannt. »Es hat keinen Sinn, er wird schon lange weg sein. Wir können dich nicht auch noch verlieren.«

      Dmitri hält inne. Er blickt auf den Wald hinaus und knallt dann die Tür zu.

      Liam zupft an seinem Bart und sieht frustriert und müde aus. »Was ist passiert?«

      Ich begegne dem Blick des grauhaarigen Mannes. Cam hat immer noch seinen Arm um mich gelegt, und das ist das Einzige, was mich in der Welt hält.

      »Er hat einen Dämon geschickt«, sage ich und versuche, mich unter Kontrolle zu halten, während ich die Worte herauspresse. »Wir dachten, es wäre nur einer, und wir haben ihn erledigt, aber es gab noch einen, den wir nicht gesehen haben. Er stürzte aus dem Himmel. Er hat auf mich gezielt, aber sie hat mich zur Seite geschubst, und er hat sie erwischt, er hat Maddy … er hat sie … er hat Maddy …«

      Ich drehe gleich wieder durch, und Cam bringt mich zur Couch und setzt mich dort ab. Asher setzt sich neben mich und nimmt eine meiner Hände. »Hey, ist schon okay, das ist nicht deine Schuld.«

      »Ich hätte es sein sollen«, bringe ich heraus. Uff, ich bin ein einziges Durcheinander aus Rotz und Tränen. »Er war hinter mir her, nicht hinter ihr!«

      »Du bist die Waffe, die er braucht«, argumentiert Liam. »Maddy hat das Richtige getan, dafür zu sorgen, dass du nicht in seinen Klauen landest.«

      »Verdammt, ich bin keine verdammte Waffe!«, schreie ich. Ich bin auf den Beinen, bevor ich überhaupt merke, dass ich mich bewege. »Ich bin ein Mensch! Maddy ist ein Mensch! Es ist mir egal, ob es eine verdammt gute Kriegsstrategie war! Wir sind nicht nur Zahlen auf einer Karte! Das ist nicht Risiko!«

      »Wir müssen etwas tun, oder?«, fragt Justin, dessen Stimme ein wenig bricht. Sein Blick wandert von Liam zu Roman und wieder zurück, weil er offensichtlich der Meinung ist, dass die beiden in dieser Situation am meisten auf dem Kasten haben. »Wir müssen sie zurückholen. Wir können nicht zulassen, dass sie bei ihm bleibt; wir können nicht zulassen, dass er sie bekommt.«

      Liam und Roman sehen sich an, und ich kann sehen, dass sie anscheinend eine dieser langjährigen, stillen Diskussionen führen – die Art, die man nur mit jemandem führen kann, den man schon sehr, sehr lange kennt. Mom und ich haben diese Art von Diskussion immer vor Maddy ausgetragen, vor allem, als Mom krank wurde und ich nicht gut damit zurechtkam.

      »Natürlich werden wir sie zurückbekommen«, sage ich mit fester Stimme. Ich schaue sie alle abwechselnd an, als würde mir einer von ihnen widersprechen. Die Jungs lieben Maddy wie eine Schwester. »Wir holen sie auf jeden Fall zurück.«

      Justin sieht leicht getröstet aus, als er mich das sagen hört. Ich bin froh, dass er sich so sehr sorgt, denn Maddy verdient jemanden, der dafür kämpft, dass sie in Sicherheit ist, aber ich bin nicht wirklich … fähig, ihm das in diesem Moment zu sagen. Die Welt steht immer noch Kopf, und ich habe immer noch das Gefühl, dass ich etwas Dummes tun könnte, wie zum Beispiel aus Sauerstoffmangel in Ohnmacht zu fallen. Oder den Hohen Zirkel zu stürmen und Agustin zu einem Todeskampf herauszufordern.

      »Sie zurückholen? Und wie genau hast du vor, das zu tun, hm?«, fragt Liam und zieht die Augenbrauen hoch, als wüsste er genau, was ich denke. »Deine Ausbildung ist noch nicht abgeschlossen, und er hat die Karten in der Hand. Du bist diejenige, die etwas zu verlieren hat, nicht er.«

      Nein, das ist nicht wahr. Natürlich hat Agustin etwas zu verlieren. Seine Macht. Die Macht, an die er sich so verzweifelt klammert, seit er ein Kind war. Die Macht, die er Dutzenden, vielleicht sogar Hunderten anderer Unberechenbarer gestohlen hat.

      Ich erstarre, ein halbfertiger Gedanke wächst in meinem Kopf. Seine Macht …

      Das muss der Schlüssel zu all dem sein.

      Die Panik lässt schließlich nach, und ich lasse mich wieder auf die Couch sinken. Asher steht auf und kommt kurz darauf mit einem Glas Wasser und ein paar Taschentüchern für mich zurück. In meinem Kopf beginnen sich Ideen zu formieren, Entschlossenheit durchbricht endlich das Chaos meiner Panikattacke.

      Okay, okay. Okay. Du schaffst das. Atme, Elliot, atme, verdammt! Du bekommst Maddy zurück, egal was passiert.

      »Wir sollten uns bei Josephine und Brodie melden. Sie müssen wissen, was los ist«, sagt Roman mit einem letzten strengen Blick auf Liam, der einen ebenso strengen Blick zurückwirft.

      Roman ist der Einzige in unserer Gruppe, der Tamlin mit ihrem Vornamen anspricht. Ich meine, jetzt könnte ich das wahrscheinlich auch, aber ich habe mich einfach so sehr daran gewöhnt, sie als meine Professorin mit ihrem Nachnamen anzureden, dass ich nicht mehr anders an sie denken kann.

      Liam nickt knapp. Er unterbricht seinen stummen Starrwettbewerb mit Roman und schiebt sich an Dmitri vorbei zur Vordertür hinaus, ich nehme an, um in die Trainingsscheune zu gehen.

      Cam und Asher werfen Roman einen fragenden Blick zu. Dmitri schließt schließlich die Haustür und geht zurück, um sich vor mir auf den Couchtisch zu setzen.

      Roman seufzt. Auf die unausgesprochenen Fragen von Cam und Asher antwortet er: »Liam und ich sind getrennte Wege gegangen, als ich erwachsen war, nicht nur, weil ich an die Greif-Akademie gehen musste, sondern weil er und ich in einigen Dingen anderer Meinung sind. Er ist pragmatisch, und manchmal ist das auch gut so, aber er kann das auch übertreiben. Ich war nicht einverstanden mit seiner emotionalen Distanz, und ich war nicht einverstanden mit dem Risiko, das er manchmal für das Leben von Menschen eingeht. Er war der Meinung, ich sei zu emotional, zu weich, und meine Sentimentalität würde jeden Gegner gewinnen lassen. Ich war der Meinung, dass meine Moral und mein Mitgefühl nicht im Namen des Allgemeinwohls geopfert werden sollten.«

      Ich stimme Roman zu. Sicher, Liams Argument hat seine Berechtigung, aber wenn das Leben meiner Schwester auf dem Spiel steht, ist mir Pragmatismus scheißegal.

      Vielleicht wäre es taktisch klüger, sie nicht zu verfolgen, aber scheiß drauf. Wenn wir nicht für die Menschen kämpfen, die wir lieben, wie können wir dann besser sein als die Person, die wir bekämpfen sollen? Agustin schert sich um niemanden. Wir müssen es tun.

      »Er wird schon klarkommen. Er mag nicht mit uns einverstanden sein, aber er wird nicht versuchen, uns aufzuhalten.« In Romans Stimme liegt ein Hauch von Traurigkeit. Er wirft noch einmal einen Blick auf die Vordertür, schüttelt dann den Kopf und wendet sich wieder uns zu. »Ich hole die Technik, wir melden uns bei den anderen.«

      Er geht auf den Dachboden, um sein Handy zu holen und die Zaubersprüche, die ihm genug Saft geben, um hier draußen in der Wildnis zu telefonieren. Tamlin geht schnell ran, und sie und Brodie haben zumindest einigermaßen gute Nachrichten für uns.

      »Die Stimmung gegenüber den Unberechenbaren ändert sich schnell«, sagt Brodie, wobei sich die Worte in einem Schwall ergießen.

      »Die öffentliche Meinung ist eindeutig zu unseren Gunsten«, fügt Tamlin hinzu. »Agustins Versuch, seine Machtübernahme als friedlich darzustellen, bröckelt, und die Menschen sehen uns als ihre letzte Hoffnung«.

      »Ich bin mir nicht sicher, ob ich uns als die Retter bezeichnen würde, für die wir gehalten werden.« Brodie stößt einen Atemzug aus. »Wir sind nur Menschen, genau wie sie. Aber ich denke, das ist besser, als wenn sie uns als etwas ansehen, das man loswerden muss.«

      Ich fühle mich mit dieser Heldenidee auch nicht wohl, und ich hoffe, die Unberechenbaren lassen sich das nicht zu Kopf steigen. Agustins Heldenkomplex ist es, was uns überhaupt erst in diese ganze verdammte Scheiße reingeritten hat. Wir sind normale Menschen, und das ist alles, als was ich uns immer sehen wollte – als Mitglieder der Gemeinschaft wie alle anderen Magieanwender, nicht als etwas Besonderes, weder im Guten noch im Schlechten, nicht als Menschen, die verteufelt oder verehrt werden.

      Einfach Menschen.

      »Ja«, stimmt Tamlin zu. »Hardwicks Feldzug hat …«

      Sie spricht weiter, aber die Worte klingen plötzlich so, als kämen sie von weit her, durch einen langen Tunnel, der sie dumpf und verzerrt macht. Der ganze Raum ist plötzlich ein wenig verschwommen.

      Und dann spüre ich etwas, wie eine Schlange, die sich an den Rändern meines Geistes entlang windet.

      Agustin.

      O Scheiße!

      Ich halte mich an Ashers Handgelenk fest und kanalisiere seine Kraft, während ich meine Schilde hochfahre. Mauern und Mauern und Mauern, ein Labyrinth, das ich selbst entworfen habe, verschlossene Türen und Barrieren, die Agustin nach draußen zwingen.

      »Ich werde mit Liam reden«, sagt Roman, als das Telefonat endet. Ich glaube nicht, dass er realisiert hat, was passiert ist.

      Asher schon. Er starrt mich aufmerksam an, und ich frage mich, ob er sich bereit macht, mich selbst abzuschirmen, wenn meine eigenen Schilde nicht halten.

      Als Roman geht, schauen mich die anderen an, und ich sehe, wie sich ihre Mienen verändern, als sie merken, dass etwas nicht stimmt.

      »Er … versucht … reinzukommen«, bringe ich hervor. Es ist schwer zu reden, schwer, an etwas anderes zu denken, als meine Schilde oben zu halten.

      Ich spüre, wie Agustin draußen an den Rändern meines Verstands auf und ab geht, wie ein Geist, der nur darauf wartet, dass etwas in meiner Verteidigung nachlässt.

      »Er will nicht … weggehen«, presse ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor und drücke Ashers Hand so fest, dass es wehtut.

      »Agustin?« Cams Gesicht erstarrt, seine Wangen werden rot.

      Dmitri sieht aus, als wolle er etwas zertrümmern.

      Ich nicke, die Bewegung ist ruckartig.

      Ich weiß, ich sollte ihn nicht reinlassen. Das sollte ich nicht. Er könnte mich übernehmen.

      Aber er kommt zu mir, nachdem er Maddy entführt hat. Das bedeutet, dass er weiß, dass er das falsche Mädchen erwischt hat, aber er weiß wahrscheinlich auch, dass er es geschafft hat, mir die Person zu entreißen, die mir auf dieser Welt am wichtigsten ist. Man muss kein Genie sein, um herauszufinden, dass meine einzige Schwester jemand ist, für dessen Schutz ich sterben würde. Also ist er wahrscheinlich hier, um sich an ihrer Gefangennahme zu weiden oder Forderungen im Austausch für ihre Rückkehr zu stellen.

      Oder um mir zu sagen, dass sie tot ist.

      Nein. Nein. Das kann ich nicht einmal denken.

      Aber ich muss es wissen.

      »Asher?«

      »Ja?«

      »Ich werde meine Schilde senken. Nur ein bisschen. Ich muss ihn nach Maddy fragen.«

      Cam und Dmitri tauschen einen alarmierten Blick aus. Asher kaut auf der Innenseite seiner Wange und tippt mit den Fingern auf seinen Oberschenkel, denkt nach und wägt das Für und Wider ab. Er ist der Gedankenexperte. Wenn er sagt, dass es zu riskant ist, werde ich wohl auf ihn hören müssen. Wahrscheinlich. Aber wenn er meint, es ist in Ordnung …

      Schließlich entspannt er sich ein wenig und nickt einmal. »Ich denke, es ist das Risiko wert. Wir müssen wissen, was er will. Und ich werde hier sein«, verspricht er mir.

      Ich nicke zurück. Dmitri sieht uns beide finster an, seine Kiefer krampfen sich zusammen. »Ich sage, es ist ein zu großes Risiko.«

      »Du bist nicht derjenige, der das Risiko eingeht«, sage ich und lasse Ashers Hand los, um nach Dmitri zu greifen, während ich ihn flehend ansehe. Ich werde nicht zulassen, dass er mich davon abhält, aber ich möchte, dass er es versteht. »Das bin ich.«

      Ich weiß, wenn Agustin meinen Verstand übernimmt, riskiere ich mehr als nur mich selbst, aber wir sind dieses Mal vorbereitet. Asher ist bereit, meinen Verstand abzuschirmen und mich zu übernehmen, wie er es zuvor getan hat, falls Agustin mich in die Finger bekommt.

      Dmitris ganzer Körper ist angespannt, seine Muskeln sind hart wie ein Granitblock. »Gut. Aber sei verdammt vorsichtig, Prinzessin! Bitte!«

      Ich spanne mich an und öffne meinen Geist – nur ein kleines bisschen, wie das Öffnen eines einzigen Fensters in einem mit Brettern vernagelten Haus, aber es reicht aus, um Agustin einen Blick hineinwerfen zu lassen.

      Wo ist Maddy?, frage ich laut in meinem Kopf.

      Einen Moment lang herrscht nur Stille, dann spüre ich, wie er lacht. Ich höre es nicht; es ist kein Geräusch. Es ist eher so, als würde ich lachen, aber mein Körper bewegt sich nicht wirklich.

      Ich versichere dir, dass sie im Moment in Sicherheit ist.

      Ich atme ein paar Mal tief durch. Dmitri hat eine meiner Hände in der seinen, Cam nimmt die andere, und Asher legt mir beruhigend die Hand in den Nacken. Eine Erinnerung daran, dass er das jederzeit beenden kann, dass er nicht zulassen wird, dass Agustin mich wieder übernimmt.

      Sag mir, wo sie ist, oder ich werde dich in Stücke reißen, sage ich zu Agustin. Gott, ich hoffe, er spürt, wie ernst ich es meine.

      Ah, Elliot, das ist nicht die netteste Art, mit jemandem zu sprechen, der deine Schwester in seinen Fängen hat, oder?

      Mein Magen dreht sich um und ich habe das Gefühl, dass ich mich übergeben muss, aber ich versuche, meine Angst zu unterdrücken. Ich will nicht, dass er weiß, wie sehr ich mich fürchte.

      Dir ist klar, dass du wie ein übertriebener Bond-Bösewicht klingst, oder?

      Wie wäre es damit, denkt Agustin. Ich gebe dir deine Schwester zurück. Gesund und munter. Kein einziger Kratzer an ihr. Wenn du mir, nun ja, dich gibst.

      Soll ich jetzt froh sein, dass du mich am Leben erhalten willst, anstatt mir einfach meine Kraft zu stehlen?

      Wenn Agustin mir meine Macht nehmen wollte, würde er mich umbringen. Daran besteht kein Zweifel. Ich schätze, er denkt, dass ein zweiter Körper als Marionette für ihn mehr wert ist – zumindest im Moment –, als mich auf der Stelle zu töten und damit klarzukommen, dass er alle seine Kräfte ausüben und gleichzeitig die anderer Leute spiegeln muss.

      Da ich damit zu kämpfen habe, zwei Kräfte auf einmal zu spiegeln, kann ich seiner Logik einigermaßen zustimmen. Bis auf den Teil, dass ich für den Rest meines Lebens unter seiner Kontrolle stehen würde.

      Mit diesem Teil habe ich ein kleines Problem.

      Du bist die letzte wirkliche Macht, die ich brauche, sagt mir Agustin. Vergiss die anderen! Mit dir an meiner Seite könnte ich meine Kräfte verdoppeln. Und wer weiß. Vielleicht erlaube ich dir sogar, deine Schwester ab und zu zu sehen.

      Aber du würdest sie gehen lassen? Versprichst du das? Sie würde befreit werden, sicher und unversehrt?

      Agustin gibt sich so großmütig, dass ich ihm am liebsten den Hals umdrehen würde. Du hast mein Wort, Elliot.

      Mein Blick schweift zu Asher. Ich kann ihn auch in meinem Kopf spüren, bereit, die Schilde hochzufahren, wenn es nötig ist, aber ich kann nicht sagen, ob er dieses Gespräch hören kann. Ich bin mir nicht sicher, wie die Regeln für mentales Lauschen lauten, wenn eine Person im Kopf einer anderen Person ist.

      Ich hoffe aber, dass er es kann. Ich brauche ihn, um alles in meinem Kopf zu schützen, außer den Gedanken, die ich Agustin absichtlich einflöße. Denn in meinem Hinterkopf formt sich eine Idee, und ich kann dieses Arschloch nicht wissen lassen, was es ist.

      Gut, aber wir machen den Tausch dort, wo ich es will.

      Ich spüre, wie Agustin über diesen Vorschlag nachdenkt und ihn wie einen glatten Kieselstein in seinem Kopf hin und her dreht.

      Nun gut. Er hat etwas Nachsichtiges, Selbstgefälliges an sich, als wüsste er, dass er gewonnen hat, sodass es für ihn kein Problem ist, mir diese eine Kleinigkeit zu überlassen. Wo willst du den Austausch vornehmen?

      Greif-Akademie. Ich antworte sofort. Ich muss nicht einmal darüber nachdenken.

      Sein Lachen hallt wieder in meinem Kopf wider, sein Gefühl der Gefälligkeit nimmt zu. Er denkt, dass ich nostalgisch bin, dass ich das aus einer Vorliebe für diesen Ort heraus tue.

      Wenn er wirklich glaubt, ich würde etwas nur aus reiner Emotion und nicht aus anderen Gründen auswählen, dann kennt er mich eindeutig nicht so gut. Man sollte meinen, dass er das inzwischen weiß, da ich in den letzten Jahren mehrmals gegen ihn angetreten bin. Aber andererseits ist er so enorm egoistisch, dass er es wahrscheinlich nicht erträgt, so lange an jemand anderen als sich selbst zu denken.

      Andererseits setze ich mich selbst und den Rest der magischen Welt – und zur Hölle, sogar die nicht-magische Welt – einem Risiko aus, nur um sicherzustellen, dass meine Schwester in Sicherheit ist, also hat er vielleicht recht, wenn er denkt, dass ich mehr nach Gefühl als nach Logik handle.

      Aber jetzt ist es zu spät, den Kurs zu ändern.

      Sehr gut. Der Sieg schwillt in Agustins Bewusstsein an, als hätte er bereits gewonnen. Du hast vierundzwanzig Stunden Zeit.

      Und einfach so ist er verschwunden.
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      Mein Kopf fühlt sich ohne Agustin wunderbar leer an.

      Die vier um mich versammelten Männer sind still und beobachten mich aufmerksam. Ich glaube, Asher kann erkennen, dass Agustin weg ist, aber die anderen drei nicht. Justin sieht nervös aus, als müsste mich jemand zurückholen, als wäre ich in Trance. Cam und Dmitri bohren Löcher in die Seite beziehungsweise die Vorderseite meines Kopfes und beobachten mich.

      Ich atme tief ein und durchkämme jeden Winkel meines Geistes, um sicherzugehen, dass Agustin nicht irgendwo auf der Lauer liegt und versucht, einzudringen, während meine Abwehrkräfte geschwächt sind. Als ich ihn nicht spüre, greife ich nach Ashers Kraft und erneuere alle meine Schilde. Ich spüre, wie sich auch einige von Ashers eigenen Schilden aufbauen, eine doppelte Schutzschicht, für die ich in diesem Moment verdammt dankbar bin.

      Als ich wieder ganz bei mir bin, schaue ich zu den Jungs, die um mich herum versammelt sind. »Okay. Er ist weg.«

      Justins Schultern sinken tatsächlich vor Erleichterung. Cam zieht mich zu sich heran und küsst meine Schläfe.

      »Was hat er gesagt?«, knurrt Dmitri. »Was hat er gewollt?«

      Ich wiederhole das gesamte Gespräch, das ich gerade mit Agustin geführt habe. Asher muss zugehört haben, denn er nickt, während ich spreche, und er scheint nicht so schockiert zu sein wie die anderen, als ich zum Ende komme.

      Sobald ich ihnen sage, dass ich mich mit Agustin in der Greif-Akademie treffe, springt Dmitri auf und sein ganzer Körper scheint sich vor Wut aufzublähen. »Nein! Auf keinen Fall. Du wirst dich ihm nicht hingeben.«

      Ich sehe zu ihm auf, hebe eine Augenbraue und trete leicht gegen seinen Fuß. »Wie kommst du darauf, dass ich einfach aufgeben werde? Wann bin ich jemals aus einem Kampf ausgestiegen, hm?«

      »Hast du einen Plan?«, fragt Cam und seine blauen Augen leuchten vor Hoffnung und Sorge.

      »Sie hat … die Hälfte eines Plans.« Asher schüttelt den Kopf und starrt mich an, als würde er mir beim Fallschirmspringen zusehen und wüsste, dass er nichts tun kann, um mich aufzuhalten.

      Die Haustür öffnet sich, und Roman tritt ein – mit Liam hinter ihm. Beide Männer sehen müde aus, als hätten sie schon seit Stunden gestritten. Ich weiß nicht, wie viel Zeit vergangen ist, während Agustin in meinem Kopf war, aber es war definitiv nicht so lange.

      Das muss ein heftiger Streit zwischen den beiden gewesen sein.

      Liam geht hinüber und stößt einen schweren Seufzer aus. »Nun. Ich bin mir immer noch nicht sicher, ob ich mit deiner Argumentation völlig einverstanden bin, Elliot. Aber es hat keinen Sinn, dass ich hier rumsitze, während der Rest der Welt den Bach runtergeht. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis die Scheiße an meine Tür klopft.« Er schaut sich in unserer Gruppe um, und in seine verhärtete Miene schleicht sich ein Hauch von Zuneigung. »Wie ihr alle bewiesen habt. Ich bin also auf eurer Seite. In welcher Schlacht ihr auch immer landet.«

      Ich nicke ihm zu und versuche, freundlich zu sein. »Danke, Liam. Das bedeutet mir eine Menge.«

      Roman macht einen triumphierenden Gesichtsausdruck, und ich möchte ihm einen tadelnden Blick zuwerfen, aber er ist zu verdammt sexy, wenn er so autoritär und alphamännlich auftritt.

      »Ich werde einen Tausch vornehmen«, sage ich Liam und Roman. »Vermeintlich bin es ich für Maddy. Maddy kommt frei, ich gehe mit Agustin, er benutzt mich als seine Marionette, um seine Kräfte zu verdoppeln. Er hat zugestimmt, mich an der Greif-Akademie zu treffen.«

      Roman versteift sich. Er schüttelt den Kopf und will etwas sagen, aber bevor er etwas sagen kann, halte ich eine Hand hoch.

      »Ich habe einen Plan. Nun …« Ich sehe Asher an und rümpfe die Nase. »Die Hälfte von einem. Oder besser gesagt zwei Teile eines Plans, von denen ich wirklich hoffe, dass sie zusammen funktionieren.«

      Roman fährt sich mit der Hand über den Kiefer und sieht besorgt, aber auch fasziniert aus. »Was denkst du, Reckless?«

      Mein Puls beschleunigt sich. Ich bin gleichzeitig erschrocken und erfreut, dass er bereit ist, mir zuzuhören und mich die Führung übernehmen zu lassen. Es bedeutet, dass er mir vertraut. Aber lieber Gott, ich hoffe, ich verdiene dieses Vertrauen.

      »Nun, für den ersten Teil meines Plans möchte ich, dass wir so viele Unberechenbare wie möglich erreichen. Benutzt Tamlin und Hardwick und die anderen, um die Nachricht zu verbreiten, und sagt allen, dass sie uns auf dem Campus treffen sollen. Wir brauchen so viel Unterstützung wie möglich, wenn wir Agustin gegenüberstehen. Und wir kennen die Greif-Akademie in- und auswendig. Der Ort ist so gut wie jeder andere für ein letztes Gefecht, oder?«

      Roman nickt heftig. »Und jeder Unberechenbare im Land weiß, wo es ist. Das ist ein guter Sammelpunkt.« Er holt sein Handy mit dem damit verbundenen Zauber hervor. »Wir werden so viele Leute wie möglich holen.«

      »Gut. Sag ihnen, sie sollen sich beeilen! Je mehr Zeit wir haben, um uns vorzubereiten, bevor Agustin eintrifft, desto besser. Wir müssen ihn mit allem, was wir haben, angreifen, damit der zweite Teil meines Plans funktioniert.«

      »Was ist der zweite Teil deines Plans?«, fragt Justin und sieht aus, als wäre er sich nicht ganz sicher, ob er die Antwort wissen will.

      Ich zögere einen Moment, aber Asher, der bereits in meinen Kopf gesehen hat, nickt mir aufmunternd zu.

      Ich atme tief durch und lege es für alle offen.

      Es ist ein gefährlicher Plan. Vielleicht sogar ein verrückter Plan. Wenn man ihn laut ausspricht, klingt er sogar ein bisschen wahnsinnig.

      Aber es ist der einzige Weg, den ich mir vorstellen kann, um die Sache ein für alle Mal zu beenden.

      Es muss also funktionieren.
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        * * *

      

      Dmitri und ich packen, während Roman, Cam und Asher versuchen, mit all den anderen Unberechenbaren in Kontakt zu treten. Mit anderen Worten: Wir überlassen das Reden denen, die wirklich gut mit Menschen umgehen können.

      Nicht, dass Roman ein extrovertierter Mensch wäre, aber da er Professor ist und die meiste Zeit seines Lebens im Rampenlicht der Öffentlichkeit gestanden hat, kann er das viel besser als jemand wie ich, der dazu neigt, ungeduldig zu werden und zu fragen, ob alle in nächster Zeit vorhaben, ihren Kopf aus dem Arsch zu ziehen.

      Deshalb ist es gut, dass der Livestream bei den Prüfungen keine Interviews enthalten hat.

      Wir packen unsere Vorräte zusammen – Liam hat ein paar erlesene Tränke, Zaubersprüche und so weiter mitgebracht, und ehrlich gesagt will ich gar nicht wissen, was die Hälfte davon bewirkt, und dann bahnen wir uns einen Weg aus dem Wald, wobei wir den Fallen ausweichen.

      Der grauhaarige ältere Mann lässt diese Fallen aktiviert, falls ein Eindringling oder lästige Wanderer versuchen sollten, in seiner Abwesenheit durch seinen Wald zu stapfen.

      Uff. Ich hoffe wirklich, dass sich Wanderer von diesem Gebiet fernhalten, die armen Leute.

      Die Fahrt zum Greif-Campus ist fast schön. Fast. Alle sind sehr ruhig, und meine Gedanken schweifen immer wieder zu Maddy, aber ich kann mich abwechselnd mit jedem meiner Männer zusammenkuscheln, und das hilft. Es ist eine fast neunstündige Fahrt, und da wir keine Zeit haben, in einem Motel anzuhalten und uns auszuruhen, wechseln wir uns beim Fahren ausnahmsweise ab.

      Ich wünschte, wir würden dies aus einem anderen Grund tun. Eine lustige Autoreise, nur wir fünf, ohne einen anderen Grund, als die Sehenswürdigkeiten zu sehen und Zeit miteinander zu verbringen.

      Vielleicht … hoffentlich werden wir das eines Tages tun können. Wenn das alles vorbei ist. Wenn wir noch leben, wenn das alles vorbei ist.

      Es gibt so viele Möglichkeiten, wie das schiefgehen könnte, und die größte wäre, dass ich von Agustin übernommen und als Marionette benutzt werde, um alle, die ich liebe, zu töten und die Welt für den Rest meines Lebens ohne eigene Willenskraft zu übernehmen.

      Also, keine große Sache.

      Ich versuche, nicht daran zu denken. Ich versuche, nur an den Sieg zu denken. Daran, dass ich Maddy zurückbekomme und Agustin durch eine Wand schlage. Positive Gedanken, richtig? So funktioniert das?

      Wir rollen auf den Campus, der immer noch seine Schutzzauber hat. Alles ist noch so, wie es an dem Tag war, an dem wir alle vom Zirkel in die Haftanstalt gebracht wurden.

      Unwillkürlich schaudert es mich bei der Erinnerung. Gott, das war ein furchtbarer Tag. Alle hatten schreckliche Angst. Niemand wusste, was mit uns geschah, ob wir in Sicherheit waren, wenn wir uns dem Zirkel anschlossen, oder ob man uns abführte, um uns unsere Magie zu entreißen, ohne auch nur eine Sekunde darüber nachzudenken.

      Liam spottet über die Zauber, als wir alle aus den beiden Fahrzeugen steigen. »Die müssen eindeutig überarbeitet werden«, grunzt er.

      Ich glaube, ich weiß, womit Liam den Rest des Tages verbringen wird.

      Justin schaut sich neugierig um und reckt den Hals, um den Ort zu inspizieren. »Hier trainiert ihr also?«

      »Ja.«

      »Es sieht überhaupt nicht wie an der Neptun aus.«

      »Neptun hat viel mehr Studenten«, erkläre ich. »Und auch jüngere Studenten, und deshalb ist alles mehr wie an einer normalen Hochschule eingerichtet. Wir sind hier sehr … willkürlich.«

      Ich fand die Greif-Akademie auch ziemlich seltsam, als ich hier ankam. Aber jetzt liebe ich es. Es fühlt sich wie ein Zuhause an.

      »Wir müssen die Gegend überprüfen.« Roman tritt vor und kommt gleich zur Sache. »Wir müssen herausfinden, wo wir die Schüler und die anderen Unberechenbaren verstecken können, wenn sie hierherkommen, die Zauber verstärken, vielleicht ein paar Fallen aufstellen …«

      »Das werden wir auf keinen Fall in den nächsten zwölf Stunden schaffen.« Dmitri zieht eine Grimasse.

      »Nein«, stimmt Roman zu. »Aber wir können so viel wie möglich tun.«

      Als wären seine Worte der Startschuss für ein Rennen, machen wir uns alle so schnell wie möglich an die Arbeit.

      Es ist unheimlich, die Einzigen auf dem Campus zu sein. Vor allem, weil alles so zurückgelassen wurde, wie es war. Wir hatten keine Gelegenheit, uns auf den kommenden Zirkel vorzubereiten, keine Chance, unsere Sachen richtig zu packen oder in irgendeiner Form bereit zu sein.

      Asher, Dmitri, Justin und ich arbeiten uns durch Wellwood Hall, plündern die Klassenzimmer nach nützlichen Amuletten und Zaubern und stellen überall im Gebäude Fallen auf.

      Wenn ich die leeren Flure so sehe, mit ein paar Büchern und Rucksäcken, die wie Leichen nach einer Schlacht herumliegen, Geister von dem, was einmal war, bekomme ich eine Gänsehaut. Es jagt mir einen seltsamen Schauder über den Rücken, als würden wir in eine andere Dimension blicken. Schwellenräume, glaube ich, nennt man sie. Wenn man sich an einem Ort befindet, der eigentlich voller Menschen sein sollte, es aber nicht ist, kann das Gehirn damit nicht besonders gut umgehen. Der Überlebensmechanismus sagt dir, wenn hier keine Menschen sind, sind sie vor der Gefahr geflohen, also solltest du auch vor der Gefahr fliehen.

      Justin sieht auch ziemlich erschrocken aus, aber auch fasziniert.

      »Als Kinder wussten wir nicht viel über die Unberechenbaren«, erzählt er mir mit leiser Stimme, als wir das Klassenzimmer betreten. »Es war so, als hätte man einen schwulen Cousin oder so, man war einfach höflich und sprach nicht darüber. Als ich dann erwachsen wurde und mehr darüber erfuhr, dachte ich, es wäre falsch, dass wir Unberechenbare wie etwas behandelten, das unter den Teppich gekehrt werden sollte.«

      »Ist jemand in deiner Familie unberechenbar?«, frage ich.

      Er schüttelt den Kopf. »Nein. Ich kannte nicht wirklich viele Unberechenbare, ich wusste nur von ihnen. Ich kannte jemanden, der einen kannte, weißt du, was ich meine? Aber wir werden nicht weiterkommen, wenn wir uns gegenseitig runtermachen. Das hilft nur furchtbaren Leuten wie Agustin, uns gegeneinander aufzuhetzen. Es ist unsere Aufgabe, uns gegenseitig zu unterstützen, uns gegenseitig aufzurichten. Es gibt dieses Sprichwort, weißt du? Dass keiner von uns frei ist, bis wir alle frei sind. Daran glaube ich wirklich.«

      Okay, dieser Typ steht so ziemlich permanent auf meiner Liste der Guten.

      »Das bedeutet mir sehr viel, Justin.« Ich räuspere mich und nehme mir vor, nicht zu weinen, während ich über meine Schwester spreche. »Ich habe das auch zu Maddy gesagt, und ich weiß, dass du weder meine Erlaubnis noch meine Zustimmung brauchst, aber ich bin froh, dass ihr beide euch gefunden habt. Du scheinst sie glücklich zu machen.«

      »Sie macht mich glücklich«, antwortet Justin, wobei sich ein albernes Lächeln auf seinem Gesicht breitmacht. »Sie ist fantastisch. Du hast geholfen, einen wirklich unglaublichen Menschen großzuziehen. Sie ist einfach … ja.« Er sieht völlig vernarrt aus.

      Ich grinse ihn an. »Ja. Das verstehe ich.«

      Maddy bringt das in den Menschen zum Vorschein, und es überrascht mich nicht, dass ihr Freund bei dem Gedanken an sie verträumt wird.

      Dann wird er wieder nüchtern. »Und wir werden sie zurückbekommen, richtig? Mir gefällt der Gedanke nicht, dass du dich so als Köder benutzt, aber …«

      »Mir gefällt das auch nicht. Ich würde alles für meine Schwester tun, aber ich mache mir Sorgen, dass es schiefgeht, dass Menschen verletzt werden und dieses Arschloch uns überwältigt. Wir müssen es aber versuchen, und ich glaube wirklich, dass dies unsere beste Chance ist.«

      Justin sieht mich einen Moment lang an, dann nickt er. Er fährt sich mit der Hand durch das Haar und rückt seine Brille zurecht, seine braunen Augen blicken ernst hinter den Gläsern hervor. »Weißt du, du bist Maddys Heldin. Sie glaubt an dich, und ich weiß, wenn sie an meiner Stelle wäre, würde sie glauben, dass du recht hast und du das durchziehen kannst. Und wenn Maddy an dich glaubt, dann glaube ich auch an dich.«

      Verdammt noch mal, vielleicht bin ich ein Umarmer. Oder mein Übergang zum kitschigen Einfaltspinsel ist endlich abgeschlossen. Bevor ich mich zurückhalten kann, schlinge ich meine Arme um seine Schultern und drücke fest zu, bevor ich ihn loslasse.

      »Danke, Justin.« Ich trete ein wenig zurück und gebe uns beiden die Chance, uns zusammenzureißen. »Ich weiß das zu schätzen.«

      Dann erhebe ich meine Stimme, sodass die Männer, die auf der anderen Seite des großen Klassenzimmers stehen, mich hören können. »Hey, Leute, es sieht so aus, als ob wir ihn doch nicht töten und die Leiche verstecken müssen!«

      Asher lächelt sanft und zeigt den Daumen nach oben, und Dmitri antwortet mit einem trockenen »Juhu«.

      Justin sieht aus, als wäre er hin- und hergerissen zwischen seiner Angst vor uns und seiner Belustigung über den Scherz.

      Wir wollen gerade zu der Ecke des Raumes gehen, in der Tamlin die nichtmagischen Waffen – Stäbe und Klingen und sogar so verrückte Dinge wie Streitkolben und Äxte – aufbewahrt hat, als mich ein Geräusch draußen aufschrecken lässt. Die anderen hören es auch, und wir rennen alle zu den Fenstern, lehnen uns an die breiten steinernen Fensterbänke und drücken unsere Gesichter an das Glas.

      Ein Bus fährt langsam die Straße hinauf, die um den Platz herumführt.

      Meine Muskeln spannen sich an, bereit für einen Kampf, obwohl mein logischer Verstand weiß, dass die vierundzwanzig Stunden noch nicht vorbei sind und Agustin wohl kaum mit einem verdammten Bus kommen wird. Nicht elegant, dramatisch und beeindruckend genug für ihn.

      Der Bus fährt vor der Schule vor, und dahinter sehe ich einen Pick-up, dann einen Anhänger und dann einen weiteren Bus. Eine Welle der Erleichterung trifft mich so stark, dass ich fast umkippe.

      Sie sind gekommen.

      Es sind die anderen Unberechenbaren, die, die jedenfalls rechtzeitig kommen könnten.

      Ich stürze vom Fenster weg, sprinte aus dem Zimmer und den Flur hinunter, so schnell, dass meine Füße auf dem Steinboden rutschen. Ich stürme die Treppe hinunter und durch die Eingangstür, die Jungs direkt hinter mir.

      Die Türen des ersten Busses öffnen sich mit einem hydraulischen Zischen, und die Leute steigen aus und versammeln sich auf dem Platz. Ein vertrauter roter Haarschopf in der Menge sticht mir ins Auge. Kendal.

      »Hey!«, rufe ich und wedle mit den Armen.

      Sie stürzt herbei und umarmt mich so fest, dass meine Füße für einen Moment vom Boden abheben. »Wir haben uns alle solche Sorgen gemacht!«, sagt sie. »Als wir hörten, dass Agustin speziell hinter dir her ist, hatten wir solche Angst um dich!«

      »Mein Gott.« Tom schüttelt den Kopf und kommt rüber. »Du ziehst einfach überall Ärger an, was, Elliot?«

      Ich merke, dass er mich neckt, und umarme ihn auch. »Danke, dass ihr gekommen seid, Leute.«

      »Na ja, das ist doch nur eine Kleinigkeit, oder?« Er zuckt mit den Schultern. »Es steht ja nicht unser aller Leben auf dem Spiel oder so.«

      »Du solltest die öffentliche Unterstützung sehen, die du bekommst!«, sagt Kendal zu mir. »Hardwick hat sich wie ein Verrückter eingesetzt, ist aufgetaucht, um Kundgebungen abzuhalten, und dann wieder in den Untergrund gegangen. Und die Prince-Familie und Tamlins Familie haben eine Menge Arbeit geleistet, um Magieanwender gegen Agustin zu mobilisieren.«

      Mein Herz zieht sich in meiner Brust zusammen. Ich bin so verdammt dankbar, dass Ashers Familie, selbst nachdem ich ihr verdammtes Haus zerstört habe, zu ihm, mir und uns allen gestanden hat.

      Andere Leute steigen aus dem Bus aus und aus den anderen Fahrzeugen, die hinter dem Bus hergefahren sind. Einige von ihnen erkenne ich von der Greif-Akademie. Aber einige auch nicht. Sie sind völlig neu für mich. Unberechenbare, die vor wer weiß wie vielen Jahren ihren Abschluss an der Greif-Akademie gemacht haben, die gekommen sind, um an dem Ort Stellung zu beziehen, der sich vielleicht auch für sie einmal wie ein Zuhause angefühlt hat.

      Das ist doch wenigstens etwas, oder? Dass wir alle zusammenstehen? Wir alle, die wir sagen, dass es genug ist und wir uns mit dieser Ratte, die beschlossen hat, Gott zu spielen, auseinandersetzen werden?

      Roman, Liam und die anderen Männer beginnen sofort, die Leute zu dirigieren, sie in Gruppen einzuteilen und ihnen zu sagen, wohin sie gehen sollen. Die Leute sollen angeben, welche Kräfte sie haben und wo ihre magischen und nichtmagischen Fähigkeiten liegen. Dann können wir die Leute in Gruppen mit Kräften einteilen, die sich gegenseitig verstärken oder ergänzen.

      Asher hat meinen Verstand vor Agustin abgeschirmt, und die Schlüsselfiguren unserer kleinen Widerstandsbewegung haben alle Zaubersprüche oder Tränke erhalten, die ihren Verstand ebenfalls vor einer Invasion schützen. Aber es ist unmöglich, dass der Verrückte nicht gemerkt hat, dass etwas im Busch ist. Es sind zu viele Leute auf dem Weg zur Greif-Akademie, als dass er es nicht schon in irgendjemandes Kopf gelesen hätte.

      Aber das ist in Ordnung. Denn die Leute, die den ganzen Plan kennen, den wahren Plan, sind vor ihm geschützt. Das Geheimnis ist sicher.

      Agustin ist berechtigterweise von seiner wahnsinnigen Macht überzeugt, aber ob er nun glaubt, dass er es allein mit uns allen aufnehmen kann oder nicht, ich bin sicher, dass er Verstärkung mitbringt. Wir müssen auf alles gefasst sein, auch auf eine weitere Dämonenarmee.

      Tamlin und Brodie treffen ein paar Minuten später ein, aber ich komme nicht dazu, mit ihnen zu sprechen, da ich zu sehr damit beschäftigt bin, die Leute in Paare und Gruppen einzuteilen. Mir fällt auf, dass sie und Brodie sehr dicht beieinanderstehen und darauf zu bestehen scheinen, im Kampf zusammenzuarbeiten.

      Ich muss grinsen. Ich schätze, die beiden haben ihre, äh, Differenzen in den letzten Wochen überwunden.

      Es dauert bis weit in die Nacht hinein, bis wir alles fertig haben. Mein ganzer Körper fühlt sich an, als würde er vor elektrischer Energie vibrieren, und ich kann das Ticken der Uhr in meinem Kopf nicht stoppen, das mich daran erinnert, wie wenig Zeit uns noch bleibt.

      Asher bleibt die ganze Nacht an meiner Seite, um meine Schilde zu schützen. Agustin wüsste nicht, was Ehre ist, wenn sie ihn in den Sack beißen würde, also können wir die Möglichkeit nicht ausschließen, dass er versucht, zu früh anzugreifen und unsere Abmachung zu brechen. Bis jetzt habe ich ihn noch nicht gespürt, aber das hat nichts zu bedeuten.

      Endlich sind wir alle startklar, und jeder legt sich in den wenigen Schlaf, den er bekommen kann, hin. Ich lande in einem Klassenzimmer im ersten Stock, eingeklemmt zwischen meinen vier Männern, und versuche zu schlafen, denn ich weiß, dass ich es brauchen werde.

      Ein Teil von mir will das aber nicht.

      Wenn wir verlieren, könnte dies die letzte Nacht sein, die ich mit ihnen verbringen werde. Ich möchte diese Zeit nicht mit Schlafen verschwenden.

      Aber am Ende ist das egal. Ich bin erschöpft, und ob ich will oder nicht, falle ich in einen tiefen Schlaf.

      Ich träume von Maddy, und davon, ihre Heldin zu sein.
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      Agustin ist ein pünktlicher Mistkerl, das muss ich ihm lassen. Er taucht auf die Sekunde genau auf, sobald die vierundzwanzig Stunden um sind.

      Und wie ich erwartet habe, ist er nicht allein.

      Meine Männer und ich stehen auf den Stufen von Wellwood Hall, Schulter an Schulter in einer Reihe, als hinter dem großen Metalltor ein heller Lichtblitz aufleuchtet.

      Er kommt durch ein Portal, das er außerhalb der Schutzzauber auf dem Schulgelände geschaffen hat. Hinter ihm treten aus dem Portal in einem nicht enden wollenden Strom alle möglichen Dämonen und einige Magier. Ich sehe eine Handvoll Unberechenbarer, aber die meisten scheinen normale Magieanwender zu sein, die zweifellos mit Zaubersprüchen und Tränken ausgestattet sind, um ihre Kräfte zu verstärken.

      Das müssen die Letzten sein, die wirklich glauben, dass die Unberechenbaren die Geißel der Welt sind, ein Schandfleck für die magische Gemeinschaft. Oder Leute, die so sicher sind, dass Agustin gewinnen wird, dass sie beschlossen haben, ihn zu unterstützen, egal was sie glauben. Ich frage mich, wie viele von ihnen einen freien Willen haben, und ob einige unter seiner Kontrolle stehen.

      Ich denke, wir werden es bald herausfinden.

      Roman macht eine kleine Geste mit einer Hand, und die Schutzzauber um den Campus werden heruntergelassen. Hardwick kontrolliert die ursprünglichen Zauber, und Liam kümmert sich um die verstärkten Schutzmaßnahmen, die er gestern hinzugefügt hat.

      Zwei Dämonen stürmen vor, packen das Tor und reißen es auf, und dann marschieren Agustin und seine Armee in einer langsamen Prozession über den Platz auf uns zu.

      Agustin ist gut gekleidet, er trägt einen Anzug, als würde er denken, dass es sich um eine Fernsehsendung handelt oder so. Er hat sich sogar das Haar frisiert. Ich trage ein verdammtes T-Shirt und Jeans, mein Haar ist zu einem unordentlichen Pferdeschwanz aus dem Gesicht gebunden, und ich habe seit zwei Tagen nicht geduscht. Aber egal. Ich bin tatsächlich hier, um etwas zu erledigen, und habe fast die ganze Nacht durchgearbeitet. Ich bin heute Morgen nicht einfach aufgetaucht, um eine Art Siegerrunde zu drehen.

      Natürlich denkt er, dass es das ist. Er denkt, er hat die Katze im Sack.

      Als sie sich uns nähern, wende ich meinen Blick von der riesigen Armee von Dämonen und Magiern ab und konzentriere mich auf Agustin – und es fühlt sich an, als würde mein Herz stehenbleiben.

      Maddy.

      Vorher war sie von seinen Lakaien verdeckt, aber als sie sich um ihn herum verteilen, sehe ich sie. Er hat sie am Arm, und sie starrt mit ausdruckslosem Blick geradeaus. Er muss sie unter Gedankenkontrolle haben, um sie gefügig zu halten.

      In mir kocht eine Wut hoch, wie ich sie noch nie erlebt habe. Ich will Agustin umbringen, ich will über den Platz rennen und Maddy an mich drücken, ich will dafür sorgen, dass sie nie wieder von jemanden angerührt oder verletzt wird.

      Hinter mir höre ich das wütende Gemurmel der Männer, und irgendwie mildert ihre Wut einen Teil der meinen ab – genug, dass ich atmen und klar denken kann.

      Dmitri legt seine Hand auf meine Schulter und drückt sie.

      Ich bin damit nicht allein. Sie sind bei mir.

      Ich nehme einen tiefen Atemzug und lasse ihn raus. »Okay. Los geht’s!«

      Wir gehen hinaus in die Mitte des Platzes.

      Roman, Dmitri, Asher und Cam flankieren mich, während Agustin auf uns zukommt und Maddy ausdruckslos neben ihm herläuft.

      Als er herkommt, kann ich sehen, wie sich der Schleier von ihren Augen löst. Sie blinzelt ein paar Mal, sieht sich um und versucht dann panisch, sich von Agustin loszureißen. Agustin hält sie zu sehr fest, und als sie begreift, was los ist und wo sie sich befindet, huscht ein Ausdruck puren Schreckens über ihr Gesicht.

      »Es ist alles in Ordnung, Mads!«, rufe ich ihr zu, wobei mein Herz so stark pocht, dass ich meine eigene Stimme kaum hören kann. »Es wird alles gut!«

      Agustin grinst mich an, Selbstzufriedenheit trieft aus seinen Worten. »Dachtest du wirklich, ich würde nicht wissen, was hier vor sich geht, Elliot?«

      Ich starre ihn an und gestikuliere um uns herum. »Was? Du meinst die unvollständige Renovierung, nachdem du letztes Jahr drei Türme und eine Armee von Dämonen auf uns losgelassen hast?«

      Agustin macht ein abfälliges Geräusch. »Witzig wie immer.«

      »Ich meine, das ist doch mittlerweile mein Markenzeichen, oder? Ich würde es hassen, dich zu enttäuschen, nachdem du den ganzen Weg hergekommen bist.«

      Agustins Miene verfinstert sich, sein Kiefer krampft sich zusammen und sein Blick senkt sich, um mich anzufunkeln. »Ich habe immer noch deine kostbare kleine Schwester hier.«

      Maddys Gesichtsausdruck ist nicht mehr panisch, sondern sieht aus, als wollte sie ihn anspucken. Das ist mein Mädchen.

      »Du hast vielleicht deinen Verstand abgeschirmt, Elliot«, sagt Agustin mit dem geduldigen Tonfall eines Menschen, der einem sehr dummen Kind zum hundertsten Mal zwei plus zwei erklärt, »aber deine Gefährten nicht. Und damit meine ich nicht deine lächerlichen Lustknaben.«

      »Ich selbst bevorzuge den Begriff Sugar Baby«, sagt Cam.

      Ich sehe es nicht, aber ich kann hören, wie Roman ihm einen Stoß mit dem Ellbogen verpasst.

      »All die anderen Leute, die hinter diesen Mauern versteckt sind«, fährt Agustin fort. »All die Dutzende von Unberechenbaren, die du rekrutiert hast, um mich zu bekämpfen. Dachtest du wirklich, ich würde die Aktivitäten nicht bemerken? Oder dass ich allein kommen würde? Dachtest du, ich würde nicht versuchen, in ihre Köpfe einzudringen? Dass ich mich so sehr auf dich konzentriere, dass ich nicht versuchen würde, etwas über die anderen Unberechenbaren da draußen zu erfahren und sie zu kontrollieren?« Er gluckst. »Ich muss dir danken, Elliot, wirklich. Du hast mir einen Gefallen damit getan, alle an einem Ort zu versammeln. Ich weiß, dass nicht alle Unberechenbaren des Landes hier sind, aber dank deiner Bemühungen sind die meisten von ihnen hier. So loyal. So kampfbereit. So … inspiriert von dir.«

      Ein Grinsen breitet sich auf seinem Gesicht aus, und zum ersten Mal sehe ich es. Den Wahnsinn, den brennenden Hass, das pure Böse, das in diesem Mann steckt. Seine freundlichen, sympathischen Gesichtszüge verbergen es normalerweise und machen es schwer zu glauben, dass ein Mann wie er zu den Dingen fähig sein könnte, von denen ich weiß, dass er sie getan hat.

      Aber ich glaube es jetzt.

      Und ich weiß, dass er noch viel Schlimmeres tun wird, wenn er die Chance dazu bekommt.

      »Du bist wirklich eine Heldin für sie«, säuselt er mit zurückgezogener Oberlippe. »Obwohl ich mir sicher bin, dass das ein schwacher Trost für dich sein wird, wenn ich sie erst einmal vernichtet habe. Zu wissen, dass es du und deine Arbeit waren, die ihnen den Mut gegeben haben, sich gegen mich zu stellen. Andernfalls hätte ich nie zugestimmt, dich hier zu treffen, das musst du wissen. Ich wusste, dass dies meine Chance ist, den Unberechenbaren ein Ende zu bereiten, euch alle aus dem Weg zu räumen, endlich, ein für alle Mal. Die rohe Kraft hier …« Agustin schnuppert in der Luft, als könne er sie tatsächlich riechen. »Sie ist fast berauschend.«

      »Ja. Ich weiß, dass du sonst nicht gekommen wärst«, sage ich ihm. »Ich weiß, dass ich nicht das strategische Genie des Jahres bin, aber so viel habe ich zumindest herausgefunden. Deshalb war es der perfekte Köder.« Ich zucke mit den Schultern. »Wer könnte schon all seinen Feinden an einem Ort widerstehen, nicht wahr?«

      Agustin kneift die Augen zusammen, seine Kiefer zucken. Seine Arroganz lässt ihn nicht glauben, dass ich möglicherweise erraten könnte, was er vorhat, was er geplant hat. Als wäre es nicht seit dem ersten Tag seine typische Vorgehensweise gewesen, die Gedanken der Menschen zu kontrollieren und sie zu manipulieren.

      »Du hast deine Freunde zu ihrem Verderben eingeladen, Elliot«, knurrt er.

      Mein Magen verkrampft sich zu einem harten Knoten, aber ich halte meine Stimme ruhig und meinen Kopf hoch.

      »Vielleicht. Aber zumindest können wir dich jetzt in unserem Revier bekämpfen, zu unseren Bedingungen, anstatt zu versuchen, in den Hohen Zirkel einzubrechen, um dich zu erreichen. Und jeder Einzelne hier wusste, dass ihr kommen würdet. Sie wussten, worauf sie sich einlassen. Du hast deine Armee mitgebracht? Nun, ich habe meine mitgebracht.«

      Agustin sieht jetzt richtig wütend aus und öffnet den Mund, um wieder zu sprechen. Aber ich lasse es nicht zu.

      Ich erhebe meine Stimme zu einem Schrei und strecke meine Hand aus. »Angriff!«

      Geständnis: Das wollte ich schon immer mal sagen.

      Die Türen der Schule werden aufgerissen, und die Unberechenbaren strömen heraus. Tamlin, Brodie und einige unserer mächtigsten Professoren sind direkt hinter uns und rennen über den Hof, aber noch mehr Unberechenbare haben sich mit Hilfe von Liams Schutzzaubern und Unsichtbarkeitszaubern an anderen Stellen des Geländes versteckt. Agustin und seine Armee sind an einigen von ihnen vorbeigelaufen, ohne sie zu bemerken, und haben sich in Gruppen zusammengedrängt, die nur wenige Zentimeter von den Dämonen und Magiern entfernt sind.

      Jetzt haben wir Agustin umzingelt.

      Es ist an der Zeit, ihm in den Hintern zu treten.
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      Maddy springt zur Seite, als ich einen Überschallknall auf Agustin loslasse.

      Alle kommen aus ihren Verstecken hervor und stürmen aus den Schulgebäuden, um ihre vorbereiteten Zauber abzufeuern. Die Magier und Dämonen, die bei Agustin sind, werden nicht völlig überrascht, aber unser Angriff kam so plötzlich, dass wir alle ein paar Treffer landen können, bevor sie wirklich zurückschlagen.

      »Geh aus dem Weg!«, rufe ich Mads zu.

      Sie weicht zurück, während Agustin den Boden um sich herum anhebt, ihn verdreht und in riesige Erdklumpen verwandelt, die er wie große Steine schleudern kann, in dem Versuch, uns zu zerquetschen.

      Maddy steht auf und beginnt sofort, Wasser aus der Luft und der Erde zu schöpfen. Ich will ihr sagen, dass sie sich aus dem Kampf zurückziehen, sich in Sicherheit bringen und dort bleiben soll, bis alles vorbei ist, aber ich weiß, dass ich das an ihrer Stelle nicht tun würde, also renne ich einfach zu ihr, greife schnell ihren Arm und drücke den. »Bist du okay?«

      Sie nickt und konzentriert sich immer noch auf das Wasser, das sie manipuliert. In ihren blauen Augen liegt etwas Hartes und Entschlossenes, neben einer anhaltenden Leere, die davon herrührt, dass ihr Geist von Agustin übernommen wurde.

      »Ja, mir geht’s gut. Ich meine, nicht großartig, aber es geht mir gut. Versprochen.«

      »Du sagst das nicht nur, damit ich mich besser fühle?«

      Sie lässt eine Welle Wasser auf den Kopf eines Magiers in der Nähe fallen. »Ich verspreche es. Ich will nur ein paar Leute verprügeln.«

      Stolz schwillt in meiner Brust an. »Ja, verdammt, das tust du.«

      Ich bleibe vorerst in Mads’ Nähe und konzentriere mich wieder auf Agustin. Ich benutze meinen Überschallknall, um seine Erdbrocken aus dem Weg zu räumen und sie so zu zertrümmern, dass kleine, harmlose Erdklumpen auf uns herabregnen.

      Die Schlacht ist in vollem Gange, Dämonen, Magier und Unberechenbare verbreiten sich über den Platz. Und das bedeutet, dass es an der Zeit ist, Phase zwei unseres Plans in die Tat umzusetzen.

      Die Sache ist die: Ich habe Agustin nicht alle Gründe genannt, warum wir eine Armee hierhergebracht haben, um ihn zu treffen.

      Sicher, es lag zum großen Teil daran, dass es einfacher ist, ihn hier zu bekämpfen als im Hauptquartier des Hohen Zirkels, das er sicher mit Dutzenden von Schutzzaubern und -wällen gesichert hat.

      Aber der andere Grund ist, dass wir Agustin zum Kämpfen bringen mussten. Wir mussten ihn mit einer so großen Bedrohung konfrontieren, dass er uns angreifen musste. Wir müssen ihn ablenken, damit er nicht sieht, was ich tue.

      Ich werde nämlich nicht gegen Agustin kämpfen. Während er damit beschäftigt ist, alle Unberechenbaren zu jagen, die sich mutig als Köder angeboten haben, werde ich dasselbe tun, was ich mit dem Dämonenvogel getan habe – seine Kräfte spiegeln, um all den Mist, den er angerichtet hat, rückgängig zu machen.

      Und ich werde damit beginnen, alle Regierungsbeamten aufzuwecken, die er ins Koma befördert hat.

      Ich fange Cams Blick auf und nicke, und die Männer stürzen sich auf Agustin, während ich zurücktrete, gerade so weit in Reichweite, dass ich ihn spiegeln kann, aber nicht so nah, dass ich ein leichtes Ziel bin. Ich versuche, seine Kräfte zu durchforsten, um die eine zu finden, die ich brauche – diejenige, die diesen speziellen Zauber aufheben wird.

      Es ist nicht leicht. Überall sind Dämonen und Magier, und ich muss sie von Zeit zu Zeit zurückschlagen, und dann sind da noch all meine Freunde, die das Chaos noch vergrößern. Die Magie fliegt, und es erinnert mich daran, wie Raul in meinem ersten Semester alle Manschetten im Speisesaal öffnete und alle mit ihrer Magie durchdrehten. Wenn ich nicht aufpasse, werde ich von einem verirrten Feuerball oder Gott weiß was noch getroffen.

      Meine Männer haben es auch nicht leicht. Sie müssen nicht nur gegen Agustin kämpfen, sondern auch dafür sorgen, dass sie ihn nicht umbringen. Ich kann seine Kraft nicht spiegeln und seinen Mist rückgängig machen, wenn er tot ist. Im Gegensatz zu ihm stehle ich keine Kräfte. Sie gehören mir nicht mehr, wenn die Person außer Reichweite oder von der Erde verschwunden ist.

      Und genau dafür ist das alles da. Um Agustin abzulenken, aber lange genug am Leben zu halten, damit ich mich um das Nötige kümmern kann. Dafür sind all die Fallen und Sicherungen da, um ihn davon abzuhalten, mich zu töten, während ich versuche, seine Magie zu spiegeln.

      Es ist … einigermaßen erfolgreich.

      Selbst eine ausgewachsene Schlacht reicht nicht aus, um Agustin vergessen zu lassen, wie sehr er mich hasst und mich benutzen will. Die Jungs starten eine Reihe von Angriffen auf Agustin, aber er lässt sich nicht von mir ablenken.

      Ich versuche, alle Kräfte um mich herum zu durchkämmen, um zu ihm zu gelangen und dann alle seine Kräfte zu durchkämmen, um die richtige zu finden, und außerdem versuche ich, beschäftigt auszusehen und nicht so zu tun, als stünde ich mitten auf dem Platz und würde ihn wie eine offensichtliche Idiotin anstarren – und er hat es direkt auf mich abgesehen. Er will mich ausnutzen, und ich erkenne an dem verrückten Licht in seinen Augen, dass er vor nichts Halt machen wird, um zu bekommen, was er will.

      Agustin beschwört seine Superkräfte und seine Blitzpeitsche herauf und bahnt sich einen Weg durch die Männer. Er reißt Dmitris Doppelgänger buchstäblich von sich weg, als sie sich auf ihn stürzen, um ihn von mir fernzuhalten. Cam teleportiert sich, und Agustin nutzt eine Art Supergeschwindigkeit und packt ihn an der Kehle, schleudert ihn nach hinten und lässt ihn in Asher hineinfliegen, sodass beide zu Boden gehen. Cams Kopf prallt von einem großen Steinbrocken ab, seine Augen rollen zurück und sein Körper wird schlaff.

      Ich zucke zusammen, das Herz rutscht mir in die Hose. Scheiße, ist er okay?

      Roman versucht einzugreifen, aber Agustin schickt ihm zwei Dämonen hinterher, und jetzt hat er alle Hände voll zu tun, mit denen fertigzuwerden. Mist!

      Der Nekromant könnte Agustin jetzt mit seiner Todesberührung töten, aber das würde uns nicht helfen, da ich ihn lebend brauche. Und selbst wenn Roman ihn wieder zum Leben erwecken würde, wäre er ja nicht Agustins Meister oder so. Er könnte ihn nicht kontrollieren, und wir stünden wieder am Anfang.

      Ich stolpere zurück, als Agustin, der freie Bahn hat, auf mich zukommt. Aus den Augenwinkeln sehe ich eine wässrige Schlange, die sich in die Luft erhebt.

      Nein! Auf keinen Fall.

      Ich spiegle Maddys Wasserkraft und benutze sie, um sie hochzureißen, sodass sie ausrutscht und aus dem Weg ist. Ich weiß, ich sollte sie ihre eigenen Entscheidungen treffen lassen und so, aber ich lasse nicht zu, dass sie sich einmischt und sich selbst verletzt. Ich kann es einfach nicht.

      Agustin zieht die Augenbrauen hoch, als hätte er das gesehen und wäre darüber amüsiert, würde sich aber nicht die Mühe machen, Maddy zu verfolgen – jedenfalls noch nicht. Er konzentriert sich auf mich – und nur auf mich.

      Ich schätze, ich sollte mich geschmeichelt fühlen?!

      Ich weiche immer weiter zurück, halte meinen mentalen Schild aufrecht, während ich darum kämpfe, ihn zu spiegeln. Es gibt so viele Kräfte, durch die ich mich durcharbeiten muss, und ich erkenne nicht unbedingt, um welche es sich handelt, bevor ich sie spiegle. Jede Art von Magie fühlt sich ein wenig anders an, aber die meisten dieser Kräfte sind unberechenbar. Woher soll ich denn instinktiv wissen, was die einzelnen Kräfte bewirken? Das ist unmöglich.

      Agustins Gesicht verwandelt sich wie geschmolzenes Wachs, als er knurrt, und Teile des Wahnsinns sickern durch und zeigen, wie trunken von der Macht, von sich selbst, er wirklich ist.

      »Ich werde dich kriegen«, schnauzt er mich an, das Gesicht rot und verschwitzt, die Augen glänzend. »Deine Versuche, dich zu wehren, sind erbärmlich! Ein Kind, das einen Wutanfall bekommt!«

      »Ich bin das Kind?«, schreie ich. Meine Güte. Er ist derjenige, der einen Wutanfall bekommt, weil die Welt sich nicht automatisch vor ihm verbeugt und ihn wie einen verdammten Gott behandelt.

      Ich weiche einem Feuerball aus und versuche dann, ihn zu spiegeln, schaffe es aber, eine Art – Schild zu spiegeln? Einen Schild aus Luft?

      Nun ja, es bewahrt mich davor, zu sterben, während er alle vier Elemente auf mich schleudert und versucht, mich von den Füßen zu stoßen. Ich weiche zurück und kollidiere mit der Eingangstür des Hauptschulgebäudes.

      Scheiße. Das tat verdammt weh.

      Okay, okay, okay – das ist meine Schule, mein Revier, nicht seines. Ich weiß mehr über diesen Ort als er. Ich kann das hinbekommen. Und zumindest weiß ich, dass er seine Gedankenkontrollkräfte nicht in einem Kampf einsetzen kann, da ich weit außerhalb Ashers Reichweite bin.

      Es gelingt mir, seine Blitzpeitsche zu spiegeln und nach ihm zu schlagen, sodass Agustin ein wenig stolpert, als er ihr ausweicht. Er findet sein Gleichgewicht wieder und stürzt sich auf mich. Ich reiße die schwere Tür auf, springe ins Innere des Gebäudes und renne einen Gang entlang.

      Der Boden unter mir rumpelt, und ich klettere instinktiv mit meiner Spinnenklettertechnik die Wände zur Decke hinauf. Es ist verdammt gut, dass ich schnell bin, denn der Boden besteht jetzt aus Lava.

      Moment mal! Hat er gerade den Boden in Lava verwandelt?! Was zur Hölle?!

      Ich hüpfe an der Decke entlang und weiche den magischen Stößen aus. Ich bin mir ziemlich sicher, dass es sich bei einem von ihnen um einen Auflösungszauber handelt, wenn man das Loch betrachtet, das sich in der Decke auftut.

      »Wenn du mich als Waffe benutzen willst, du Idiot«, rufe ich über die Schulter, »dann solltest du mich vielleicht auch am Leben lassen!«

      Einige der Fallen, die wir in der Schule ausgelegt haben, werden ausgelöst und verlangsamen Agustin. Aber das ist nicht genug. Er ist zu stark, und er ist mir dicht auf den Fersen.

      Vor mir sehe ich die Tür zu dem Turm, den wir im Kampf gegen den Dämonenvogel erklommen haben, und ich beschleunige meine Geschwindigkeit und schieße darauf zu. Sobald ich sie erreiche, lasse ich mich auf eine Stelle fallen, an der der Boden noch aus festem Stein besteht, und schicke einen Überschallknall hinter mich, bevor ich die Tür aufreiße. In dem Turm führt eine Treppe in einer engen Spirale nach oben, bis zum Dach.

      Vielleicht ist es nicht die beste Idee, gegen den Feind auf dem Dach zu kämpfen, auch wenn es sicher die dramatischste ist, aber ich habe im Moment keine besseren Möglichkeiten. Er hat mich eingekesselt und ins Innere der Schule gezwungen, und jetzt könnte er mich nur zu leicht am Ende eines Flurs in eine Falle locken, ohne dass jemand in der Nähe ist, und niemand würde wissen, in welchen Gang oder Raum wir gegangen sind.

      Agustin knurrt hinter mir, während ich mit klopfendem Herzen die Treppe hinauf rase. Er ist immer noch in der Reichweite meiner Spiegelkräfte, also versuche ich weiter, sie zu sortieren, während ich renne.

      Ich war nicht mehr auf dem Dach, seit ich mit dem Dämonenvogel gekämpft habe, den Agustin uns freundlicherweise geschickt hat, und es war schon beängstigend genug, als wir mitten auf dem Dach waren. Jetzt klettere ich vom Turmfenster aus auf das Dach und laufe über die unebene Fläche, die für meinen Geschmack viel zu nah am Rand liegt.

      Agustin klettert nicht durch das Fenster.

      Er sprengt einfach ein Loch in den Turm.

      Ich gehe in Deckung – obwohl es eigentlich gar keine gibt –, denn überall fliegen Felsen und Steine herum. Staub füllt die Luft, und Agustin schickt eine weitere Explosion. Knisternde, rumpelnde Geräusche erfüllen die Luft, als der Turm fällt. Scheiße, Scheiße, Scheiße.

      Das ist die einzige Möglichkeit, die ich kenne, um auf das Dach zu gelangen. Ich meine, es muss noch andere Möglichkeiten geben, aber so wie dieses Gebäude gebaut ist, gibt es keinen logischen Zugang zum Dach.

      Das bedeutet, dass Agustin mich gerade von meiner Verstärkung abgeschnitten hat.

      Wenigstens wissen jetzt alle, wo wir sind. Vom Boden aus ertönt ein Stimmengewirr, und als ich den Kopf hebe, um nachzusehen, sehe ich Leute, die auf uns zeigen. Ich bin unsanft auf dem Dach gelandet, habe mir dabei Ellbogen und Handflächen aufgeschürft und bin mit Staub bedeckt. Er füllt meine Lungen, während ich versuche, wieder zu Atem zu kommen, und ich huste trocken, während ich mich auf die Beine kämpfe.

      Ich stehe auf wackeligen Beinen und drehe mich gerade noch rechtzeitig um, als Agustin mich mit seiner Blitzpeitsche an einem Knöchel erwischt, mich in die Luft schleudert und dann auf den Boden knallt. Ich kralle mich am Dach fest und versuche, etwas zu finden, woran ich mich festhalten kann, um meinen Knöchel zu befreien. Meine Haut brennt, mein Körper wird von schmerzhafter Elektrizität durchzuckt, und bevor ich mich aus der Umklammerung der Peitsche befreien kann, werde ich erneut geschleudert.

      Verdammt noch mal! Nein! Ich werde hier oben nicht sterben.

      Ich strecke verzweifelt meine Magie aus, um eine Kraft zu spiegeln, irgendeine Kraft, egal welche – und plötzlich …

      Äh.

      Für diejenigen, die denken, es könnte lustig sein, sich in ein Tier zu verwandeln?

      Nicht tun.

      Am besten nicht tun. Ich empfehle es wirklich nicht.

      Denn es ist kein magisches Puff, und dann ist man ein wuscheliges Kaninchen. Oh, nein.

      Die Knochen knacken, schrumpfen und verschieben sich. Die Haut reißt und verrutscht und der Körper biegt sich. Ich bin mir ziemlich sicher, dass es sich so anfühlt, wenn man an eine mittelalterliche Folterbank geschnallt ist.

      Das einzig Gute daran ist, dass ich im Zuge der Verwandlung der Blitzpeitsche entkommen bin, indem ich mich in einen neuen Körper verwandelt, ausgedehnt und gewunden habe.

      Aber jetzt bin ich völlig verwirrt und desorientiert. Warum sind die Farben so komisch? Und, o Gott, die Gerüche. Es gibt so viele Gerüche, die meine Nasenlöcher attackieren, dass es eine verdammte Reizüberflutung ist.

      Ich schaue an mir herunter, und tatsächlich, ich habe Fell. Und Pfoten.

      Ich bin ein verdammter Wolf.

      Großartig! Er hat von einem Unberechenbaren gestohlen, der sich in einen Wolf verwandeln konnte. Super. Prima. Wie zum Teufel kann ich mich zurückverwandeln?

      Das muss ich schnell herausfinden, aber in der Zwischenzeit ist es sinnlos, diese guten Reißzähne zu verschwenden.

      Ich stürze mich knurrend auf Agustin und schaffe es, meine Zähne in seiner Schulter zu vergraben. Ah-ha, du Wichser! Nimm das!

      Agustin schreit vor Schmerz auf, als ich fester zubeiße, meine Kiefer sind so stark wie nie zuvor, und der kupferne Geschmack von Blut trifft meine Zunge, als Haut und Muskeln nachgeben.

      In Gedanken suche ich nach einer Kraft zum Spiegeln. Ich glaube, ich kann eine fühlen …

      Ich halte mich daran fest und verwandle mich sofort wieder in einen Menschen, indem ich den gleichen schmerzhaften Prozess in umgekehrter Reihenfolge wiederhole. Mein Schmerzensgeheul verwandelt sich in einen markerschütternden Schrei, während sich meine Knochen wieder in ihre normale Form zurückverwandeln.

      Heilige Scheiße, o mein Gott, das mache ich nie wieder.

      Ich falle auf das Dach, spucke das Blut aus, das noch in meinem Mund ist, und ziehe eine Grimasse, während ich darum kämpfe, die Kraft zu identifizieren, die ich gerade spüre. Es ist, als würde ich einen Haufen Glühwürmchen in meinem Kopf sehen. Winzige tanzende Lichter. Sehr schwach, schwebend und pulsierend. Alle an verschiedenen Stellen in … in einer Art Netz. Als wäre ich die Spinne und sie sind die Fliegen, die gefangen sind.

      Was …?

      Agustin packt mich vorne am Hemd und zieht mich hoch, hebt mich von der unebenen Oberfläche des Daches, als würde ich nichts wiegen. Heilige Scheiße, ist der stark. Seine andere Hand kommt hoch und packt meine Kehle, drückt zu. Ich kralle mich an seinem Arm fest und trete nach ihm, um ihn loszuwerden.

      »Du unverschämte kleine Schlampe«, schnauzt er.

      All meine Kampffähigkeiten sind nutzlos. Er ist zu stark, ich kann seinen Griff nicht brechen, meine Füße sind nicht auf dem Boden, sodass ich keine Hebelwirkung habe, und er drückt so fest zu, dass ich Flecken vor meinen Augen sehe. Ich kann mich nicht konzentrieren, ich verliere zu viel Sauerstoff. Und wenn ich einen Überschallknall benutze, während ich in der Luft baumle, wird mich der Rückstoß wahrscheinlich direkt vom Dach fliegen lassen.

      Leise höre ich, wie jemand meinen Namen schreit.

      Einer der Männer, da bin ich mir ziemlich sicher, aber ich weiß nicht, welcher.

      Ich kann nicht denken.

      Ich kann nicht atmen.

      »Ich wollte dich am Leben lassen«, zischt Agustin. »Ich hätte dir ein sehr schönes Leben geschenkt. Wenn ich deine Hilfe nicht gebraucht hätte, versteht sich. Aber nein. Du musstest ja so verdammt stur sein. Aber vielleicht ist es besser so. Jetzt nehme ich einfach deine Kraft. Ich werde jede magische Fähigkeit der Welt in meinen Fingerspitzen haben. Niemand wird mich aufhalten können, und das alles nur deinetwegen.«

      Richtig, denn ich bin diejenige, die ihn überhaupt erst zu einem egoistischen Idioten gemacht hat.

      Scheiße! Ich brauche mehr Kraft, ich brauche mehr Stärke. Ich brauche einfach mehr.

      Von Überlebensinstinkt und Verzweiflung getrieben, greife ich mit allem, was in mir ist, nach Agustin und versuche gierig, ihm alles zu entreißen, was er hat, und reiße ihm jeden Faden ab, den ich finden kann.

      Ich halte mich an zwei fest, die ich wiedererkenne, selbst als Agustin eine Hand hebt und einen seltsamen Funken zwischen seinen Fingern zünden lässt.

      Es ist der, den ich gesehen habe, als ich in seinen Erinnerungen war, den, mit dem er seinem Lehrer langsam und schmerzhaft die Magie entzogen hat.

      Er ist dabei, mir meine Kräfte zu stehlen.

      Sie zu nehmen und mein Leben zu nehmen.
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      Es bleibt keine Zeit zum Nachdenken, keine Zeit zum Zweifeln, da ich wegen des Sauerstoffmangels das Gefühl für die Welt verliere und mein Körper zu zucken beginnt. Ich greife einfach in ihn hinein und entfessle alle Kräfte, die ich in ihm spüre.

      Eine gewaltige Explosion löst zwischen uns aus und reißt mich aus seinem Griff. Ich werde nach hinten geschleudert und sollte eigentlich vom Dach in den Tod stürzen, aber ich bin immer noch in der Luft.

      Heilige Scheiße, ich schwebe.

      Agustin wurde ebenfalls rückwärts geschossen, seine Kleidung und seine Brust verbrannt. Ich habe einen Feuerball auf ihn abgefeuert. Während ich schwebe.

      Ich spiegle zwei seiner Kräfte auf einmal.

      »Elliot!«

      Cam teleportiert sich auf das Dach und prallt mit dem Körper gegen Agustin, der mich mit offenem Mund anstarrt. Blut durchtränkt das blonde Haar meines Freundes und bedeckt eine Seite seines Gesichts, und ich kann eine große Beule mit einer klaffenden Wunde in der Nähe seines Haaransatzes sehen. Aber er steht und ist bei Bewusstsein, und ich bin so verdammt froh, dass er hier ist.

      Agustin wird durch den Schlag aus dem Gleichgewicht gebracht und stolpert, und ich stürze mich zurück auf das Dach, strecke meine Sinne aus, als ich lande, und greife ihn mit Wasser an.

      Ha! O mein Gott! Ich kann das tun!

      Und alles, was dazu nötig war, war, fast zu sterben. Ich schätze, das ist ein verdammt guter Motivator.

      Eine Sekunde später ertönt ein krachendes Geräusch aus dem teilweise eingestürzten Turm, und dann werden mehrere massive Steinbrocken hochgeschoben und aus dem Weg geräumt. Roman stürzt durch die entstandene Lücke, und der Dämon, der durch die Trümmer gebrochen ist, folgt ihm auf das Dach, wo er seine massiven, geäderten Muskeln anspannt und brüllt.

      Roman macht eine befehlende Geste und hetzt ihn auf Agustin. Der Arschlochmagier knurrt und streckt ebenfalls die Hände aus, woraufhin der Dämon langsamer wird und den Kopf schüttelt, als wolle er ihn klären.

      Das ist gut. Agustin in einem geistigen Wettstreit um die Kontrolle über den Dämon zu verwickeln, wird ihn hoffentlich lange genug ablenken, damit ich mich um die Dinge kümmern kann.

      Agustin, der immer noch eine Hand nach dem schwankenden Dämon ausstreckt, rappelt sich auf und starrt mich an. »Ich hätte nicht gedacht, dass du es schaffst«, sagt er langsam.

      In seiner Stimme schwingt widerwilliger Respekt mit, aber das ist mir scheißegal. Absolut nichts, was ich heute oder jemals getan habe, konnte ihn beeindrucken.

      »Danke«, murmle ich, ein wenig abgelenkt. Ich spüre immer noch dieses seltsame … Glühwürmchen-Ding in meinem Hinterkopf. Das Spinnennetz. Was ist das, was macht es? »Ich gedeihe daraus, aus Trotz erfolgreich zu sein.«

      Der Dämon brüllt und stürmt auf Agustin zu, als die Konzentration des Magiers abbricht. Mit gefletschten Zähnen konzentriert sich Agustin wieder auf die riesige Kreatur, gerade als Dmitri und Asher aus dem Loch in den Trümmern des Turms auftauchen.

      »Das Blatt wendet sich!«, schreit Asher, und zuerst denke ich, dass er mir damit Mut machen will, aber dann wird mir klar, dass er mit Agustin spricht. »Gib auf! Wir sind stärker als du!«

      »Keiner ist so stark wie ich.«

      Agustin spuckt ihn an und bereitet einen weiteren Zauberspruch vor. Cam teleportiert sich in seine Nähe und prallt erneut mit dem Körper in ihn, und ich spüre, wie die Glühwürmchen in meinem Kopf zucken.

      Hm. Es ist fast so, als wären sie von dem, was mit Agustin passiert ist, betroffen.

      Ich versuche, ein wenig weiter in das Spinnennetz vorzudringen, und folge der klebrigen Spur zu den kleinen Lichtpunkten. Es ist, als gäbe es eine Verbindung zwischen ihnen und mir, getragen von den Linien meines Spinnennetzes.

      Aber es ist nicht meins, sondern Agustins.

      Es ist fast ein Teil von ihm.

      Die Männer schlagen mit allem, was sie haben, auf Agustin ein. Ein paar andere klettern ebenfalls auf das Dach, allen voran Kendal. Ich kenne die Leute, die bei ihr sind, nicht, aber ich weiß, dass sie auf unserer Seite sind, da sie sofort einen Angriff auf Agustin starten.

      Unten scheint sich das Blatt zu unseren Gunsten zu wenden, Gott sei Dank.

      Agustin ist am Boden, aber er ist noch nicht am Ende. Bei Weitem nicht. Er hat fünf von uns in seinem Keller mit Leichtigkeit abgewehrt, und er tut es jetzt wieder.

      Ich ignoriere den Drang, mich einfach ins Getümmel zu stürzen und zu versuchen, ihn zu vernichten, und konzentriere mich auf die Fäden. Agustin versucht immer noch, mich zu erreichen und verfolgt mich zielstrebig, also strecke ich meine Hand aus, spiegle Dmitri und teile mich in mehrere Personen auf.

      Dann gebe ich jeder von ihnen einen einfachen Auftrag: Macht es mir nach und bewegt euch! Ich fange auch an, mich zu bewegen, wie das menschliche Äquivalent zu dem Spiel, bei dem man einen Ball unter einem von drei Bechern versteckt und die Becher so schnell tauscht, dass derjenige, der zuschaut, nicht mehr weiß, in welchem Becher der Ball ist. Ich will nicht, dass Agustin weiß, welches mein wahres Ich ist.

      Selbst als sich mein Körper unkontrolliert bewegt, ziehen die Glühwürmchen im Netz meine Aufmerksamkeit wieder auf sich.

      Je mehr ich den Linien des Netzes zu ihnen folge, desto überzeugter bin ich, dass … es Menschen sind. Die Lichtpunkte sind Menschen. Und ich spüre, dass Agustin eine Art Verbindung zu jedem einzelnen von ihnen hat. Nicht so, als wären sie seine Familie oder so, aber er kennt sie, er hat sie berührt, er hat mit ihnen gesprochen. Er könnte jedem von ihnen einen Namen geben, wenn er müsste.

      Neugierig zupfe ich in Gedanken an einem der Fäden.

      Es hallt durch das Netz, bis hin zu einem der Glühwürmchen. Ich sehe, wie es vibriert, und ich höre ein Keuchen, das sich wie ein Herzschlag anhört, und das Glühwürmchen leuchtet auf und strahlt so hell wie eine Sonne. Ich kann die Gedanken der Person spüren, ich fühle, wie sie aufwacht.

      Das ist es! Das ist die Kraft, die alle in Stase gehalten hat.

      Deshalb ist es ihm gelungen, so viele von der Regierung zu bekommen, aber nicht alle – er musste mit jeder Person persönlich in Kontakt sein. Er musste sie berühren oder so, von Angesicht zu Angesicht Kontakt aufnehmen, um eine Verbindung herzustellen, um die Fäden des Netzes zu spinnen.

      Als wir ihn gejagt haben, überraschten die Männer und ich ihn in seinem Haus, sodass er wahrscheinlich seinen Plan frühzeitig in die Tat umsetzen musste, anstatt die Regierung zu hundert Prozent auszulöschen.

      Und trotzdem ist ihm fast alles gelungen, selbst bei der überstürzten Ausführung.

      Okay. Okay, ich muss jetzt nur noch alle aufwecken.

      Mist. Ich hoffe, ich mache das richtig, und dass ich nicht irgendwie einen Hirnschaden verursache oder so. Ich fange an, an den Fäden zu zupfen, und rufe in meinem Kopf.

      Wacht auf, wacht auf, wacht auf!

      Die Glühwürmchen in meinem Kopf leuchten wie Fackeln auf, und ich spüre den Ruck. Ja! Ich tue es! Ich kann nicht alles auf einmal machen, ich glaube, ich bin nicht geübt genug, aber je mehr Saiten ich zupfe, desto mehr Menschen wachen auf. Nur noch ein kleines bisschen länger …

      »Reckless!«

      Romans Stimme durchbricht meine Konzentration, in seinem Tonfall liegt eine Warnung.

      Agustin zaubert einen gewaltigen Speer aus dem Nichts hervor und schleudert ihn auf eine meiner Doppelgängerin, der sie direkt in den Unterleib trifft. Ich krümme mich fast vor Schmerz, als ich das Echo ihrer Qualen spüre.

      »Ich weiß!«, schreie ich, und meine Doppelgänger machen es mir nach. Agustin ist immer noch verdammt gefährlich, vielleicht sogar noch gefährlicher, jetzt als er anfängt zu verlieren. Verdammt noch mal, wir müssen ihn bald töten. »Haltet ihn weiter zurück! Ich bin fast da!«

      Agustin hört das und beginnt mit neuer wütender Verzweiflung zu kämpfen. Ich glaube nicht, dass er genau weiß, was mein Plan ist – er kann nicht in meine Gedanken schauen, während er damit beschäftigt ist, magische Angriffe abzuwehren und um die Kontrolle über einen Dämon zu ringen –, aber er weiß, dass ich etwas vorhabe. Er weiß, dass hinter dem Plan, den er in den Gedanken all dieser Unberechenbaren gelesen hat, ein anderer Plan steckt und dass er getäuscht wurde.

      Nur noch ein paar Saiten. Komm schon, nur noch ein paar …

      Unten winkt jemand mit den Armen und schreit etwas. Asher rennt zum Rand des Daches und löst sich von Agustin, seine Stirn ist gerunzelt.

      »Beamte unten in der Krankenstation sind aufgewacht!«, ruft er und strahlt mich an. »Du tust es!«

      Ein donnernder Luftzug kommt auf ihn zugeflogen und Cam teleportiert sich, packt seinen Freund und teleportiert sich mit ihm gerade noch rechtzeitig weg, bevor Asher vom Dach geschleudert werden kann. Agustin stößt einen Schrei der Wut aus, als er begreift, was Asher gerade gesagt hat, und was das bedeutet, was ich tue.

      Aber es ist zu spät für ihn, es aufzuhalten. Mit wachsender Zuversicht zupfe ich an den letzten Fäden, und die letzten Menschen – denke ich, hoffe ich – erwachen aus ihrer Stase.

      Ja! Unsere Regierung ist zurück, Leute.

      Agustin schleudert Dolche aus Eis, einer durchbohrt Dmitris Doppelgänger in der Brust, ein anderer schneidet Romans in Arm. Roman konzentriert sich weiter auf den Dämon, bis Agustin alle mit einem gewaltigen Wirbelsturm über das Dach schleudert.

      »Sag ihnen, dass es vorbei ist!«, schreie ich Asher zu, während der Wirbelsturm tobt und der Dämon, der sich vorübergehend aus Romans Gewalt befreit hat, seine Wut herausbrüllt. »Hol zum entscheidenden Schlag aus! Es ist vorbei, ich habe sie! Sie sind alle wach!«

      Ich glaube nicht, dass alle auf dem Dach wissen, was ich meine, denn nicht alle kannten den ganzen Plan – sie durften ihn nicht kennen, sonst hätte Agustin ihn in ihren Gedanken gelesen –, aber sie wissen es zu schätzen, dass Asher ihnen sagt, dass sie zum entscheidenden Schlag ausholen sollen. Asher liegt noch immer auf dem Dach, wo er gestürzt ist, und nutzt seine übersinnlichen Kräfte, um mit allen in ihren Köpfen zu sprechen. Er gibt ihnen keine Befehle, die sie zu befolgen haben, er kontrolliert sie nicht, aber er sorgt dafür, dass die Botschaft gehört wird. Und das ist auf jeden Fall besser, als wenn einer von uns versucht, über den Lärm eines ganzen Schlachtfelds hinweg zu schreien.

      Wir müssen Agustin nicht mehr am Leben erhalten.

      Eine brutale Freude erfüllt mich bei diesem Gedanken, und ich sauge meine Duplikate wieder in mich hinein und ignoriere den Schmerz derjenigen, die verletzt wurden. Zwei wurden getötet und sind von selbst verschwunden.

      Da ich mich nicht mehr hinter einem Doppelgänger verstecken kann, stürme ich auf Agustin zu. Der Ausdruck der Wut in seinem Gesicht ist allumfassend, aber das ist auch die Wut, die ich fühle.

      Dieser Mann hat mindestens ein Jahrzehnt lang Menschen manipuliert und ermordet. Er hat versucht, mich und alle, die wie ich sind, zu töten – seine eigenen Leute. Er hat meine kleine Schwester entführt und wollte ihr wehtun.

      Er ist ein egoistisches, egozentrisches, kleinkariertes, gewalttätiges Riesenbaby. Er hat versucht, Roman zu töten, er hat versucht, jeden zu töten, der mir etwas bedeutet, er hat versucht, unsere gesamte Gemeinschaft ihrer Rechte zu berauben und eine Diktatur zu errichten.

      Ich will ihn tot sehen, und zwar sofort.

      Ich weiß, ich sollte das nicht tun. Roman hat mir von der Gefahr erzählt, davon, wie lange er gebraucht hat, um seine Kraft unter Kontrolle zu bekommen. Dass seine Kraft ihn verzehren will, sobald sie aktiviert ist, dass sie nach mehr und mehr und mehr hungert. Ich habe es selbst gesehen, mit meinen eigenen Augen, auf der Spitze des Turms im letzten Jahr, als Roman den Magier tötete, der mich umbringen wollte. In diesem kurzen Augenblick war es nicht Roman, der in seinen Augen lebte, sondern etwas anderes – etwas Dunkles und Gefräßiges. Ehrlich gesagt, es hat mir Angst gemacht. Es war der einzige Moment, seit ich ihn kenne, in dem ich mich bei Roman nicht sicher gefühlt habe, denn in diesem Moment hatte nicht wirklich Roman die Kontrolle.

      Aber obwohl ich das alles weiß, bin ich wütend. Ich bin so, so wütend. Ich bin Zorn, ich bin Wut und ich bin Rache.

      Ich spiegle Roman.

      Und ich nehme seine Todesberührung.

      Agustin starrt mich an, wütend und mit rotem Gesicht. Er kommt auf mich zu, während ich auf ihn zugehe. Meine Männer sind noch immer von der Wucht des Wirbelsturms, den er heraufbeschworen hat, verstreut, aber sie raffen sich langsam wieder auf, während Roman seine Hand ausstreckt und den Dämon wieder unter Kontrolle bringt.

      »Sin! Pass auf!«

      Cam denkt offensichtlich, dass ich immer noch in Gefahr bin – und vielleicht bin ich das auch, ich könnte hier auf jeden Fall noch scheitern –, denn er taumelt auf die Beine und teleportiert sich in Agustins Raum, um ein drittes Mal mit dem Körper in ihn zu prallen. Aber dieses Mal ist Agustin bereit. Dank seiner Superkraft und Supergeschwindigkeit bewegt er sich blitzschnell, hebt Cam hoch, als würde der breitschultrige Magier nichts wiegen, und wirft ihn zu Boden, wo er ihn mit einem von ihm herbeigezauberten Haufen aus Erde und Steinen fixiert. Cam stößt einen markerschütternden Schmerzensschrei aus, als das schwere Gewicht auf ihm landet, und ich höre, wie etwas – ein Knochen – knackt.

      O nein, verdammt noch mal, das tust du nicht.

      Ich nutze dieselbe Supergeschwindigkeit wie Agustin gerade und stürme so schnell vorwärts, dass die Welt um mich herum verschwimmt. Dann packe ich den bösen Magier am Hals und lasse Romans Magie in mir aufsteigen.

      Es fühlt sich … seltsam an.

      Etwas, das ein Teil von mir ist und doch nicht, krallt sich an etwas in Agustin fest und beginnt zu ziehen, holt es in tiefen Zügen aus ihm heraus. Er versteift sich und hebt die Hand, um einen Zauber zu sprechen, um mich zu stoppen, aber ich ziehe meinen Griff um seinen Hals fester.

      Er würgt und prustet, aber nicht, weil ich ihm die Luftzufuhr abschneide. Sondern weil ich ihm das Leben abschneide. Ich sauge es aus ihm heraus, um das Ding in mir zu füttern.

      Ich bin hungrig.

      Ich bin so hungrig.

      Ich will mich nähren.

      Und dieser Mann hat so viel Kraft, so viel Leben. Es füllt mich aus, stillt den nagenden Hunger, der einfach mehr will.

      Der Wirbelsturm, der über das Dach gefegt ist, löst sich in einer leichten Brise auf. Agustin wirft alles, was er noch hat, auf mich wie ein verrückter Zauberer, der ein Kaninchen nach dem anderen aus dem Hut zieht. Aber ich spiegle jede seiner Kräfte und wirke der Magie, die er beschwört, entgegen, und während er schwächer wird, werde ich stärker.

      Kurz bevor es endet, sehe ich es in Agustins Augen. Das Wissen, dass er verloren ist.

      Er fängt an zu schreien, »Nein« zu sagen, aber ich hebe meine andere Hand, um die Seite seines Gesichts zu umfassen, und denke ein Wort.

      Nähren.

      Meine Handfläche leuchtet in einem tödlichen, unnatürlichen Orange und versengt Agustins Gesicht dort, wo ich ihn berühre. Er schreit, die Art von gequältem Schrei, die man nie hört, nicht einmal in Filmen, denn niemand hat jemals diese Art von Qualen gefühlt und überlebt, wer könnte es also möglicherweise nachahmen?

      Ich sauge es auf. Jedes einzelne Stückchen davon. Ich verzehre sein ganzes Leben, und es schmeckt … fantastisch. Wie ein Ausbruch von purem Dopamin in meinem Kopf, wie ein Feuerwerk, wie das beste Essen aller Zeiten in meinem Mund, es fühlt sich einfach gut an.

      Agustins Schrei erstirbt, als er auf dem Boden zusammenbricht. Sein Gesicht ist hager und eingefallen, seine Haut lederartig und trocken, seine Augen sind leer.

      Einen Moment lang blicke ich auf ihn herab, ein Gefühl vollkommener Zufriedenheit durchströmt mich. Fast schon Befriedigung.

      Ich habe es getan. Es hat funktioniert.

      Und dann, so schnell, dass ich fast nach Luft schnappe – habe ich wieder Hunger. Ich will mehr. Das war nicht genug, nicht annähernd genug. Ich fühle nicht einmal eine Rechtfertigung dafür, dass er tot ist, ich fühle nur mehr Hunger.

      Cam liegt unter mir und kämpft damit, die riesigen, schweren Felsbrocken und den Schmutz von sich zu bekommen. Ich glaube, sein Arm ist gebrochen. Ich kann hören, wie seine Lebenskraft in ihm pulsiert. Sein Herz.

      Und ich will es.

      Ich bin so hungrig. Ich will es. Es ist, als würde sich in mir eine Leere der Dunkelheit auftun, und ich brauche das Licht, um sie zu nähren. Und Cam hat so viel Licht. So viel Sonnenschein.

      Ich möchte mich von seinem Sonnenschein ernähren.

      »Elliot, nein!« Roman stellt sich zwischen uns und steht über Cam, seine Beine auf beiden Seiten seines gefallenen Freundes. Cam gibt einen überraschten Laut von sich – ich glaube nicht, dass er bemerkt hat, wie ich über ihm aufrage. »Reckless, tu das nicht! Hör auf zu spiegeln! Lass los!«

      Aber ich muss es tun. Ich bin hungrig, ich bin so hungrig …

      Elle, nein! Es ist Asher, in meinem Kopf. Nein, nicht. Lass los! Es ist okay.

      Ich bin so hungrig, Asher. Ich bin so hungrig. Ich will es. Ich kann nicht mal mehr fühlen, ich will einfach nur …

      Pst, ist schon gut. Lass los und du wirst nicht hungrig sein!

      Ich kann spüren, wie die Männer mich umkreisen. Asher. Roman. Dmitri. Und auf dem Boden, der zu mir aufschaut, Cam.

      In diesem Zustand können sie mich nicht anfassen, weil ich ihnen nur das Leben aussauge, aber sie wollen es. Sie wollen mich aufhalten. Aber warum? Wollen sie nicht, dass ich nicht mehr hungrig bin? Wollen sie nicht, dass ich satt und glücklich bin? Weil sie mich lieben?

      »So ist es richtig«, sagt Asher laut, der offensichtlich immer noch meine Gedanken liest. Seine Stimme ist warm und sanft. »Wir wollen, dass du glücklich bist, weil wir dich lieben, und du wirst glücklich sein, wenn du aufhörst, Roman zu spiegeln und loslässt. Ich verspreche es, Elle. Wir werden immer tun, was wir können, um dich glücklich zu machen. Wir lieben dich, und du liebst uns.«

      »Komm schon!«, murmelt Cam. Er liegt immer noch ausgestreckt auf dem Dach vor mir. »Komm schon, Sin, hör auf, ihn zu spiegeln!«

      Roman weicht zurück, und ich habe eine vage Ahnung, dass er versucht, so weit zurückzugehen, dass ich ihn nicht mehr spiegeln kann. Cam ist immer noch da, und ich bin immer noch so hungrig.

      Ich mache einen taumelnden Schritt nach vorne und strecke eine Hand nach Cam aus. Der Hunger steigt in mir auf wie eine Bestie, die sich durch meine Haut nagen will, um zu bekommen, was sie will.

      Ich erwarte, dass ich auf Cams Gesicht dasselbe sehe wie auf dem von Agustin. Entsetzen. Rohe Angst. Verzweiflung.

      Aber als ich seinen Blick erwidere, sind seine blauen Augen sanft und warm. Es ist keine Angst in ihnen, nur … Liebe.

      »Du wirst mir nicht wehtun, Sin«, murmelt er und schüttelt leicht den Kopf. »Ich weiß, dass du das nicht tun wirst.«

      Und dann greift er nach mir.

      Seine Hand hebt sich, um nach meiner zu greifen, während sich meine nach unten zu ihm streckt, und ein Blitz von Panik durchzuckt mich wie tausend Watt Elektrizität. Wenn wir uns berühren, werde ich ihn umbringen. Was macht er denn da?!

      Der Schock für mein System reißt mich ein wenig aus meiner Trance.

      Aber es ist genug.

      So sehr, dass ich meine Hand zurückziehen kann, bevor Cams Fingerspitzen meine berühren.

      Genug, dass mein wahres Ich – fehlerhaft, leichtsinnig und stur wie es ist – wieder an die Oberfläche kommt und den dunklen Hunger verdrängt.

      Schließlich lasse ich los und höre auf zu spiegeln.

      Es ist, als würde mich ein Monster loslassen, von dem ich nicht einmal wusste, dass es mich im Griff hatte. Ketten, von denen ich nicht wusste, dass sie um mich gewickelt waren, fallen ab, und ich sinke auf die Knie und zittere von Kopf bis Fuß.

      »Heilige … Scheiße!«, stoße ich hervor.

      Das war furchtbar. So etwas habe ich noch nie erlebt, und ich hoffe verdammt noch mal, dass ich es nie wieder erleben werde. Ich hätte Cam fast umgebracht.

      O Gott!

      »Cam!«

      Das Wort entweicht mir, als mein Blick auf ihm landet. Er hat sich schon fast unter der Erde hervorgearbeitet, die ihn eingeklemmt hat, aber ich krieche vorwärts, um ihm zu helfen, so gut ich kann, kratze an den Felsbrocken und schiebe sie zur Seite.

      Sobald er frei ist, werfe ich meine Arme um ihn und vergrabe mein Gesicht an seinem Hals, während ich mich in einer lockeren, vorsichtigen Umarmung an ihn klammere. Ich möchte ihn so fest umarmen, dass man ein Brecheisen braucht, um uns zu trennen, aber sein Arm ist gebrochen, und ich will ihn nicht verletzen.

      »Ich hätte fast …« Ich kann die Worte nicht aussprechen. Ich kann nicht atmen. »Fast …«

      »Nein, hast du nicht.« Seine Stimme ist leise, und obwohl er mich nicht richtig umarmen kann, vergräbt er sein Gesicht in meinem Haar. Erst jetzt höre ich, dass ein Hauch von Angst in seiner Stimme mitschwingt. »Ich wusste, dass du mir nicht wehtun würdest, Sin. Ich wusste es.«

      Er hat es nicht gewusst. Das konnte er auch nicht. Verdammt, ich wusste es nicht. Die Magie der Todesberührung wütete so stark in mir, dass ich kaum mehr als eine Marionette war, die ihrem Willen gehorchte.

      Aber er vertraute mir trotzdem.

      Er hat an mich geglaubt.

      Tränen brennen in meinen Augen und ich küsse seinen Hals, ohne mich darum zu scheren, dass er verschwitzt, schmutzig und blutverschmiert ist. Es ist Cam. Und er ist am Leben.

      »Ich liebe dich«, murmle ich. »Es tut mir so leid.«

      »Was?« In seiner Stimme liegt jetzt ein Hauch von Humor, und ich spüre, wie seine Lippen auf mein Haar drücken. »Weil du den Tag gerettet hast?«

      Ein Geräusch, das teils Spott, teils Lachen und teils Schluchzen ist, entweicht meinen Lippen.

      Roman kommt zurückgeeilt, legt einen Arm unter Cams und hilft ihm aufzustehen, während Dmitri mich auf die Beine zieht. Ich umarme den dunkelhaarigen Magier fest, schwankend, und zum ersten Mal wird mir bewusst, wie verdammt erschöpft ich bin. Alle zu wecken und dann die Todesberührung anzuwenden, und der Kampf mit Agustin davor, hat mich völlig fertiggemacht.

      Asher packt mich als Nächstes, und ich sinke in ihn hinein, lasse zu, dass er mich küsst und mein Haar aus dem Gesicht streicht, und schließlich zieht mich Roman in eine erdrückende Umarmung. Ich schlinge meine Arme um seinen breiten Rücken und spüre, wie sich seine Muskeln unter meinen Handflächen bewegen, während er tief durchatmet.

      »Ich … ich verstehe«, flüstere ich. Er drückt mich fester an sich und presst seine Lippen auf mein Haar, wobei die Stoppeln seiner Wange an meiner Schläfe kratzen.

      Gott, ich verstehe es. Im Griff dieses heftigen, verzehrenden Hungers ohne jegliche Logik, und ich kann mir nicht einmal vorstellen, ein Kind zu sein und so etwas zu erleben. Das Einzige, was ihn aus diesem Zustand herausholte, war, dass er sich umschaute und seine Familie tot sah.

      Roman nickt, aber er lässt mich nicht los. Ich kann sein Gesicht nicht sehen, aber ich spüre die Bewegung seiner Wange an meiner Schläfe. Dmitri und Cam kommen zu uns und legen ihre Arme um uns, so gut sie können, und auch Asher drückt sich an uns. Und einen Moment lang halten wir uns alle einfach so.

      Als gäbe es den Rest der Welt nicht.
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      Wäre dies ein Film, würde vielleicht an dieser Stelle die Musik anschwellen und der Film würde enden, mit dem Abspann und all dem. Aber dies ist kein Film, und wir haben gerade meine halbe Schule zerstört.

      Die Jungs und ich lösen uns langsam voneinander und wenden uns den anderen Leuten zu, die es auf das Dach geschafft haben, um mit uns zu kämpfen. Kendal tritt vor. Sie hat so etwas wie Kratzspuren von Klauen an einem ihrer Arme, ihr Gesicht ist weiß und ihre Lippe ist aufgeplatzt. Ich umarme sie vorsichtig, wobei ich ihren verletzten Arm meide.

      »Das hast du gut gemacht«, sage ich ihr, denn Kendal ist nicht gerade aggressiv oder eine Kämpferin – sie ist das Gegenteil, ehrlich gesagt – und es bedeutet mir sehr viel, dass sie hergekommen ist und sich trotzdem ins Getümmel gestürzt hat.

      Kendal schenkt mir ein blasses Lächeln. »Du hast es geschafft«, sagt sie, ihre Stimme ist ein heiseres Flüstern, entweder vor Erschöpfung oder vor Schmerz. Vielleicht beides. »Das war fantastisch.«

      Ich bin mir nicht sicher, ob ich es persönlich als fantastisch bezeichnen würde. Es war chaotisch und beängstigend und endete fast in einer schrecklichen Tragödie. Aber … ich bin froh, dass sie so denkt.

      Wir lassen die Zerstörung so, wie sie ist, zusammen mit Agustins verschrumpeltem Körper. Wir sind alle zum Umfallen müde, verletzt und angeschlagen, und wir können später aufräumen. Wir humpeln buchstäblich die Treppe hinunter, wobei sich alle gegenseitig stützen. Mein Hals tut weh, wenn ich schlucke, und er fühlt sich dort, wo Agustin ihn gepackt hat, gequetscht und eng an. Jeder blutet irgendwo, die meisten von uns an mehreren Stellen.

      Als wir endlich das Erdgeschoss erreichen und nach draußen gehen, ist der Kampf am Boden vorbei, und alle haben sich in einer Gruppe versammelt, um auf uns zu warten. Überall liegen tote Dämonen und Magier, und ich sehe ein paar tote Unberechenbare, was mir das Herz in die Kehle treibt und mich zu ersticken droht. Ich sehe niemanden, den ich wiedererkenne, was mich egoistisch gesehen erleichtert, aber die Tatsache, dass wir überhaupt jemanden verloren haben, bricht mir das Herz.

      Aber es sind nicht so viele Opfer, wie ich befürchtet hatte. Ich habe es niemandem gesagt, weil ich niemanden auf diesen Gedanken bringen wollte, aber … ich hatte wirklich Angst, dass wir heute alle sterben könnten. Dass der verrückte Plan, den wir ausgeheckt hatten, nichts weiter als ein Selbstmordkommando war, und ich all diese Leute zum Kampf angestachelt hatte, nur damit sie ihr Leben verlieren.

      Aber es ist nicht annähernd so schlimm wie das alles. Ich fange an, mich ein wenig zu entspannen, als die Leute, die sich vor der Eingangstreppe versammelt haben, sich alle umdrehen und uns beim Verlassen von Wellwood Hall beobachten.

      Ganz vorne in der Menge steht Maddy.

      Justin stützt sie – sie hat etwas, das wie eine schlimme Verbrennung an einem ihrer Beine aussieht, und sie kann anscheinend nicht ihr ganzes Gewicht darauf verteilen – also bin ich vorsichtig, als ich auf sie zugehe und sie umarme. Maddy schlingt ihre Arme um mich und klammert sich fest, und ich spüre, wie sich ihre Brust mit einem Schluchzen hebt.

      »Es ist okay«, murmle ich. Meine Kehle schnürt sich zu, sodass ich kaum sprechen kann. »Es ist okay, Mads. Ich bin ja da. Ich bin in Sicherheit. Es ist alles vorbei. Es tut mir leid wegen der Sache mit dem, äh, Wasser.«

      Sie stößt einen weiteren Schluchzer aus und schlägt leicht gegen meinen Arm, dann nickt sie an meinem Hals. Ich spüre, wie meine Schulter nass wird, und ich halte sie fest und beruhige sie, bis sie sich schließlich zurückzieht und sich wieder von Justin stützen lässt.

      Justin und ich geben uns die Hand. Er sieht ein wenig angeschlagen aus, aber nichts allzu Schlimmes. In der Menge sehe ich Erin und Tandy, Tom, Tamlin, Hardwick – sogar Alyssa, Megan und Cristina. Die drei sehen … eingeschüchtert aus, könnte man sagen, ein bisschen nervös, als sie mich ansehen. Als wüssten sie, dass sie kein Recht haben, mich so anzustarren, nachdem, wie sie sich benommen haben.

      Ich nicke ihnen respektvoll zu. Sie mögen zickig und oberflächlich sein, aber am Ende sind sie aufgestanden und haben getan, was sie konnten, um den guten Kampf zu kämpfen. Wir werden nie Freunde sein, und ich werde nicht begeistert sein, sie auf einer Party zu sehen, aber als es hart auf hart kam, waren wir auf der gleichen Seite. Das ist es, was jetzt zählt.

      Die drei schauen mich überrascht an, nicken mir zu und sehen dann weg. Ich kämpfe gegen den Drang an, mit den Augen zu rollen. Vielleicht wären sie an meiner Stelle nicht so gnädig – und ich gebe zu, es ist verlockend, es ihnen unter die Nase zu reiben –, aber ich lasse mich nicht auf ihr Niveau herab.

      Als die Jungs und ich uns einen Weg durch die Menge bahnen, kommen Tamlin und Hardwick auf uns zu. Hardwick sieht aus, als wäre er von einer Rauchbombe oder so getroffen worden. Asche und Ruß bedecken ihn von Kopf bis Fuß, und Tamlin ist ausnahmsweise mal unordentlich, ihr Haar ist ein einziges Durcheinander, ihre Kleidung versengt und mit Schmutz und Blut verschmiert.

      »Geht es euch gut?«, fragt Hardwick, der uns alle besorgt mustert. Ich glaube, wir werden für ihn immer Schüler sein, Leute, auf die er aufpassen und die er beschützen muss, auch wenn alle Männer ihren Abschluss gemacht haben und ich vielleicht stärker bin als er.

      Ich nicke. »Ja. Wir haben uns darum gekümmert.«

      Und wenn das nicht der schönste Euphemismus für »wir haben einen bösen, wahnsinnigen Magier getötet« ist, dann weiß ich auch nicht, was es ist.

      Hardwick lächelt mich an und klopft mir auf die Schulter. »Wir sind alle sehr stolz auf dich, Elliot.«

      Eine kleine Staubwolke steigt bei der scharfen Bewegung von seinem Arm auf, und ich muss einen Kloß im Hals hinunterschlucken. »Danke, Sir.«

      Ich bin mir nicht sicher, ob ich Hardwick jemals »Sir« genannt und es wirklich so gemeint habe, aber jetzt tue ich es. Ich habe ihn unterschätzt und ihn manchmal abgetan, aber im Grunde ist er ein unglaublich mutiger, engagierter Mensch, der bereit war, alles zu tun, um eine bessere Zukunft für uns zu schaffen.

      Tamlin tritt vor und umarmt mich. Diesmal erwidere ich die Umarmung, ohne zu zögern, weil ich es erwartet habe und froh darüber bin. Ich denke immer noch, dass es sich seltsam anfühlen würde, sie mit etwas anderem als ihrem Nachnamen anzusprechen, aber ich gebe es zu – wir sind jetzt Freunde. Wir haben genug Scheiße zusammen durchgemacht, dass ich zwar technisch gesehen immer noch ihre Schülerin bin, aber unsere Beziehung hat sich auch darüber hinaus entwickelt.

      »Die Mitglieder des Zirkels, die hier waren, sind aufgewacht«, sagt sie mir. »Du wirst mit ihnen sprechen wollen. Sie kommen jetzt aus dem Krankenzimmer.«

      Als wäre es nicht schon unheimlich genug, auf dem verlassenen Schulgelände herumzulaufen, während wir uns auf den Kampf vorbereitet haben, fanden wir auch noch mehrere Beamte des Zirkels in der gleichen Art von Stase vor, in die auch die in der Haftanstalt gefallen waren. Ein paar Mitglieder des Greif-Heilpersonals, die zum Kampf gekommen waren, brachten sie alle in die Krankenstation, und jemand blieb zurück, um sie während des Kampfes zu überwachen.

      »Gut.« Ich werfe einen Blick in Richtung des Gebäudes auf der Westseite des Geländes. »Wie viele sind dort?«

      »Fast ein Dutzend. Sie wurden zurückgelassen, nachdem wir in die Busse verladen und in die Auffangstation gebracht worden waren. Ich glaube, sie sollten dafür sorgen, dass alles in Ordnung ist, damit wir es bei unserer Rückkehr bereit haben oder es für eine ordnungsgemäße Schließung vorbereitet ist. Der Zirkel wusste noch nicht, was er vorhatte, also wollten sie Leute vor Ort haben, die auf alles vorbereitet waren. Sie schliefen ein, wie alle anderen auch, und jetzt …«

      »Kann mir jemand erklären, was zum Teufel hier los ist?«, schreit jemand.

      Tamlin zuckt zusammen. »Das ist einer von ihnen, da bin ich mir sicher.«

      Während die Männer mich flankieren, gehen wir durch die Menge und machen uns auf den Weg über den Platz, wo ein paar benommen und erschöpft aussehende Beamte des Zirkels stehen. Sie werden von Brodie beraten, dem die Hälfte seines Hemdes fehlt, entweder von den Klauen eines Monsters oder von einem Feuerball oder vielleicht von einer Kombination, ich kann es wirklich nicht sagen.

      »Was ist hier los?«, frage ich.

      Brodie dreht sich zu mir um, die Erleichterung steht ihm ins Gesicht geschrieben. »Ah, da bist du ja. Elliot, das ist …« Er gestikuliert in Richtung der Beamten, ohne sich die Mühe zu machen, sie alle mit Namen vorzustellen. »Hey, Leute, das ist Elliot. Sie ist diejenige, von der ich euch erzählt habe, ich bin sicher, ihr kennt sie alle.«

      Die Beamten des Zirkels sehen mich alle mit unterschiedlichem Grad der Erkenntnis und des Misstrauens an. Ich erwidere ihren Blick und ziehe eine Augenbraue hoch. Ich bin nicht in der Stimmung, so behandelt zu werden, als hätte ich hier etwas falschgemacht. Nicht, nachdem ich gerade mein Leben riskiert habe, um sie alle zu retten. Ich hätte sie in diesen verdammten Komas lassen können.

      »Elliot ist diejenige, die Agustin losgeworden ist«, fügt Brodie hinzu. »Er war derjenige, der all die Probleme an der Greif-Akademie verursacht hat, und ich kann euch zeigen – nun, ich habe es gerade nicht bei mir, aber ich kann euch die Zahlen zeigen – er hat die Unberechenbaren jahrelang verschwinden lassen, und er war derjenige, der uns angegriffen hat. Er hat euch alle ins Koma versetzt …«

      »Fünfundachtzig Prozent der Regierung wurden außer Gefecht gesetzt«, sagt Hardwick.

      »Ihr seid alle benommen aufgewacht, stimmt’s?« Brodie zieht die Augenbrauen hoch, sein Blick ist ernst. »Das liegt daran, dass ihr in den letzten Wochen in Stase wart.«

      Die Beamten des Zirkels nicken alle langsam und schauen an sich herunter, als würden sie erwarten, dass Spinnweben auf ihnen liegen, oder als würden sie überprüfen, ob alles noch da ist, wo sie es gelassen haben.

      »Es waren Studenten und Absolventen der Greif-Akademie, die diese Bedrohung abgewehrt haben«, sagt Hardwick. Er hat diesen Tonfall des strengen Vaters in seiner Stimme, der besagt, dass er in dieser Sache nicht nachgeben wird. »Sie wissen, dass es eine Person war, die uns und unsere Schule angegriffen hat. Er hat Vorurteile gegen Unberechenbare geschürt und Unruhe in der Regierung und in unserer Gesellschaft gestiftet. Sie wissen, dass diese Person eine Bedrohung darstellte. Er wäre nur zu einer noch größeren Bedrohung geworden, und wir haben Videodokumente, die das beweisen. Aber wir haben ihn aufgehalten. Wir haben uns gewehrt. Vor allem Elliot.«

      O Mann! Ich winke unbeholfen und zucke dann innerlich zusammen, denn winken …? Echt jetzt? Uff. Man sollte meinen, dass ich mich nach all dieser Zeit daran gewöhnt hätte, im Rampenlicht zu stehen, aber nein.

      Hardwick scheint darauf zu warten, dass ich etwas erkläre, aber als ich nur stumm blinzle, weil ich keine Ahnung habe, was ich sagen oder wie ich es sagen soll, ohne arrogant zu klingen, meldet er sich wieder zu Wort.

      »Elliot hat Spiegelkräfte. Sie ist die Einzige mit ihnen, soweit wir wissen. Selbst in der Gemeinschaft der Unberechenbaren ist sie einzigartig. Sie kann sich einer Person nähern und deren Kräfte nutzen, und sie hat die von Agustin benutzt, um Sie alle aus der Stase zu wecken, in die er Sie versetzt hatte. Ohne Elliot wären Sie vielleicht für immer in diesem Zustand geblieben.«

      Die Beamten reagieren alle sichtbar darauf, die Augen weiten sich, die Köpfe zucken zurück.

      »Er hatte mit jedem von Ihnen persönlich Kontakt«, erkläre ich. »Das musste er, um den Zauber zu wirken. Und dann war es wie ein Netz in seinem Kopf, das er einfach aktivieren und Sie alle in den Schlaf schicken konnte. Hätten wir ihn einfach umgebracht, ohne das Netz zu deaktivieren, dann wären Sie alle für immer in diesem Zustand geblieben. Der Schalter musste wieder umgelegt werden, wenn das Sinn macht.«

      »Dank ihr sind Sie alle wach und am Leben«, knurrt Dmitri hinter mir.

      Die Mitglieder des Zirkels sehen sich alle an, eine unausgesprochene, unangenehme Energie geht zwischen ihnen hin und her. Sie scheinen ein wenig nervös zu sein, schlurfen mit den Füßen und murmeln, als würden sie sich mit der Tatsache auseinandersetzen, dass ein Unberechenbarer, der von ihnen allen eine Menge Scheiße abbekommen hat, derjenige ist, der ihnen den Arsch gerettet hat.

      »O nein, bitte! Katzbuckeln ist nicht nötig«, sagt Cam trocken. Er hält seinen gebrochenen Arm fest und sein Gesicht ist immer noch blutig, aber ein wenig Farbe kehrt langsam auf seine Wangen zurück.

      Da fangen die Beamten endlich an, sich bei mir und bei uns anderen zu bedanken. Sie scheinen alle ein wenig unter Schock zu stehen, aber einer erholt sich schneller als die anderen und wirkt etwas souveräner. Er erinnert mich ein wenig an Aurora, mit der gleichen natürlichen Autorität, als könnte er einen Raum betreten und wüsste, dass alle darin tun werden, was er sagt.

      Ich hoffe, Aurora geht es gut. Wir haben die Beamten des Zirkels aus dem Gefängnis für Unberechenbare verlegt, als wir gingen, also war sie nicht da, als Agustin seinen zweiten Angriff startete. Aber ich hoffe, sie ist auch aufgewacht. Sie ist nicht meine Lieblingsperson, aber sie ist ein guter Mensch. Sie hat das nicht mehr verdient als jeder andere auch.

      »Entschuldigung?« Ich gehe auf den Mann zu, der anscheinend das Sagen hat, und räuspere mich.

      Er wirft mir einen seltsamen Blick zu. »Miss Sinclair. Wir haben von Ihnen gehört. Vielen Dank für Ihre Dienste.«

      »Ich war nicht bei den Streitkräften, das können Sie sich sparen.« Ich versuche, nicht zu schroff zu klingen, aber ich bin mir nicht sicher, ob mir das gelingt. »Hören Sie! Ich hatte eine Abmachung mit dem Zirkel. Wenn ich mich um Agustin kümmere, öffnen Sie die Greif-Akademie wieder. Nun, ich habe mich um ihn gekümmert. Er ist weg. Und zwar für immer. Ich habe ihn nicht nur für Sie gefunden, ich habe ihn nicht nur in Handschellen zu Ihnen gebracht, ich bin ihn losgeworden.«

      Vielleicht ist es das, was Hardwick von mir hören wollte. Das war schließlich eine Vereinbarung, die ich mit der Regierung getroffen habe, und vielleicht wollte er, dass ich diejenige bin, die sie daran erinnert.

      »Und wann kann die Greif-Akademie wieder öffnen?«, frage ich, wobei ich mich etwas mehr aufrichte. »Ich habe meinen Teil der Abmachung eingehalten, ich habe mich um Agustin gekümmert und bewiesen, dass nicht die Unberechenbaren die Bedrohung sind, sondern er. Werden Sie also Ihren Teil einhalten?«

      Der Mann sieht mich mit hochgezogenen Augenbrauen an, dreht sich dann um und betrachtet die Löcher und Brandspuren in den Gebäuden, den zerstörten Turm auf dem Dach, die eingestürzten Wände und den zerstörten Hof, bevor er mich wieder ansieht.

      Ich ziehe herausfordernd eine Augenbraue hoch. Hat er etwa ein Problem damit oder so?

      Der Mann seufzt. »Ich bin nicht der Beamte, der dafür zuständig ist. Ich meine, ich muss mich bei meinen Vorgesetzten erkundigen. Aber ich sehe keinen Grund, warum sie Nein sagen sollten. Sie haben, wie Sie sagten, bewiesen, dass die Unberechenbaren im Allgemeinen keine Bedrohung darstellen, und Sie haben die Person neutralisiert, die uns alle in Gefahr gebracht hat. Ich nehme an, dass Sie die Schule werden öffnen können, wann immer Sie bereit sind.«

      Ich habe keine Ahnung, wann das sein wird, bei all dem Schaden, aber hey, ich werde es verdammt noch mal nehmen. Ich drehe mich um, um zu sehen, dass die anderen aufpassen, um sicherzugehen, dass noch jemand das gehört hat, falls der Zirkel später sein Wort zurücknehmen will, und ich sehe, wie Hardwick sich die Tränen aus den Augen wischt.

      Mein Herz zieht sich in meiner Brust zusammen, als eine Welle akuter Zuneigung über mich hereinbricht. Diese Schule war sein ganzes Leben. Er hat wie verrückt dafür gekämpft, und jetzt bekommt er sie zurück.

      Kendal, Tandy, Erin und einige andere haben sich in der Nähe herumgetrieben, nicht um zu lauschen, sondern um zu sehen, was passieren wird. Die Jungs und ich gehen zurück zu ihnen, und ich grinse von einem Ohr zum anderen, als wir uns nähern.

      »Wir haben die Erlaubnis«, sage ich und sehe, wie ihre Augen aufleuchten. »Die Greif-Akademie wird wieder öffnen.«

      »Was? Was war das?«

      Eine Stimme ertönt aus dem hinteren Teil der Menge, und ich sehe zu Hardwick hinüber und hebe eine Augenbraue. Er nickt mir leicht zu und aktiviert dann ein Amulett um seinen Hals, das seine Stimme verstärken wird.

      Ich könnte diejenige sein, die es verkündet, aber … ich hatte für eine Weile genug vom Rampenlicht. Und Hardwick ist immer noch unser Dekan. Es ist seine Schule.

      »Die Greif-Akademie wird wiedereröffnet«, verkündet er und die Worte schallen über den Hof, über den ganzen Campus.

      Der Jubel, der sich erhebt, ist ohrenbetäubend.
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      Heilige Scheiße, ich bin erschöpft.

      Ich möchte mich mit meinen vier Männern auf ein Bett legen und eine Woche lang schlafen.

      Es gibt viel aufzuräumen – die Schule ist noch mehr zerstört als beim letzten Mal, als wir hier gekämpft haben, aber wenigstens sind keine Gebäude eingestürzt, Gott sei Dank – aber das kann alles bis morgen warten. Die Schlacht hat nur ein paar Stunden gedauert, aber es waren die längsten und intensivsten Stunden meines Lebens, und davor waren wir fast die ganze Nacht wach, um uns vorzubereiten, also denke ich, wir haben uns ein verdammtes Nickerchen verdient.

      Aber zuerst müssen wir alle wieder zusammenflicken.

      Jeder, der über medizinische Kenntnisse oder Heilfähigkeiten verfügt, wird gebeten, mitzuhelfen, und schon bald verbinde ich Knie, versorge Schnittwunden, trage Desinfektionsmittel auf und all das andere. Die Erwachsenen kennen sich alle mit Erster Hilfe aus, und das medizinische Personal der Schule kümmert sich um die schwereren Verletzungen wie gebrochene Gliedmaßen, tiefe Wunden und Verbrennungen. Cams gebrochener Arm wird verbunden, und er bekommt einen Trank, der den Heilungsprozess beschleunigt. Maddys Bein wird so behandelt, dass die Verbrennungen zu frischen rosa Narben verblassen.

      Nachdem wir uns um die Lebenden gekümmert haben, müssen wir uns als Nächstes um die Toten kümmern. Wir müssen alle Toten identifizieren und ihre Namen notieren, damit wir die Angehörigen kontaktieren können. Roman wendet eine Technik an, die mit seiner Nekromantiemagie zusammenhängt, um die Leichen zu konservieren, damit ihre Familien sie abholen können.

      Oh, außer den Dämonenleichen. Die verbrennen wir einfach, auch wenn Cam darauf hinweist, dass einige von ihnen ein ziemlich gutes Steak abgeben könnten, und ich glaube, er hat nur halb gescherzt.

      Liam hilft uns bei der Beseitigung der Leichen, bevor er sich auf den Weg zurück zu seinem Lager im Wald macht. Bevor er geht, verabschiedet er sich noch von Roman. Ich weiß nicht, was zwischen den beiden gesagt wird, da sie etwas abseits von der Gruppe stehen, aber ich sehe, wie sie sich umarmen, und als Roman zu uns zurückkommt, sieht er etwas leichter aus, als wäre ihm eine Last von den Schultern genommen worden.

      »Alles in Ordnung?« Ich neige den Kopf und mustere sein Gesicht.

      Roman nickt. »Er hat nur gesagt, dass er stolz auf die Leute ist, die ich um mich habe.« Er hält inne und steckt seine Daumen in die Vordertaschen seiner Hose. »Als wir uns trennten, geschah das nicht unter den besten Bedingungen. Wir hatten grundverschiedene Ansichten darüber, wie wir die Dinge handhaben sollten, und es fühlte sich … unversöhnlich an.« Er grinst leicht. »Etwas, von dem Tamlin mir erzählt hat, dass es typisch für Väter und Söhne ist – der Streit, der Elternteil, der einen in den Wahnsinn treibt, die Aufmüpfigkeit.«

      Er schüttelt den Kopf, ein schmerzlicher Blick geht über seine Züge wie eine Wolke, die vor der Sonne vorbeizieht.

      »Aber mein Vater, meine Eltern … sie waren nicht mehr da, und alles, woran ich mich erinnerte, war die idealisierte Version von ihnen, wie sehr ich sie liebte, wie perfekt sie schienen. Ich war noch ein Kind, als sie starben, also kam ich nie in diese ältere Phase mit ihnen, in der die Dinge kompliziert werden und wir uns vielleicht streiten oder darum kämpfen, eine Verbindung aufrechtzuerhalten. Mir war nicht klar, dass das auch bei Liam der Fall war. Jetzt, da wir Zeit hatten, uns zu beruhigen und wirklich über die Dinge nachzudenken, können wir uns einander mit mehr Verständnis nähern. Mit mehr Wertschätzung füreinander.«

      »Ich bin froh«, sage ich ehrlich und gehe einen Schritt auf ihn zu.

      »Ich auch. Ich hatte niemanden außer ihm in meinem Leben, als ich aufwuchs, nicht wirklich, und ich war danach lange Zeit ein Einzelgänger. Ich hielt Liam für einen Heuchler, weil er niemanden in seinem Leben hatte, mir aber sagte, ich solle rausgehen und mir Freunde und mehr Leute als nur ihn suchen. Aber er hatte recht. Ich brauchte Menschen. Ich brauchte dich und die anderen. Mein Leben ist so viel besser, wenn du dabei bist.« Er schenkt mir ein kleines Lächeln. »Liam wollte mir auch sagen, dass er der Meinung ist, dass ich eine ausgezeichnete Partnerwahl getroffen habe und er stolz auf mich ist.«

      Ich lächle zurück, eine Welle von Gefühlen breitet sich in meiner Brust aus. »Ich bin froh, dass du das haben konntest.«

      Roman zuckt mit den Schultern, tritt auf mich zu und überwindet den kleinen Abstand zwischen uns. »Das habe ich dir zu verdanken – ganz ehrlich.«

      »Nein, es ist auch dir zu verdanken.« Ich schlucke, während ich meine Arme um seine Taille lege und meinen Kopf nach hinten neige, um ihm in die Augen zu sehen. »Sieh mal, ich hätte uns nie eine Chance gegeben, wenn du mich nicht dazu ermutigt hättest. Wenn du am Anfang gegangen wärst, hätte ich es auch getan. Ich war so schlecht darin, mich zu öffnen und tatsächlich Teil einer Beziehung zu sein, und du warst so geduldig mit mir, hast mir Zeit gelassen, aber mir klar gemacht, was du wolltest, und … ich bin so verdammt dankbar dafür.«

      »Ich glaube, es war eher fifty-fifty«, sagt Roman, dessen kobaltblaue Augen glänzen, während er mit den Fingerknöcheln leicht über meinen Kiefer streicht. »Du hast so viel Liebe in dir, Reckless. Das konnte ich immer sehen.«

      Er senkt den Kopf und streift mit seinen Lippen über meine, und meine Finger krallen sich in den Rücken seines Hemdes, während ich mich auf die Zehenspitzen stelle und meinen Körper gegen seinen drücke, um seinen Kuss zu erwidern.

      »Oh, Gott sei Dank, es hat geklappt!«

      Eine laute Stimme hinter uns erregt unsere Aufmerksamkeit, und ich löse mich widerwillig von Roman, um nachzusehen, was es mit dem Tumult auf sich hat. Ich drehe mich gerade noch rechtzeitig um, um zu sehen, wie Tamlin sich auf Brodie stürzt, ihre Arme um ihn schlingt und vor Aufregung auf und ab springt.

      »Äh … habe ich etwas verpasst?« Cam schaut auf, während er an seiner Schlinge herumfummelt.

      »Du verpasst eine Menge Dinge«, scherzt Asher.

      Tamlin scheint zu begreifen, was sie getan hat, tritt schnell zurück, streicht sich mit der Hand über ihre zerzausten, zerschlissenen Kleider und räuspert sich. Brodies Gesicht wird knallrot, aber er kann das zufriedene kleine Lächeln nicht verbergen, das seine Lippen umspielt.

      »Oh. Ähm. Das.«

      Tamlin, die immer noch aufgeregt aussieht, holt etwas aus ihrer Tasche und hält es uns hin. Es ist eine kleine Kamera, stelle ich fest. Als ich verwirrt zu ihr aufschaue, wirft sie einen Blick auf den Mann neben ihr und legt dann ihre Finger um die Kamera.

      »Brodie und ich haben gehofft … nun, während ihr alle herumgerannt seid, um euch vorzubereiten, hatte Brodie eine brillante Idee. Die Medien haben in diesem Kampf eine große Rolle gespielt und die Dinge zum Guten oder Schlechten beeinflusst. Agustin hat sie benutzt, wir haben sie benutzt, jeder hat sie benutzt. So blieben wir auf dem Laufenden, was in unserer Gesellschaft vor sich ging, als die Dinge zum Teufel gingen.«

      Ihr Blick wandert wieder zu Brodie, und ein strahlendes Lächeln breitet sich auf ihrem Gesicht aus. Sie sieht wirklich so aus, als könne sie wieder anfangen, auf und ab zu springen.

      »Brodie erklärte, dass, wie auch immer die Dinge ablaufen, sie bekanntgemacht werden müssen. Die Leute müssen sehen, was hier passiert ist. Sie sollten wissen, dass die Unberechenbaren, egal wie es ausgeht, alles riskiert haben, um ihnen zu helfen, und dass wir hier nicht die Bösen sind. Das wollten wir ein für alle Mal beweisen.«

      »Also stellten wir überall Kameras auf«, fügt Brodie hinzu. »Wir wussten nicht, ob einige der Videos durch die herumfliegende Magie verzerrt werden oder den Kampf überhaupt unbeschadet überstehen würden, und ich glaube, ein paar von ihnen wurden zertrümmert … aber die meisten scheinen es gut überstanden zu haben, und das Filmmaterial ist erhalten geblieben.«

      »Filmmaterial von uns allen, wie wir den Bösen in den Arsch treten«, sagt Tamlin. Sie ist energiegeladener, als ich sie je gesehen habe, sie hüpft praktisch auf ihren Fußballen. »Besonders du, Elliot.«

      »Das beweist, dass wir wirklich die einzige Chance waren, die die magische Welt hatte, um Agustin zu besiegen.« Brodie zuckt mit den Schultern. »Ich will uns nicht zu sehr selbst beweihräuchern oder so. Aber das sieht alles ziemlich krass aus.«

      »Wir haben es per Livestream ins Netz gestellt.« Tamlins dunkelbraune Augen glänzen. »Das schien mir die sicherste Lösung zu sein, denn wenn wir verlieren würden, wäre niemand mehr da, der das Material hochladen könnte. Ich habe mir Sorgen gemacht, dass es vielleicht unterbrochen wurde oder so, aber nein, es hat funktioniert!«

      »Die Kommentare sind verblüffend«, sagt Brodie. »Alle unterstützen uns so sehr.«

      Tamlin nickt, eine kleine Haarsträhne rutscht aus ihrem unordentlichen Pferdeschwanz. »Sie bedanken sich bei uns. Sie applaudieren. Sie erkennen, wie falsch sie lagen und wie nahe Agustin daran war, uns alle zu beherrschen.«

      »Er hätte es getan, wenn Elliot nicht gewesen wäre«, brummt Dmitri.

      Alle sehen ihn an.

      Er zuckt mit den Schultern. »Was? Es ist wahr. Sicher, wir hätten ihn vielleicht getötet. Hätten. Aber Elliot war diejenige, die ihn jedes Mal aufgehalten hat. Sie ist diejenige mit den Spiegelkräften. Sie ist diejenige, die die Regierung aufgeweckt hat, und sie war diejenige, die dafür gesorgt hat, dass die Greif-Akademie wieder öffnen darf. Das haben wir ihr zu verdanken.«

      Er hält inne, als wäre ihm klar, dass er damit den Eindruck erwecken könnte, die anderen seien Luft. »Nicht, dass alle anderen nicht geholfen hätten.«

      Ich rolle mit den Augen und küsse ihn auf die Wange. »Ich weiß es zu schätzen, dass du mich verteidigst.«

      »Wir müssen uns um die anderen Kameras kümmern«, sagt Tamlin und legt ihre Hand in die von Brodie. Er zuckt leicht zusammen und blickt auf die Verbindung zwischen ihnen hinunter. Eine Röte färbt seine Wangen, aber sie scheint nicht einmal bemerkt zu haben, was sie unbewusst getan hat. »Sehen wir uns später?«

      »Jep.« Ich grinse. Viel später.

      Da sich keine Kämpfe am Horizont abzeichnen und die Toten und Verwundeten versorgt sind, gibt es keinen Grund für alle, auf dem Campus zu bleiben. Viele der Verwaltungsangestellten und des Personals bleiben zurück, um die Aufräumarbeiten zu planen, aber alle anderen machen sich auf den Weg.

      Maddy, Justin, die Jungs und ich gehen nach Hause. Nun, zu Roman.

      Es ist seltsam, dass ich es mir jetzt nur noch so vorstelle. Zuhause. Ein Ort, der für uns ist.

      Unsere Familie.

      Meine Schwester schläft in der ersten Nacht bei mir im Bett. Früher haben wir uns in unserer Einzimmerwohnung ein großes Bett geteilt, und nach dem Tag, den wir gerade hinter uns haben, an dem sie fast gesehen hat, wie ihre Schwester stirbt, nachdem sie selbst entführt und als Geisel gehalten wurde … kann ich verstehen, dass sie ein wenig Beruhigung braucht.

      Ich schlafe fast sofort ein, als ich den Kopf auf das Kissen lege, und wache erst lange Zeit später mit einem seltsamen Gefühl auf.

      Ich brauche eine Minute, um zu erkennen, was es ist.

      Ich muss gar nichts tun.

      Ich muss nicht aufstehen und gegen einen Bösewicht kämpfen. Ich muss nicht aufstehen und trainieren. Ich muss nicht die Welt retten.

      Gott sei Dank.
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        * * *

      

      Die nächsten Tage fühlen sich wie ein Urlaub an. Wir verlassen kaum das Haus, um uns zu entspannen und zu erholen und diese seltsame neue Ruhe in uns aufzunehmen. Justin bleibt auch bei uns und lernt uns alle richtig kennen, was seine Eltern anscheinend gut finden.

      »Ich meine, du bist die Heldin der Stunde«, scherzt er. »Was werden sie tun, mir sagen, dass ich nicht eine Woche lang mit dir abhängen darf?«

      Am fünften Tag sitzen wir alle im Wohnzimmer, und ich liege halb schlafend auf Dmitris Schoß, als Cam hereinplatzt.

      »Leute, seht euch das an!«

      Ich falle vor Überraschung fast von der Couch. Ich mag es nicht, aus meinem Nickerchen geweckt zu werden, aber Cam klingt so aufgeregt, dass ich beschließe, ihn am Leben zu lassen. Dieses Mal.

      Der blonde Magier hält uns sein Handy hin, auf dem ein Clip aus einer Talkshow namens »Magic Today« läuft. Es ist dieselbe Sendung, von der er uns letztes Jahr ein Video gezeigt hat – die Sendung, in der diese Arschlöcher über die Unberechenbaren gelästert und uns als Waffen bezeichnet haben.

      Nicht, dass ich verbittert wäre oder so. Natürlich nicht.

      In diesem Clip setzt sich das Gremium zur Hälfte aus denselben Personen und zur Hälfte aus neuen Personen zusammen.

      »Tatsache ist, dass, wenn es ein paar … nun ja, schlechte Äpfel gibt, brauchen wir eindeutig ein paar gute Äpfel, um sie zu stoppen«, sagt ein Diskussionsteilnehmer. »Jemand von Agustins Macht und Denkweise könnte sich wieder erheben, und wir brauchen Unberechenbare, um ihn zu stoppen. Unser magisches Niveau ist einfach nicht vergleichbar.«

      Alle nicken zustimmend, als der Mann fortfährt. »Die Unberechenbaren waren diejenigen, die die Macht hatten, sich gegen ihn zu stellen, und natürlich sind sie nicht alle schrecklich. Sie sind wie der Rest von uns, manche gut, manche schlecht, manche durchschnittlich, und es war ein klarer Fehler, dass unsere Gesellschaft sie so sehr entfremdet und dem Fanatismus nachgegeben hat, sogar in diesem Gremium.«

      »Absolut richtig«, sagt eine Frau mit glattem roten Haar. »Wenn es die Möglichkeit gibt, dass diese mächtigen Unberechenbaren mit bösen Absichten auftauchen, dann brauchen wir auch die gutwilligen Unberechenbaren, die sich ihnen entgegenstellen können. Die Unterdrückung der Unberechenbaren schadet nur den Menschen und schafft sozusagen Platz für die ›Bösen‹, die ungehindert einmarschieren können.«

      »Ich meine, ob die Unberechenbaren sie aufhalten können oder nicht, sie sind Menschen«, sagt ein anderer Diskussionsteilnehmer. »Wir sollten sie allein aus diesem Grund fair behandeln und nicht danach, wie wertvoll sie für uns sind. Sonst sehen wir sie immer noch nicht als vollwertige Menschen an.«

      Ich muss dem letzten Diskussionsteilnehmer zustimmen.

      »Ähm. Ich habe Probleme.« Dmitri starrt auf den Bildschirm und wünscht sich wahrscheinlich, er wäre jetzt in diesem Gremium, damit er ein paar von diesen Leuten die Meinung sagen könnte.

      »Natürlich hast du Probleme«, schießt Cam grinsend zurück. »Ist das nicht dein zweiter Vorname? Dmitri Probleme Mikhailov?«

      Sie verfallen in eine gutmütige Diskussion. Ehrlich gesagt … ja. Ich glaube nicht, dass die Dinge jetzt schon perfekt sein werden. Wahrscheinlich nicht für eine lange Zeit. Aber die öffentliche Meinung wendet sich definitiv in unsere Richtung.

      Ich glaube, wir sind über den Berg.
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      Maddy und Justin können nicht annähernd so lange bleiben, wie ich es gerne hätte – sie müssen zurück an ihre Schule, zumal die Neptun während der ganzen Agustin-Sache nicht offiziell geschlossen wurde. Die Verwaltung hat beschlossen, »unermüdlich weiterzumachen« und ihre Schüler weiter zu unterrichten.

      Die beiden sind allerdings nicht in Schwierigkeiten, weil sie abwesend waren, was ich zuerst befürchtet hatte. Kurz nachdem Maddy und Justin sich auf den Weg gemacht hatten, um uns zu finden, verkündete die Verwaltung, dass jeder, der zu seiner Familie gehen wolle, dies tun könne.

      Ich fand das sehr großzügig, als Mads mir zum ersten Mal davon erzählte, aber anscheinend ist ein Viertel der Schüler gegangen, sodass die Schule keine andere Wahl hatte. Entweder sie unterstützte ihre Schüler, oder ein Viertel von ihnen wäre relegiert oder suspendiert worden, und die Verwaltung war wahrscheinlich der Meinung, dass dies ein zu schlechtes Licht auf sie werfen würde.

      Außerdem sind Maddy und Justin jetzt Helden. Die Kameras, die Brodie und Tamlin aufgestellt haben, haben gefilmt, wie sie einem Dämon in den Arsch getreten haben, und da immer mehr Leute die Videos sehen, haben die beiden von verschiedenen Leuten Angebote für Dates bekommen.

      Sie sind auch nicht die Einzigen.

      Wir sind alle so etwas wie Berühmtheiten, auf eine kleine Art und Weise, für eine kleine Weile. Ich freue mich auf die Zeit, zu der ich auf der Straße nicht mehr angehalten werde. Ich bin mir sicher, dass es immer ein paar Leute geben wird, die mich erkennen, wenn ich unterwegs bin, aber so schön es auch ist, wenn man sich bei mir bedankt, und so amüsant es auch ist, all diese Aufmerksamkeit zu bekommen, ich bin bereit, dass es aufhört. Diese Leute kennen mich nicht, und ich mag meine Anonymität. Ich mag mein ruhiges Leben.

      Ich umarme Maddy ganz fest, bevor sie geht. Es bricht mir jedes Mal das Herz, wenn wir getrennt werden müssen, und ich bin nach ihrer Entführung immer noch ein wenig anhänglich.

      Wenigstens sind wir jetzt nicht mehr nur zu zweit gegen die Welt. Wenn meine kleine Schwester noch alles wäre, was ich hätte, würde ich das viel schwerer nehmen. Aber sie hat Justin und all ihre Freunde auf der Neptun. Ich habe meine Männer und meine Freunde, und, o Scheiße, in einem Semester ist Abschlussprüfung.

      Ich bin froh, dass Mads einen Mann hat, der sie liebt – das ist es, was sie verdient hat. Jemand, der zu schätzen weiß, wie wunderbar sie ist, und der sie gut behandelt und auf sie aufpasst. Wenn ich nicht die ganze Zeit bei ihr sein kann, bin ich froh, dass jemand anderes auf sie aufpasst. Maddy würde wahrscheinlich das Gleiche über mich sagen, obwohl sie scherzt, dass es natürlich vier Leute braucht, um mich aus Schwierigkeiten herauszuhalten.

      Darauf sage ich: Hey, ich suche nicht nach Ärger. Er findet mich einfach.

      Es geschieht nicht über Nacht, aber die Greif-Akademie wird wieder eröffnet. Vielleicht früher, als es sein sollte, aber wen stört schon eine kleine Baustelle, wenn das bedeutet, dass wir wieder zur Schule gehen können? Die Ausbildung aller wurde um ein halbes Semester zurückgeworfen, und ich weiß, dass ich nicht die Einzige bin, die sich beeilen und ihr Leben wieder in den Griff bekommen möchte. Hardwick scheint vor Ideen zu platzen, jetzt, da die öffentliche Unterstützung und die staatliche Finanzierung hinter der Greif-Akademie stehen und wir nicht mehr um Aufmerksamkeit und Mittel kämpfen müssen.

      Gut für die Schule und für Hardwick, wenn man mich fragt. Das haben sie beide verdient.

      Dmitri, Cam und Asher werden in Romans Haus wohnen, während Roman und ich zurück zur Greif-Akademie fahren, um das Semester zu beenden. Für Cam und Dmitri ist es jetzt definitiv ihr Zuhause, und das erwärmt mein Herz. Asher wird immer einen Platz im Haus seiner Eltern haben, aber er hat mit ihnen darüber gesprochen, offiziell zu Roman zu ziehen – wir werden alle in den Sommerferien zu ihnen fahren, um Zeit mit Ashers Familie zu verbringen, und wir werden seine Sachen sortieren und herausfinden, was er mitnehmen möchte, während wir dort sind.

      Es überrascht nicht, dass seine ganze Familie ihn sehr unterstützt hat, und sie sagen, dass sie es kaum erwarten können, dass Dmitri, Roman und ich während der Ferien die ganze Familie kennenlernen, mit Neffen und Schwägerinnen und allem drum und dran.

      Ich bin ein bisschen eingeschüchtert, um ehrlich zu sein. Dmitri allerdings auch, also können wir zwei Introvertierten uns in der Krise aneinanderklammern.

      An dem Tag, an dem wir zurück zur Greif-Akademie fahren, sitzen nur Roman und ich auf den Vordersitzen. Das Auto fühlt sich leer an ohne die anderen drei – ohne Asher, der neben mir sitzt, oder Cam, der aus dem Radio mitsingt, oder ohne Dmitris solide Anwesenheit. Aber das gibt mir Zeit, mit Roman über etwas zu reden, das ich bisher noch nicht wirklich ansprechen konnte.

      »Ich verstehe es«, sage ich ihm und wiederhole damit, was ich gleich nach dem Kampf gesagt habe. »Das … das Verlangen. Ich verstehe es. Als ich in seinem Griff war, habe ich an nichts anderes gedacht. Ich hatte keine Gefühle, es war nur Hunger. Und ich wollte diesen Hunger stillen, wenn das Sinn macht.«

      Roman nickt, den Blick auf die Straße gerichtet. Ich habe ihn gebeten, mich fahren zu lassen, aber er sagte, er wolle heute nicht sterben, danke.

      Meine Güte. Ich bin einmal in einer Siebziger-Zone mit hundertvierzig Kilometer pro Stunde gefahren, und keiner von ihnen hat mich das vergessen lassen.

      »Ich wollte sagen, dass es mir leidtut«, füge ich hinzu. »Es tut mir leid, was mit deiner Familie und dir passiert ist, aber jetzt, nachdem ich es erlebt habe – jetzt, da ich weiß, wie es war … weißt du, dass es nicht deine Schuld war, oder? Ich meine, ich bin erwachsen und bin kaum aus der Sache rausgekommen. Ich hatte Glück, dass ihr da wart, um mich zu stoppen, um mich zu erden. Aber du warst noch ein Kind, und niemand sonst war da. Du hattest keine Ahnung, was passiert ist.«

      Romans Gesicht ist unbewegt. Ich lasse meinen Blick über die markanten Linien seines Profils gleiten, während ich mich im Sitz ein wenig drehe, um ihn anzusehen. Er ist so verdammt gut aussehend. Schön und gebrochen.

      Aber nicht so gebrochen. Nicht mehr.

      »Und so furchtbar es auch war«, fahre ich fort. »Ich denke, du solltest … ich will nicht, dass du dir die Schuld gibst. Denn du hättest es auf keinen Fall verhindern können. Verdammt, du hast es ja nicht einmal wirklich getan, und ich weiß, dass deine Familie, wenn sie in der Nähe wäre, auch wollen würde, dass du deine Schuldgefühle hinter dir lässt.«

      Roman schenkt mir ein kleines trauriges Lächeln und blickt mich aus dem Augenwinkel an, bevor er sich wieder auf die Straße konzentriert. »Nun, das weiß ich. Oder …« Er seufzt. »Irgendwie weiß ich das. Es hat lange gedauert, bis ich aufgehört habe, eine erdrückende Schuld zu empfinden. Es geschieht schrittweise. Jedes Mal, wenn ich denke, dass ich mir völlig verziehen habe, passiert etwas, das mir klar macht, dass ich immer noch etwas zurückbehalten habe.«

      »Hast du jetzt immer noch etwas davon?«, frage ich leise.

      Er neigt den Kopf zur Seite und denkt nach. »Das glaube ich nicht. Aber das ist es ja, ich weiß es nicht. Aber ich weiß, dass etwas mehr davon mich verlassen hat. Deinetwegen.«

      Seine Hand greift nach meiner und drückt sie sanft. Ich drücke zurück, die Geste geschieht automatisch.

      »Ich wünschte, ich hätte sie kennenlernen können«, sage ich ihm. »Das tue ich wirklich.«

      Roman nickt und lächelt. »Ich bin froh, das zu hören. Ich glaube, dass sie … nun, ich war ein Kind, also erinnere ich mich vielleicht nicht gut. Du weißt ja, wie Kinder sind. Aber ich glaube, sie hätten dich gemocht. Ich glaube, sie wären froh gewesen, dass ich dich getroffen habe.«

      Ich atme tief ein, als Roman meine Hand loslässt und das Lenkrad festhält. »Erzählst du mir von ihnen?«

      Ich möchte es wissen. Alles, was ich jetzt über sie weiß, ist die Tragödie. Ihr Tod und die Nachwirkungen. Ich möchte die guten Seiten kennen.

      Roman denkt einen Moment lang nach und legt den Kopf leicht schief.

      Dann beginnt er, über sie zu sprechen. Über seine ältere Schwester und wie sie immer auf ihn aufpasste, aber sie sich auch oft gegenseitig Streiche spielten. Darüber, wie sie sich heimlich Filme ansahen, die ihre Eltern ihnen nicht erlaubten, indem sie auf der Treppe saßen und ins Wohnzimmer spähten. Er erzählt mir, dass seine Mutter streng war und sein Vater der Koch der Familie, und dass sie im Sommer lange Urlaube in einer Hütte am See machten.

      Das hört sich wunderbar an, und es schmerzt mich immer wieder, dass er den Rest nicht mehr erleben durfte. Aber es klingt, als wäre das, was er hatte, gut gewesen. Und darüber bin ich froh.

      Roman redet und redet, mehr als ich ihn je habe reden hören, um ehrlich zu sein.

      Als hätte er seit Ewigkeiten die Luft angehalten und könnte jetzt endlich ausatmen.
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        * * *

      

      Am Tag, nachdem Roman und ich an der Greif-Akademie angekommen sind, beginnt der Unterricht wieder. Alle anderen sind auch wieder auf dem Campus, und es ist ein bisschen surreal ehrlich gesagt. Irgendwann wurde der Kampf gegen Agustin zu meinem wirklichen Leben und der normale Schulbesuch zu einem unwirklichen Traum, einer Erfindung, einer Fantasie.

      Studenten wie Professoren sind ein wenig geschockt, aber insgesamt scheinen die Leute froh zu sein, wieder hier zu sein. Hardwick hat ein paar Therapeuten engagiert, mit denen die Leute reden können, wenn sie es brauchen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass der Dienstplan voll ist. Und es gibt Gruppen, zu denen man gehen kann, um über das Geschehene zu sprechen. Mir fällt auf, dass einige Schüler ängstlich sind und bei jedem lauten Geräusch aufspringen. Einige tragen Verbände oder Gipsverbände.

      Aber im Großen und Ganzen gewöhnt sich jeder ziemlich schnell wieder an die Routine. Ich glaube, die meisten sind erleichtert, dass alles vorbei ist und sie sich endlich entspannen können. Na ja, außer uns Drittsemestern, die sich auf ein großes Abschlussprojekt vorbereiten müssen. Wir sind alle total aufgeregt.

      »Wenn ich diese letzte Schlacht überleben würde, nur um dann durchzufallen«, sagt Erin einmal während einer Lerngruppe, wobei sie ihren Bleistift so fest umklammert, dass er in zwei Teile zerbricht, »könnte ich tatsächlich verrückt werden.«

      Am fünften Tag nach meiner Rückkehr stoße ich auf Alyssa – buchstäblich. Ich komme im ersten Stock von Wellwood Hall um eine Ecke, bereits zu spät für den Unterricht, und sie schaut mit gesenktem Kopf auf ihr Handy, sodass wir ineinanderkrachen.

      »Tut mir leid, tut mir leid, tut mir leid«, sage ich und bücke mich, um ihre verstreuten Sachen aufzusammeln, ohne zu sehen, wer es ist.

      »Nein, ich habe auf mein Handy geschaut, es ist in Ordnung«, antwortet sie – und dann sehen wir beide auf und erkennen, mit wem wir sprechen.

      Ah. Einen Moment lang bleiben wir beide stehen und starren uns an.

      Dann gebe ich Alyssa ihre Sachen zurück und wir richten uns auf. Sie sieht … na ja, sie ist genauso gekleidet wie sonst, mit denselben Kleidern und demselben Haar und all dem. Aber irgendetwas an ihr scheint anders zu sein. Als hätte sie einen Ernst an sich, der vorher nicht da war.

      Sie mustert mich langsam und lässt ihren Blick über mich gleiten, als würde sie mich langsam einschätzen. Früher hätte mich das wütend gemacht. Ich hätte wissen wollen, was sie heute an mir zu bemängeln hat.

      Jetzt ist es mir sogar egal. Ich habe so viel anderes zu tun, warum sollte ich mir Sorgen machen, was sie von mir denkt? Oder was sie sagen oder tun könnte?

      »Das hast du gut gemacht«, sagt sie schließlich zu mir. Es klingt, als würde sie um die Worte ringen, als wollte sie es nicht zugeben. »Die ganze Sache. Danke.«

      Es gibt viele Dinge, die ich dazu sagen könnte. Ich habe es nicht für dich getan. Also bist du bereit zuzugeben, dass ich keine Verschwendung von DNA bin? Dann zeig mal, wie du zu Kreuze kriechst. Ja, ich wette, das tat weh, das zu sagen.

      Aber ich will den Kampf oder diese dumme Fehde, die wir seit Jahren führen, nicht fortsetzen. Ich werde keinen meiner Atemzüge darauf verschwenden.

      »Ich bin froh, dass es dir gut geht«, sage ich ihr stattdessen.

      Alyssas Augen werden vor Überraschung groß. Ich versuche, so viel Aufrichtigkeit in meine Stimme zu legen, wie ich kann. »Und ich weiß es zu schätzen, dass du mir im Kampf gegen Agustin geholfen hast.«

      »Oh.« Das blonde Mädchen schaut sich um, als würde es darauf warten, dass ein Kamerateam auftaucht oder so. »Ich … ähm. Ja. Ich wollte dieses Arschloch doch nicht gewinnen lassen, oder?«

      Wenigstens darin haben wir etwas gemeinsam. »Ja, ebenfalls. Viel Glück mit deinem Abschlussprojekt.«

      Ich gehe und habe gerade das Ende des Flurs erreicht, als ich sie sagen höre: »Dir auch.«

      Fühlt sich eigentlich ganz gut an.

      Obwohl gute Dinge passieren und obwohl mir der Unterricht Spaß macht, fühle ich mich … unruhig. Es ist seltsam. Ich kann es nicht genau sagen.

      Ich versuche, es in dieser Nacht im Bett zu erklären, während ich mich neben Roman einrolle. Ich lebe jetzt ganz offen mit ihm zusammen, denn ganz ehrlich … warum nicht? Er hört mir geduldig zu und streicht mir mit den Fingern durchs Haar, während ich plappere, aber schließlich gebe ich einfach auf.

      »Ich sage nicht, was ich sagen will.« Ich blase meine Wangen auf und atme tief aus. »Aber ich weiß nicht genau, was ich sagen will. Ich weiß nur, dass ich … dass etwas anders ist.«

      »Du hast dich verändert«, stellt Roman fest. »Du bist nicht mehr die Schülerin, die du warst, als du hier ankamst. Auch die anderen Schüler, die mit uns gekämpft haben, haben sich immer wieder gegen Agustin gekämpft, wie du es getan hast. Ich bin mir sicher, dass sie alle auch ein wenig verunsichert sind, aber es überrascht mich nicht, dass du es stärker spürst als sie.«

      Das nehme ich an. Ich hoffe, es wird mit der Zeit verschwinden. Oder vielleicht will ich nicht, dass es verschwindet. Ich weiß es nicht. Uff. Mein Kopf ist ein ziemliches Durcheinander.

      Am Ende meiner ersten Woche jedoch, bevor ich mich damit zu sehr in den Wahnsinn treiben kann – werde ich in Hardwicks Büro gerufen.

      O Junge!

      Ich glaube nicht, dass ich in Schwierigkeiten bin. Wahrscheinlich will er, dass ich Publicity für die Schule mache, oder vielleicht ist jemand hier, um mich zu interviewen, oder es ist ein Beamter des Zirkels, der eine Aussage über irgendetwas braucht. Unmittelbar nach dem Kampf habe ich einen ganzen Tag mit den Männern in einem Büro des Zirkels verbracht und ihnen immer und immer wieder alles erklärt. Man sollte meinen, dass ich das nicht zum millionsten Mal machen muss, aber die Bürokratie ist ein Miststück.

      Als ich ankomme, öffnet Hardwick die Tür und begrüßt mich herzlich. »Elliot, komm rein, komm rein! Ich hoffe, deine erste Woche ist gut verlaufen.«

      »Oh, wissen Sie, so gut, wie man es erwarten kann.«

      Jemand sitzt auf einem der Stühle vor Hardwicks Schreibtisch, und als er sich umdreht, um wieder Platz zu nehmen, steht die Besucherin auf und streicht mit einer Hand ihr blondes Haar zurück.

      Es ist Aurora.

      Ich atme erleichtert aus, als ich mich auf dem Stuhl neben ihrem niederlasse. Ich meine, ich dachte mir schon, dass es ihr gut geht, aber es ist gut, die Bestätigung zu haben.

      »Du siehst gut aus«, sage ich ihr.

      Sie sieht aus wie immer, aber ich denke, nachdem sie in Stase versetzt wurde, hat sie ein Kompliment verdient.

      Aurora schenkt mir ein kleines Lächeln. »Ich freue mich, dass es dir so gut geht, Elliot.«

      »Bitte sag mir nicht, dass ich noch ein Formular ausfüllen muss.« Wer hätte gedacht, dass Heldentum mit so viel Papierkram verbunden ist?

      Aurora schüttelt den Kopf. »Nein, ich bin hier, um mit dir über eine neue Initiative zu sprechen, die der Zirkel ins Leben gerufen hat. In Anbetracht all dessen, was du für die Gemeinschaft und gegen Agustin getan hast, ist der Zirkel der Meinung, dass du es verdient hast, offiziell den Abschluss von dieser Schule zu bekommen. Wir werden deinen Einsatz gegen Agustin als ›Arbeitsstudie‹ betrachten und ihn auf deine Abschlussarbeit anrechnen.«

      »Wir hielten es für eine Beleidigung«, sagt Hardwick, »zu behaupten, dass du für den Rest des Schuljahres noch an deiner magischen Kontrolle arbeiten musst, obwohl du eindeutig bewiesen hast, dass du mehr Kontrolle und Kompetenz hast als die meisten anderen.«

      Ich bin mir nicht sicher, ob ich so weit gehen würde, aber ja, ich glaube, ich habe meine Kräfte gut im Griff.

      »Danke«, sage ich ehrlich zu ihnen. »Das war’s also? Ich bin fertig? Ich habe meinen Abschluss gemacht?«

      Sie nicken beide. »Ja«, sagt Aurora. »Wir betrachten dich als offiziell graduiert.«

      Wow! Heilige Scheiße!

      Eine Last, von der ich nicht einmal wusste, dass ich sie getragen habe, fällt von mir ab, und ich heule fast vor Erleichterung. Das ist der Grund, warum ich mich so unruhig fühle, merke ich. Nachdem ich da draußen war und Agustin gejagt, gegen ihn gekämpft, Liam getroffen und es mit dem Zirkel aufgenommen habe, will ich nicht wirklich zurück in die Schule. So viel Spaß die Greif-Akademie auch macht, so viel sie mir auch gegeben hat, so sehr ich sie auch liebe … ich bin ihr jetzt entwachsen. Ich bin bereit für die echte Welt.

      »Ich habe noch eine weitere Frage an dich, nachdem wir das geklärt haben«, fährt Aurora fort. »Wie ich schon sagte, ist der Zirkel dabei, eine Initiative ins Leben zu rufen. Angesichts dessen, was mit Agustin passiert ist, wollen wir besser vorbereitet sein, falls eine magische Person versucht, so viel Macht an sich zu reißen.«

      Ein guter Plan. Vielleicht ein bisschen spät, aber besser spät als nie.

      Aurora schürzt die Lippen, schlägt die Beine auseinander und wieder übereinander.

      »Wie ihr in euren Geschichtskursen sicher gelernt habt, ist es eine weit verbreitete Theorie unter unseren Historikern, dass die so genannten Götter der antiken Mythen magisch begabte Menschen waren, die sich ihre Macht zu Kopf steigen ließen. Aber das Argument gegen diese Theorie war, dass wir keine Magieanwender unter uns hatten, die so mächtig waren, dass man sie mit Göttern verwechseln konnte. Oder zumindest keine Götter mit den vielfältigen Kräften, die die Mythologie ihnen zuschreibt. Wir nahmen an, dass solche Geschichten entweder ausgeschmückt oder erfunden waren.«

      Ihre teilnahmslose Miene verhärtet sich ein wenig, ihre grauen Augen glitzern.

      »Aber jetzt, da wir den Aufstieg von Agustin miterlebt haben, müssen wir die sehr reale Möglichkeit in Betracht ziehen, dass es andere magische Praktiker gibt, die sein Machtniveau erreichen könnten. In diesem Fall halten wir es für das Beste, eine Task Force zu bilden, die jemanden wie Agustin neutralisieren kann, wenn eine Person mit seiner Macht, seinem Mangel an Moral und seinen kriminellen Plänen auftaucht. Wir wollen nicht wieder mit heruntergelassenen Hosen erwischt werden.«

      »Hört sich gut an«, sage ich und ziehe die Augenbrauen ein wenig hoch, weil sie sich so ausgedrückt hat.

      »Der Zirkel arbeitet auch daran, mehr Unterstützungsprogramme für Unberechenbare zu schaffen«, fügt Hardwick grinsend hinzu. Er ist wie ein Kind an Weihnachten. »Verbindungen zu unserer Gemeinschaft, Programme, die uns unterstützen, anstatt die Schüler einfach in die Greif-Akademie zu stecken und sie dann zu ignorieren. Wir müssen uns wirklich bemühen, die Unberechenbaren in die magische Gesellschaft aufzunehmen.«

      Darüber bin ich wirklich froh. Die Greif-Akademie ist großartig, aber bis jetzt war es buchstäblich das einzige Zuhause für Unberechenbare, und dann werden wir nach dem Abschluss wieder in die Welt hinausgestoßen – eine Welt, die uns nicht unbedingt will. Jetzt werden die Unberechenbaren hoffentlich ein besseres Leben und eine bessere Zukunft haben.

      »Also, warum erzählst du mir das?«, frage ich und schaue zwischen den beiden hin und her.

      »Weil wir möchten, dass du in der Task Force mitmachst.« Aurora lächelt. »Der Hohe Zirkel hat ausdrücklich um dich gebeten. Betrachte dich als … wenn der Fall von der örtlichen Polizei an das FBI übergeben wird, bist du das FBI. Wir werden dich hinzuziehen, um Dinge zu regeln, vor allem Unberechenbare, die wir mit normaler Magie nicht regeln können.«

      Verdammt! Das klingt eigentlich ziemlich cool. Ich würde die Welt sehen, Menschen helfen und harte Dinge tun können. Alles Dinge, die mir wichtig sind.

      Da ist nur eine Sache …

      »Können Dmitri, Cam und Asher mitmachen?«, frage ich. »Sie haben sich nach Jobs umgesehen, waren aber bisher nicht sehr erfolgreich. Viele Leute waren nicht gerade scharf darauf, Unberechenbare einzustellen.«

      »Eines der Programme, mit denen wir uns befassen, soll dazu beitragen, mehr Unberechenbare in die Arbeitswelt zu bringen«, schaltet sich Hardwick ein und beugt sich vor.

      »Sie sind einfach überglücklich über all das, nicht wahr?«, stichle ich.

      »Woher weißt du das?« Er grinst, was ihn zehn Jahre jünger aussehen lässt.

      »Sie sind drei der vier, die dir bei deiner Mission gegen Agustin geholfen haben, ja?«, fragt mich Aurora. »Sie haben bewundernswerte Arbeit geleistet. Ich sehe keinen Grund, warum sie nicht dem Team beitreten können, wenn ihr alle gut zusammenarbeitet. Vielleicht kannst du auch bei deinem Freund ein Wort einlegen.«

      »Du meinst Roman?«

      Ich nehme an, das bedeutet, dass Aurora entweder nicht weiß, dass ich mit allen vier Jungs zusammen bin, oder dass sie nur taktvoll ist. Bei ihr ist das schwer zu sagen.

      Sie nickt. »Ja. Er hat in seinen jungen Jahren großartige Arbeit in Fällen geleistet, in denen es um Nekromantie und ungelöste Morde ging. Wir würden ihn auch gerne in deinem Team haben.«

      »Er wird nicht aufhören wollen, Professor zu sein«, sage ich, »aber ich bin mir ziemlich sicher, dass ich ihn überreden kann, seine Zeit aufzuteilen«.

      Ich kann mein Grinsen kaum unterdrücken. Heilige Scheiße! Ich kann mit allen vier meiner Männer arbeiten, und ich kann eine Art knallharter Rächer sein, während ich das tue. Scheiße, ja!

      Aurora seufzt. »Du wirst mir noch eine ganze Weile Ärger machen, nicht wahr, Elliot?«

      Ich wackle mit den Augenbrauen. »Darauf kannst du wetten.«

      Ich kann’s kaum erwarten.
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      Ich kann nicht schlafen.

      Ich sollte schlafen. Es ist sechs Uhr morgens, und eigentlich sollte niemand zu dieser unchristlichen Zeit wach sein.

      Aber ich bin zu aufgeregt.

      Um fünf Uhr dreißig habe ich die Augen aufgeschlagen, und obwohl ich meinen Körper ständig daran erinnere, dass er die Ruhe gebrauchen könnte und ich noch nicht wach sein muss, kann ich mich nicht davon überzeugen, dass ich wirklich müde bin.

      Ich lehne meinen Kopf zurück und starre an die Decke über meinem Bett. Die weiße Farbe sieht im Licht der Morgendämmerung, das durch die Vorhänge eindringt, grau aus.

      Geh schlafen, Elliot! Leg dich schlafen!

      Es klopft leise an der Tür, und ich hebe den Kopf von der Matratze und schaue hinüber.

      »Wer ist da?«, rufe ich leise.

      »Cam.«

      »Und Asher.«

      Ich grinse.

      Oh, verdammt gut, denn mein Mantra hat nicht funktioniert.

      »Kommt rein!«

      Die Tür öffnet sich und zwei Köpfe erscheinen in dem kleinen Raum. Asher und Cam tragen beide noch ihre Schlafsachen – Shorts und T-Shirt für Ash, dem heiß ist, und Flanellhosen und ein T-Shirt für Cam – treten ein und schließen die Tür hinter sich.

      Sie durchqueren gemeinsam das Zimmer und trennen sich dann, als sie das Bett erreichen, heben die Bettdecke an und kriechen von gegenüberliegenden Seiten hinein, sodass sie mich zwischen sich einklemmen. Nicht, dass es mir etwas ausmacht. Ich liebe Sandwiches.

      »Habt ihr euch auf dem Flur getroffen oder so?«, necke ich und drehe mich auf die Seite, um Asher anzusehen, während Cam näherrückt, um sich an mich zu kuscheln.

      »Nein.« Asher lächelt und errötet leicht. »Ich war wach und habe meine Fühler ausgestreckt, um zu sehen, ob Cam auch wach ist. Wie sich herausstellte, war er es. Also dachten wir, wir kommen zusammen rüber.«

      »Ich verstehe.« Ein Grinsen umspielt meine Lippen, und ich beuge mich vor, um ihn zu küssen. »Ihr konntet auch nicht schlafen?«

      »Auf keinen Fall. Zu aufgeregt.« Cam streicht mein Haar zur Seite, damit er an meiner Schulter und meinem Nacken knabbern kann, und ich winde mich und reibe meinen Hintern an seiner wachsenden Erektion. »Das ist ein großer Tag. Wir dachten, wir sollten ihn vielleicht richtig beginnen. Du weißt schon, ein bisschen feiern.«

      »Ah. Das macht Sinn.«

      Ich ziehe Asher noch ein bisschen näher heran, bis sie sich beide an mich pressen. Ashs Schwanz drückt an meinen Bauch, und das Gefühl, dass sie beide heiß und hart an mir sind, ihre muskulösen Körper, die mich umschließen, lässt zwischen meinen Beinen Feuchtigkeit entstehen.

      »Was wollt ihr tun, um zu feiern?«, frage ich mit etwas leiserer und gehauchter Stimme, während ich mich zwischen den beiden bewege und mich erst an dem einen, dann an dem anderen reibe.

      »Oh, wir haben ein paar Ideen«, murmelt Asher und schaut über meine Schulter, um Cam anzugrinsen. »Aber wir sind offen für Improvisationen.«

      Ich lache darüber, dann beuge ich mich vor und küsse Ash erneut. Ich verliere mich in der Süße dieses Kusses, während ich sie schamlos berühre und sie es mir gleichtun. Nach ein paar Minuten wird uns die Decke zu eng, also streifen wir sie ab. Dann zieht Cam mir mein Tanktop aus, bevor er und Asher sich auch ihre Shirts über den Kopf ziehen. Ich lande auf meiner anderen Seite, meine Zunge ringt mit der von Cam, während ich ihn hart und schmutzig küsse und Asher meine Brüste massiert und meine Brustwarzen zwickt und neckt.

      Ich will gerade wieder die Seite wechseln, als drei scharfe Klopfzeichen an der Tür mich innehalten lassen. Asher und Cam halten ebenfalls inne, und ich spüre Ashs Lächeln in meinem Nacken, wo er Küsse auf meiner Haut verteilt hat.

      »Wer ist da?«, rufe ich und unterbreche meinen Kuss mit Cam.

      »Dmitri.«

      Ich werfe einen Blick auf Cam, dann drehe ich mich zu Asher um und hebe die Augenbrauen. »Was meint ihr? Sollen wir improvisieren?«

      Cams Lachen dröhnt in seiner Brust, und Asher erhebt seine Stimme und ruft: »Herein!«

      Eine Sekunde später springt die Tür auf. Dmitri tritt ein, bereits mit wissendem Blick im Gesicht. Wir haben uns irgendwie bereits verraten, als Asher derjenige war, der ihn hereinbat.

      »Was ist hier los?«, fragt der dunkelhaarige Magier, während er auf das Bett zugeht – aber er muss schon eine ziemlich gute Ahnung haben, denn er zieht schon sein Shirt aus, bevor er überhaupt zu Ende gesprochen hat.

      »Wir dachten einfach, wir sollten feiern.« Cams Lächeln strahlt im dämmrigen Morgenlicht. »Großer Tag und so.«

      »Das ist es.« Dmitris dunkle Augen flackern mit einem Versprechen, das meine Muschi zusammenkrampfen lässt. »Wir sollten lieber eine große Feier daraus machen.«

      Cam und Asher rücken ein wenig zurück, sodass ich mich auf den Rücken rollen kann, während Dmitri zu uns aufs Bett kriecht und sich auf mich stürzt. Er legt seinen großen, breitschultrigen Körper über meinen und lässt sich zwischen meinen Beinen nieder, während er mich mit einem brennenden Kuss verschlingt.

      Die beiden anderen Männer kommen wieder auf mich zu und erforschen den Rest von mir mit ihren Lippen und Händen, während Dmitri seinen Kopf neigt, um unseren Kuss noch tiefer werden zu lassen. Ich schlinge meine Beine um ihn und hake meine Knöchel direkt über seinem Hintern ein, während sich ein Kribbeln in meinem Körper ausbreitet, ein Übermaß an Gefühlen, da ich an so vielen Stellen gleichzeitig berührt werde.

      Gerade als Dmitri sich löst, um uns beiden eine Verschnaufpause zu gönnen, klopft es erneut heftig an der Tür.

      Wir drehen alle vier den Kopf, um auf die große Eichentür auf der anderen Seite meines Schlafzimmers zu schauen.

      Dann brechen wir alle vier – sogar Dmitri – in Gelächter aus.

      »Wer ist da?«, rufe ich, obwohl das Ausschlussverfahren mir bereits die Antwort gegeben hat.

      »Ich glaube, du weißt, wer, Reckless«. Romans Stimme ist von trockenem Humor durchdrungen.

      »Komm rein!« Cam erhebt seine Stimme, und in seinen blauen Augen glänzt immer noch Belustigung.

      Wir gehen alle auf die Knie, als Roman die Tür aufstößt, und Hitze erfüllt seine Miene angesichts des Anblicks, der sich ihm bietet. Wir sind alle oben ohne, und ich bin mir sicher, dass meine Haut gerötet, meine Lippen geschwollen und mein Haar ein Durcheinander ist. Die anderen drei sehen auch etwas zerzaust aus, und Roman scheint alles daran zu gefallen.

      »Du bist spät dran«, scherzt Cam, als ich etwas näher an den Rand des Bettes krieche, darauf brennend, meinen vierten Freund zu küssen.

      Roman verzieht das Gesicht zu einem Lächeln. »Offensichtlich.«

      »Dann holst du besser auf.«

      Das ist alles, was nötig ist. Roman zögert nicht und schreitet quer durch den Raum, während er sich sein Shirt auszieht. Als er bei uns ankommt, ist sein Oberkörper nackt. Er legt einen Arm um meine Taille, zieht mich etwas näher an den Rand des Bettes und beugt mich mit seinem Kuss nach hinten. Ich greife nach seinen Schultern, um das Gleichgewicht zu halten, und halte mich fest, während er mich wie ein ausgehungerter Mann küsst.

      Ich hoffe, er küsst mich immer so.

      Ich hoffe, er ist immer ein bisschen hungrig nach mir.

      Drei weitere Körper versammeln sich um uns – Asher und Cam zu meiner Linken und Rechten und Dmitri dahinter. Sie alle haben sich schnell ihrer restlichen Kleidung entledigt, während ich von Roman abgelenkt war, und meine Hände gleiten nach unten, um über Cams und Ashers Schwänze zu streichen, wobei ich darauf vertraue, dass Roman mich aufrecht hält, während er mich weiter küsst. Die beiden Männer murmeln anerkennend, und ich reize sie weiter, während Dmitri mir die Pyjamahose und den Slip von den Beinen zieht.

      Ich verlagere mein Gewicht, um ihm zu helfen, sie über meine Knie und auszuziehen, und dann spüre ich seine Brust an meinem Rücken, die mich zwischen ihm und Roman festhält. Er umfasst seinen Schwanz, zieht ihn von hinten durch meine Schamlippen und stöhnt, als er meine Feuchtigkeit bemerkt.

      »Bist du bereit für uns, Prinzessin?«

      Scheiße, ja. Immer.

      Ich murmle ein »Ja«, das sofort von Romans Kuss verschluckt wird, und Dmitri drückt die Spitze seines Schwanzes in mich hinein. Er dringt nicht sofort bis zum Anschlag ein. Stattdessen arbeitet er sich Zentimeter für Zentimeter quälend vor und scheint großes Vergnügen daran zu haben, zu beobachten, wie mein Kuss mit Roman immer verzweifelter wird, während die Erregung durch meinen Körper schießt.

      Schließlich hält er in mir inne, sein Becken an meinen Hintern gepresst. Ich fühle mich völlig hilflos zwischen diesen beiden Männern, gehalten von ihren großen Körpern und aufgespießt auf Dmitris Schwanz – aber ich fühle mich auch völlig sicher.

      »Gottverdammt! Der beste Ort der Welt«, murmelt der Mann hinter mir, bevor er sich in langen, gleichmäßigen Stößen zu bewegen beginnt.

      Cam und Asher verehren immer noch jeden Zentimeter von mir, den sie erreichen können, und jedes Mal, wenn Dmitri in mich stößt, reibt meine Klitoris durch die Stoffschicht zwischen uns an Romans Schwanz.

      Ich mache mir nicht einmal die Mühe, mich gegen die aufkommende Lust zu wehren oder meine Bewegungen zu kontrollieren. Ich gebe mich einfach hin und lasse mich von der Flut der Empfindungen mitreißen. Ich bin so kurz davor zu kommen, so verdammt kurz, als Dmitri sich aus mir zurückzieht. Ich stoße einen schockierten, ungläubigen Laut aus, und sein antwortendes Lachen lässt meine Muschi sich zusammenziehen.

      »Mach dir keine Sorgen, Prinzessin! Wir sind noch nicht fertig.«

      Die drei Männer auf dem Bett helfen mir, mich zurückzulegen, während Roman seine Hose auszieht. Kaum liege ich auf der Matratze, ist er zwischen meinen Beinen, schiebt seine schmalen Hüften zwischen meine Schenkel und stößt in mich. Ich stöhne auf und wölbe meinen Rücken bei diesem perfekten Gefühl der Fülle. Asher und Cam lassen die Gelegenheit nicht ungenutzt verstreichen und neigen ihre Köpfe, um an meinen Brustwarzen zu lecken. Dmitri fixiert meine Hände über meinem Kopf mit seinen größeren, schwieligen Händen, und ich kann mich nur noch winden, während ich auf Romans Schwanz komme.

      »Gott, ja! Oh, fuck! Fuuuck!«

      In Romans Augen blitzt besitzergreifende Befriedigung auf, und er stößt noch einige Male zu, wobei er schwer atmet, während ich mich in den Nachwehen meines Orgasmus um ihn herum zusammenziehe.

      Als er sich zurückzieht, fühle ich mich beraubt. Aber dieses Mal beschwere ich mich nicht.

      Denn wie Dmitri sagte, sind wir noch nicht fertig.

      Hände heben mich wieder hoch, drehen mich um und bringen mich auf alle Viere. Ich bin Asher zugewandt, und ich Glückspilz … mein Gesicht befindet sich auf Schwanzhöhe. Ich beuge mich vor und umschließe seine Erektion mit meinem Mund, gerade als Cam sich hinter mir in Position bringt. Alle vier Männer atmen schwerer, und ich auch, als der blonde Magier sanft in mich gleitet. Mein Körper ist mehr als bereit für ihn, und als Cam zu stoßen beginnt, versuche ich, mich auf Asher zu konzentrieren, weil ich ihn genauso verrückt machen will, wie ich mich fühle.

      »Du bist so wunderschön, Elle«, murmelt der Mann vor mir. »So wie du uns vertraust. Wie du dich um uns kümmerst. Du bist wunderschön.«

      Die anderen Männer murmeln zustimmend, und ich wünschte, ich könnte etwas erwidern, aber mein Mund ist im Moment ziemlich beschäftigt. Also sage ich es ihm stattdessen ohne Worte und entspanne meine Kehle, um mehr von ihm aufzunehmen, während ich um seinen Schwanz stöhne.

      Ich arbeite bereits auf einen weiteren Orgasmus hin, vor allem, weil Dmitris Hand über meinen Bauch gleitet und meine pochende Klitoris massiert und Romans Finger meine Brustwarzen rollen und kneifen.

      Aber bevor ich das tue, wechselt unsere Anordnung erneut. Ein anderer Schwanz gleitet in meine Muschi, und ein neuer findet meinen Mund.

      Wir wechseln wieder und wieder, bewegen uns dabei auf dem Bett und nehmen jeden Zentimeter Platz auf der Kingsize-Matratze ein. Die Kombinationen ändern sich, aber es ist immer jemand in mir, jemand anderes in meinem Mund oder meiner Hand, und mehrere Münder und Hände auf mir.

      Ich verliere den Überblick, wie viele Orgasmen ich habe. Einige von ihnen reißen durch meinen Körper wie Feuer, und einige bewegen sich durch mich wie eine langsame Welle, die mich in Lust ertränkt.

      Die Männer kommen nicht alle auf einmal, aber es ist besser so, denn so bin ich mit jedem Einzelnen von ihnen verbunden – mein Mund auf ihnen oder meine Muschi, die sie fest umklammert – wenn ich spüre, wie sie schließlich die Kontrolle verlieren.

      Dmitri ist der Letzte, der fertig ist, und er stützt sich auf mich, während er eine Hand zwischen uns schiebt und einen letzten Orgasmus aus meinem erschöpften, gesättigten und verschwitzten Körper herauslockt.

      »Verdammte Scheiße!«

      Seine Stimme ist rau und angestrengt, als er in mich eindringt und hart in mir kommt.

      Als er sich zurückzieht, fallen wir alle in einem Gewirr von Gliedmaßen auf das Bett.  Einige lange Momente lang rührt sich keiner von uns, wir kommen einfach wieder zu Atem und genießen es, so zusammenzuliegen.

      Das Mantra, das ich wiederholt habe, als ich vorhin an die Decke starrte, ist endlich wahr geworden. Jetzt bin ich müde.

      Ich bin gerade dabei, in einen leichten Schlummer zu fallen, als Asher den Kopf hebt. »Wir sollten wirklich aufstehen und uns fertigmachen. Wir wollen ja nicht zu spät kommen.«

      Jeder stöhnt. Weil wir faul und sex-erschöpft sind. Sexschöpft.

      Aber er hat recht, und sobald ich mich daran erinnere, warum wir aufstehen müssen, durchfährt mich ein Kribbeln der Aufregung, das meine Augen aufspringen lässt. Das ist es, was mich heute Morgen überhaupt erst so früh geweckt hat.

      Heute ist der erste Tag unserer neuen Tätigkeit in der Task Force.

      Sie hat noch keinen offiziellen Namen, aber ich bin sicher, dass uns etwas einfallen wird. Nun, eigentlich hatte ich schon ein paar Namen im Kopf, aber Aurora hat sie alle abgelehnt. »Ihr werdet nicht nach einer Superheldengruppe benannt«, schnauzte sie, nachdem ich Doom Patrol und Justice League vorgeschlagen hatte.

      Ich denke, dass sie eine große Chance verpasst, aber was soll’s?!

      Roman wird seine Zeit zwischen der Greif-Akademie und der Task Force aufteilen, aber die anderen drei Männer werden mit mir in Vollzeit dabei sein. Er liebt das Unterrichten, und ich würde ihm das nie nehmen wollen, aber ich denke, er ist auch bereit für etwas Neues. Er hat so viel Zeit damit verbracht, in der Welt zu arbeiten, Menschen zu ihrem Recht zu verhelfen und zu kämpfen, dass ich nicht glaube, dass er nur als Professor glücklich wäre. Jetzt kann er beides tun.

      »Ja. Okay, okay, du hast recht. Wir werden aufstehen.« Ich gebe ein zufriedenes Geräusch von mir, während ich meine Arme über den Kopf hebe und die müden Muskeln in meinem herrlich schmerzenden Körper strecke.

      »Dann gehe ich zuerst unter die Dusche.« Cam setzt sich auf und fährt sich mit der Hand durch sein zerzaustes blondes Haar.

      »Nein, das tust du nicht, du Arschloch …«, schreit Dmitri, aber Cam hat sich bereits ins Bad teleportiert und die Tür abgeschlossen.

      Dmitri springt aus dem Bett und phasiert sich durch die Tür, und eine Sekunde später höre ich auf der anderen Seite Geraufe und Fluchen.

      »Duscht einfach zusammen, ihr Fünfjährigen!«, ruft Roman.

      »Er nimmt das Wasser in Beschlag!«, höre ich Dmitri mit gedämpfter Stimme zurückschreien.

      Ich lache. Alle sind so entspannt miteinander, necken sich und machen Blödsinn. Sie lieben sich alle, und irgendwie lieben sie auch mich. Wir sind eine Familie, eine Einheit.

      Manchmal kann ich es nicht ganz glauben. Es fühlt sich … verrückt an, dass wir so glücklich zusammen sind, dass ich das tatsächlich haben darf. Nach so vielen Jahren, in denen ich mich alleine durchgeschlagen und versucht habe, mich um Maddy zu kümmern, fühlt es sich unglaublich an, eine Familie wie diese zu haben.

      Aber sie ist real.

      Sie ist real, und sie ist mein Alltag, meine neue Normalität.

      Wenn ich zurückblicke, ist es schwer zu glauben, dass ich beinahe nicht auf die Greif-Akademie gegangen wäre. Dass ich es mir fast leicht gemacht und Aurora meine Magie überlassen hätte.

      Die letzten drei Jahre waren definitiv nicht einfach.

      Es lässt sich nicht leugnen, dass es ein harter Weg war, zu lernen, meine Kräfte zu kontrollieren, vier unglaubliche Männer zu treffen, die meine Welt aus den Angeln gehoben haben, und gegen den mächtigsten Magier anzutreten, den die moderne Welt je gesehen hat.

      Aber das war es so verdammt wert.
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        * * *

      

      Vielen Dank, dass ihr die Geschichte von Elliot und ihren Männern gelesen habt!

      Für mehr heiße Romantik, schauen Sie sich auch meine paranormale Liebesroman-Serie Die letzte Wolfswandlerin an.
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